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ZAHERS 


Bo rrede 


As ich in den Jahren 1813 und 1814 an 
der bei Brockhaus etſchienenen Sdgilderung 
von Wielands Leben und Wirken arbeitete, I 
machten es die damaligen Zeitumſtaͤnde und 
meine eigne Lage mir unmoͤglich, ſo genaue 
Erkundigungen einzuziehen, als ich ſie wuͤnſchte, 
und ich war ſelbſt nicht fo gluͤcklich, von denen, 
die ih um Mittheilungen gebeten hatte, Ant⸗ 
wort zu erhalten. So fam es denn, daß w 
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in jener Biographie zwei Irtthuͤmer hat nach⸗ 
weiſen fönnen. Ungeachtet ich num von dem. 
einen habe beweifen fünnen, daß es nicht auf 
meine , fondern auf Wielands eigne Rech⸗ 
nung zu fetzen ſey; *) fo bleibt die Schuld des 
andern doch auf Meinem untreuen Gedächtniß, 
und ich hielt es Daher um fo mehr für meine 
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% & betrifft Wielande Geburtsort. In em 


.  Wielands Gelbftihilderung als Erläuterung der die 


letzte Ausgabe „begleitenden Kupferfammlung (Leipz. 
1826, bei Er. Fleiſcher, auch als Supplementband zu 
dieſer Ausgabe dienend), habe ich nicht nur auß vie⸗ 
len gedruckten Stellen, fondern auch mit Wielands 

eigner Handfchrift bewieſen, daß er ſtets Biberach 
als feinen Geburtsort genannt hat. Go hatte er 
mir es auch ſtets mündlich gefagt. 


\ 


% 


pflucht, jetzt, da Ich ohne Zweifel das Letzte, 
was Ich über Wieland fchreibe, dem Publis 
fum übergebe ,. über ale. fein Leben betreffenden 


Umſtaͤnde nochmals die genaueften Erfundiguns - . 


gen einzuziehen. Diesmal Hat mich das Gluͤc 


befier beguͤnſtigt. Aus Schwaben, aus der 
Schweiz, aus Erfurt, and Weimar, Leipzig, 


Dresden und Hamburg, habe ich zwar ‚nicht 
alle Nachrichten, die ich münfchte, aber deren 
doch fehr viele, theils beftätigende, theils be⸗ 
richtigende, theils neue erhalten, wofuͤr ich 
mid den mürdigen Männern und rauen, 
denen ich fie danfe, aufs innigſte verpflichtet 
befenne. Namentlich muß ich die feltne feeunds 
ſchaftliche Gefaͤlligkeit des Herrn Archivar 
D. Erhard ruͤhmen, mit welcher er mir 


Aktenſtuͤcke uͤer Wieland, die er ſelbſt ſo 
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chen Sesandjugeben im "Begriff: war, in Ab⸗ 
iſchrift ¶muttheilte, —) Außerdem konunte ich 


‚Icht, folsende Duelen hebuhen- 


an 2 


..3%) In Hinſicht auf Mehreris, was über Wies 
ands Lehen in Erfurt hier war Ausſzugsweiſe mitge⸗ 
theilt iſt, verweiſe ih auf: den zweiten Heft von 
Herrn D. Erhards Ueberlieferungen zur vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geſchichte, worin er mittheilen wird, was 
er von und uͤber Wieland in dem Archiv der Erfur⸗ 

| ter Aniverſitaͤt aufgefunden hat. Fruͤhere Nachrich⸗ 


ten aus Erfurt verdankte ich durch die Güte des 


Seren Prof. Petri einem Zeitgenoffen Wielande, 
dem ‚Herrn Praͤlaten Muth, Vielleicht hat ſich dar 
bei in Beziehung auf den P. ‚Jordan Simon (Seite 
532) ein Gedaͤchtnißfehler eingeſchlichen; ich bin aber 
nicht im Stande geweſen, ihn zu berichtigen. J 
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1) Briefe teutſcher Gelehtten. Aus Gleims 


Utterariſchem Nachlaͤſſe herausgegeben 
von W. Koͤrte. 3 Bände, 


2) Auswahl denfwürdiger Briefe von C. 
: MM. Wieland, herausgegeben von Ludw. 
‚Wieland. 2 Bände, Wien 1815. 


3) Aus gewaͤbhlte Briefe von C. M. Wieland 


an verſchiedene Freunde in den Jahren 
1751 bis 1810 geſchrieben. 4 Baͤnde. 
Zürich 3813 u. 1816 


4) €. M. Wielands Briefe an Sophie von 


La Roger Derausgeg. von Franz Horn. 
Berlin 1820, Ä 


5) Friedrich Heinrich Hacobrs- auiserlefener 
Briefwechſel. 2 Bde. Epj. 1827. 
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6) Briefe. von Wieland und Nachrichten 
über ifn in den Morgen + Abends 
und Mitternachsblättern, dem Ges 
fellſchafter m. a. Zeitſchriften. 


7) Ländatio Wielandii. Oratio habita 
a C. Ph. Conz. Tübingen 1818. | 


8) Mehrere feitdem erfchlenene Brieffamms 
lungen und Biographien von Wielands 
geltgenoſſen. 


9) Eine bedeutende Anzahl noch unge 
druckter Briefe Wielands aus 
Weimar und Demanpäbt. 


So war. ich denn nice um. Stoff, fondern 
weit dfter um die Auswahl aus demſelben vers 
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fegen, und Ich muß befennen, daß ich duch 

die Menge deflelben mich oft in der freien Bes 
wegung gehemmer gefühlet Habe. Es fam aber 
hier nicht blos darauf an, nur bewährte Thats 
fahen darzuftellen, fondern auch die Ueberzeu⸗ 
gung zu geben, daß alle dargeſtellten Thatſachen 
wirklich bewaͤhrt find. Wieland hat noch 
immer eine anfehnliche Partei gegen ſich, durch 
"welche die grundlofeften Urtheile über fein Leben 
und feine Schriften in Umlauf gefommen find. 
Die Meiften davon kennen fein Leben fo wenig, 
als fie feine Schriften gelefen haben, ſcheuen 
ſich aber nicht, die härteften Beſchuldigungen 
und groͤbſten Verleumdungen gegen beide aufs 
jufprechen, und vor Wieland zu warnen 
wie vor dem leldigen Satan.’ Hört: man diefe 
Herren, fo ſollte man glauben, Wieland 
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"Habe feine Nazion an den Abgrund des unges 
beuerften fietlichen Verderbens gefuͤhrt, und 
habe, gleichguͤltig für Wahrheit und Tugend, 
mit feinen Schriften Die Srundpfeiler der oͤf⸗ 
fentlihen und häuslichen Gluͤckſeligkeit unters 
graben. Man follte es für unmöglich halten, 
daß ein Mann diefes vermocht habe, dem fie 
zugleich Genie und Geſchmack abfprechen, ein 
Mann, der blog zufammen geborgte Gedanfen 
nice einmal In einem fonderlichen Stil hat 
“vortragen koͤnnen. Bar manchem von diefer | 
gartel dürfte es freilich ergehen mie jenem 
Einen, dem eine von ganz Teutfchland hochge⸗ 
? achtete Dame ein Gedicht von Goͤthe mits 
“theilte, worüber er in enthufiaftifche Bewunde⸗ 
rung ausbrach. - Ein zweites Gedicht vom 
Wieland erfuhe die bitterſte Kritik, big Die 
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Dame lahhend den Eifer mit den Worten un⸗ 
terbrach: „Aber, mein Herr, das erfte Ge⸗ 
dicht war von Wielan d, das zweite von 
Goͤthe.“ Man hätte vermuthen ſollen, daß 
Goͤt he's meiſterhafte Beurtheilung Wielands 
zur Berichtigung der Urtheile uͤber ihn aufs 
kraͤftigſte haͤtte wirken muͤſſen; allein nur Eini⸗ 
gen hat ſie ein hoͤchſt maͤßiges und kaltes Lob 
abgezwungen. Mas nun Goͤthe nicht vers 
mocht hat, wie folte ich das mir zutrauen ? 
Nein, ich erwarte gar nicht, bon diefen Anfl& | 
geru Mielande gelefen gu werden, und alſo 
such nicht, fie zu einem gerechteren Urtheil zu 
bewegen. Noch giebt es aber Viele, die zu 
einem gerechten Urtheile geneigt, jedoch durch 
Die Unflagen jener Partei — unter der fid 
unlengbar ſehr achtungswerthe und verdiente 
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wWanner befinden — daran berhindert ſind. 
Dieſen alle zu einem gerechten Urtheil erfoder⸗ 
lichen Punkte und Umſtaͤnde ſo vor Augen zu 
legen, daß ihnen kein Zweifel bleiben kann, 
welches Urtheil die Gerechtigkeit. erheiſche, war 
mein Vorſatz. Haͤtte ich nun blos bewaͤhrte 
Thatſachen dargeſtellt, ſo haͤtte ich bei ihnen 
leicht in den Verdacht eines bloßen Lobredners 
kommen koͤnnen. Um diefes zu vermeiden, 
ſchien mir nothwendig, die Weberzeugung zu 
geben, daß alle angegebene Thatfachen mirflich 
. bewährt find; welcher Zweck nur durch Vorles 


gung der Altenſtuͤcke ſelbſt ſicher zu erreichen 


war, Ich habe daher aus mehr als zwoͤlf 
Baͤnden des Wielandiſchen Briefwechſels alles 
das. herausgehoben, was zur Charakteriſirung 
Wielands weſentlich iſt; und eben das, 
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was fuͤr die unparteüſche nothwendig ſchien⸗ 
wird, hoffe ih, den Verehrern Wielands 
angenehm ſeyn; fie erhalten ſomit gleichſam die 
Quinteſſenz jener ſaͤmmtlichen Briefſammlungen. 
Was ich fuͤr die, welche Wieland noch nicht 
aus ſeinen Schriften Fannten, durch eine Antho⸗ 
logie aus dieſen, die zugleich ſeine Selbſtſchilde⸗ 
rung ausmacht, in den Erklaͤrungen der Kupfer 
zu ſeinen Werken zu bewirken verſucht habe, 
daſſelbe habe Ich Hier In Anſehung feiner Brief 
fammfungen gethan. Man wird leicht erken⸗ 
nen, daß ich mit der größten Unparteilichkeit 
verfahren bin, nicht, beftochen von Verehrung, 
Dankbarkeit und: RLiede, die ich fuͤr den ehr⸗ 
wuͤrdigen Greis, der mir im Leben ſo viel 
Wohlwollen bewieſen hat, und der bei unſerm 
Igten Abſched eben ſo geruhrte war wie ich, 
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freilich ſtets treu in meinem Herzen bewahren 
werde. Es brauchte aber hler nichts bemäns 
tele und befhönigt zu werden, denn Wieland 


hatte Recht zu ſagen: „Ich habe noch nie bei 


einem guten Menfchen Dadurch verloren, daß 
er mich genau fennen gelernt hat.“ 


War das Bisperige nöthig für die-Schil 
derung des Menfchen, fo ſchien ein Anderes 


nöthig, um dem Schriftfieller Wieland 


die ‚gebührende - Gerechtigkeit zu verſchaffen. 


Hiezu giebt es fein fichreres Mittel, als Wie , 


lands Streben und Wirken im Zuſammen⸗ 
hange nicht nur mit dem litterarifchen Streben 
und Wirken feiner Zeit, fondern unferer ges 


fammten Litteratus überhaupt, darzuftellen. 
Wielands ſchriftſtelleriſches Leben mußte 
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daher nugleich die. Silpungsgeflite eines. hal⸗ 
ben Jahrhunderts umfaſſen; nur aus dieſer 
erklaͤrt ſich, wie er wurde, wie er elngewitkt 
hat, und — ob wir ihm etwas zu erdanfen 

haben, und was. | 


Me diefe Richten haben mir fo uners 
laßlich geſchienen, daß ich mich unmöglich dan _ 
über, fie-genommen zu. haben, entſchuldigen 
kann. Wünfchen muß Ich jedoch, daß mein 
Sreund Goͤſchen nicht ‚Darunter leide, daß 
mein Stoff über 'mein eignes Erwarten anger 
wachſen if. Die Freunde Wielands wer 
den ihn aber, dies hoffe ich zuverſichtlich, nicht 
Darunter feiden laffen, zumal wenn fie erfah⸗ 
‚ven, daß der folgende Band eine Reihe noch. 
ungedruckter Briefe Wielands aus ſeiner inter⸗ 


x _ Borrede 

. effanteften Periode enthält, ‚welche die Schilder 
rung. Wielands im aAsentlichen Sinne erſt 
vollenden. u | | = 


> Galle den 24. Behr. 1887. 


Gruber. 
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Zu Biberah in Schwaben, jetzt zum Donaufreife 
des Königreichs Wirtemberg gehörig, lebte, als die 
Stadt noch eine freie Reichsſtadt war, ſeit langer 
Zeit ein Geſchlecht der Wielande, deſſen ſamt— 
liche Glieder, beinahe, von der Mitte des ſechszehnten. 
Jahrhunderts an, anfehnliche öffentliche Aemter in 
diefer kleinen Nepublif verwaltet, und um diefelbe 
ſich mwohlverdient gemacht hatten. Der Letzte diefes 
Geſchlechts, der in feiner Vaterftadt frarb,- war 
Matthaäus Wieland, der Vater des Dichters 
Chriſtoph Martin Wieland, deffen Name in 
feinem Theile der gebildeten Welt ganz unbekannt 
gebiteben ift; . 

AS unfer Dichter am 5. September. des Jahres 
1733 geboren wurde, war fein Vater Prediger zu 
Ober-Holzheim, einem zum Gebiete der Stadt 
Biberach gehörigen Dorfe, vier Stunden bon derfels 
ben, unfern der: nah Ulm führenden Landſtraße, 
gelegen. Nicht lange darauf ward er nach Biberach 
verſetzt, wo er anfänglich Prediger an der Marien: 


4 Erftes Bud. 
Magdalenenfirche und zuleßt Senior des geiftlichen ' 
-Minifteriums war. So fam noch ald ganz fleined 
Kind unfer Wieland nad) Biberach, und dies mag 
wol die Urfache feyn, warum er von Biberad nie. 
anders als von feiner Baterftadt fprah, und 
überall behauptet, daß er auch dafelbft geboren 
fey. In Biberach wurde fein einziger Bruder gebos 
ren, der im feinem STünglingsalter an einer vieljaͤh⸗ 
rigen außerordentlichen Engbrüftigfeit farb. 

Feiner feiner Voreltern hatte bedeutende Glücks⸗ 
güter erworben, vielmehr fchien fie, wenigſtens bis 
zum vierten auffteigenden Grade von ihm an gerech⸗ 
net, das Gluͤck geflohen zu Haben, und was ihm 
noch einige befiere Ausficht hätte geben koͤnnen, vers 
nichtete der funfzehnjahrige Prozeß einer Großmuts 
ter, welche das Schickſal, zum Vortheil der Advo⸗ 
faten und Nachtheil ihrer Nachkommen, mit einer 
ungemeinen Prozeßluſt begabt hatte. Der Enkel 
tröftete fih gern damit, daß feine Ahnen :feit ein 
Paar Tahrhunderten den Ruhm der ehrlichften und 
edelmüthigften Leute in ihrer Vaterſtadt behaupte 
Hatten, und das fein Bater an eine folge Weib: 
- von Voreltern fih würdig anſchloß. Diefer treif 

Uhe Mann, da er feine Kinder nicht Durch Di 
Geburt in Umftände verfeht ſah, die zur leichtere 
Begründung, ihres dereinftrgen Gluͤckes dienen fonr 
ten, wendete defto größere Sorgfalt auf ihre Erzi 
bung; ‚und die mannichfaltigen Entbehrungen, welch 
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dadurch nöthig wurden, half amd feiner haͤuslichen 
Gattin — einer gebornen Kieke — die Mutterliche 
gern erleiden. Um an dem Nöthigften nichts: fehlen 
zu laſſen, war fie aufs forgfältigfte bedadht, nicht - 
mir als Enge Wirthin jede unnoͤthige Ausgabe zu 
vermeiden, fondern auch alled zu erhalten, was doch 
irgend einmal noch gebraucht werden könnte. Still 
lahelnd fah ihr Sohn ihr noch in fpäteren Jahren 
zumweilen zu, iwie fie felbft die Nefte aus Arzneiflas 
[hen zuſammen gok, weil es ja Schade darum fer, 
wenn fie ungebraudt bleiben follten.. Sie war 
übrigens eine Fra von ber fanfteften Gemuͤthsart, 
wenn gleich nicht ohne leichte Reizbarkeit, und bon 
ihrem Naturell fiheint das Meifte auf ihren Sohn 
übergegangen zu ſeyn. Scherzend behauptete diefer 
öfters , daß feine Mutter ihm auch fehr viel Zärtliche 
feit angeboren haben müffe, dent wie laſſe ſich fonft 
ertlären, daß er ſchon ale einjähriger Knabe fene 
Greth, eine ziemlich häßliche Wärterin, mit einer 
Art von Leidenfchaft geliebt haben folle. Bald dars 
auf war ı8 feine Mutter, der er bauptfählich feine 
Neigung zuwendete, fo wie er d - ihrige in hohem 
Grade befaß.. Wahrfcheinlich dankt er auch ihr feine 
frühe Neigung dur Reinlichkeit; und wenn er Recht 
Hat, ein. Kind mit diefer frühen Neigung für ein 
Kind von guter Hoffnung anzufehen *),. fo gab. es 


7 S. Bd. 40. 6, 296. 
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nicht leicht ein Kind von beſſerer Hoffnung als ihn, der 
lieber hungern, als ſich beſchmutzen wollte. Einſt 
war ihm fein Dreier, wofür er bein Gange in die 
Schule fih fein Fruͤhſtuͤck einzufaufen pflegte, aus 
der Hand und in den NKinnftein gefallen; mit ‘Bes 
truͤbniß ſah er ihn dort liegen, aber konnte fich nicht 
entfhliegen, ihn heraus zu langen, ließ ihn Liegen, 
und hungerte. 

Schon in feiner erften Kindheit aber bemerkte man 
an ihm auch eine beſondere Anlage zum Ernſt, der 
ſich ſogar in feinenifirderfviclen außerte. Dieſer 
war ihm vom Vater angeſtammt, und wurde durch 
deſſen Beiſpiel verſtaͤrkt, welches auch in anderer 
Hinſicht von ſehr bedeutenden Einfluß auf des Soh— 
nes Leben und Wirken geworden iſt. Dies macht ein 
Wort über des Vaters Bildungegefchichte ganz 

unentbehrlich. 
Die Mutter feines Vaterd. hatte in einer ſchweren 
Echmangerfchaft einen von ihren zwei Söhnen durch 
ein Geluͤbde dem geiftlichen Stande geweiht. Der 
‚ältere Bruder fludirte diefennah Theologie. Da 
diefer aber plößlich ftarb, erhielt ihr zweiter Sohn, 
Matthäus, der zu Tübingen die Rechte ftudirte, 
unerwartet den miütterlihen Befehl, zur Theologie 
überzugehen. Zu dieſem Behuf begab er fih nad) 
Halle *), zu einer Zeit, wo von der dafigen neubes 


*) Zufolge der Matrifel diefer Univerfität wurde 
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gründeten, bluͤhenden Univerfität ein neuer Geiſt in 
Theologie und Philofophie über Teutfchland fih aus⸗ 
breitete: der Geiſt der Theologie durh Speners 
Anhänger, Breithaupt, Anton, Franke und 
Joachim Lange; der Geift der Philofophie durch 
Chriſtian Wolf und deifen Schüler. Das Haupt⸗ 
fireben der neuen theologifhen Schule war nad) 
Speners eigner Angabe: „die Theologie haupts 
fahlich und allein aus dem in unferer Kirche erfanns 
ten alleinigen Prinzip ded Glaubens der heiligen 
Schrift vorzuftellen, und die Glaubenslehren allezeit 
fo zu lehren, wie daraus nathwendig die Früchte 
ded Glaubens und Lebens fließen müflen, um ven 


der Einbildungy durch bloßes Willen felig zu werden, - 


oder alle Kraft des Glaubens in daſſelbe zu feßen, 
abzufuͤhren.“ Daß auf diefem Wege viel Wünfchenss 
werthes erreicht und, geleitet worden, wer fönnte 
dies leugnen ? Unglüdlicher Weife räunıte man aber 
einem Gefühlsglauben zu viel ein, worin freis 


S 


ch munderbare Ereignijie und wunderbar Ausge-⸗ 


füärtes, wie fich im Reben des frommen und fanften 
Hermann Auguſt Frante findet, einen ohne 
dies religiöfen Sinn nur zu fehr und zu leicht 
beftärfen fonnten. Aus’ folher Quelle entfprang 


jener Halleſche Pietismus, der. zu feiner Zeit 


er daſelbſt unter Frankes Proreftorat am 5. April 


1717 immatrifulirt. 
\ 


= 
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eben fo viele. Anhänger. ald Gegner fand, der Letzte⸗ 
ren Unduldfamfeit ging leider bald genug auch in 
die Schule des Pietismus über, die, wahrend: fie 
den religiöfen Schein. ja die Schwaͤrmerei, beguͤn⸗ 
fligte, die anders Meinender su verfolgen anfing. 
Die Gelegenheit hiezu hatte fie. in der Nähe, an 
Wolf und feiner Philoſophie. „Wolfs Philoſo⸗ 
phie, die darauf ausging, worauf jede Philofophie 
ausgehen follte, alles aus Gründen, welde als 
gewiß.erfannt find, herzuleiten, und auf beftunmte 
Begriffe. zuruͤckzufuhren, fonnte unmöglich den Bei⸗ 
fall feiner theofogifchen Kollegen. haben, und Wolf 
unmöglich. von. deu: Mangel an Methode, den. fie 
fich in ihrem Unterricht zu Schulden Tommen ließen, 
erbaut ſeyn. Erlaubte er. es ſich gar in feinen Vor⸗ 
lefungen, der Schwächen feiner theologifchen Kolle⸗ 
gen. nicht. zu fhonen (was er allerdingk, wiewol 
"nicht ohne Reizung, gethan hat); fo war wol nichts 
natuͤrlicher, als daß. hieraus eine perfönliche Feind» 
fhaft entfieden mußte. Diefe Feindſchaft mochte _ 
lange Zeit beide Theile um fo. mehr gegen einander 
erbittert haben, da mehrere Thenlogen Wolfe Grunde. 
fake ihren Zuhörern al& gefährlich dargefteit. und 
fie von feinen Borlefungen abzuhalten geſucht, Wolfs 
Vorlefungen: aber. dennoch. immer mehr Beifall gefuns 
. ben hatten.“ *%). Im Jahre 1721 wurde der Kampf 

) Worte Hoffbauers in’ deſſen Geſchichte 
den Univerfijtaͤt du Alle. S. 104 99. 
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üffentiih, und. dush Lamge”d: Eeidenichaftlichfeit 
gedieh. ed. dahin, dab Wolf am, 8. November 1723 
feines Amtes entfeht,. und ihm bei ſchimpflicher Le⸗ 
bensſtrafe geboten- wurde, binnen 48.Stunden die 
Preußiſchen Etaaten zu verlaſſen. Der fiegende 
Pietismus ahnete in feiner jekigen Freude nicht, 
daß eben diefer Sieg ihm dereinſt eine. deſto größere 
Niederlage bereiten würde. 

Während der erſten Zeit dieſer Parteiungen und 
„Gaͤhrungen ſtudirte nun Wielands Vater zu Halle. 
"Da. er- fihen aus der Wirtemberger Schule manche 
myſtiſche Dunkle Idee mit dahin gebracht hatte, fa 
309 ihn dies allerdings zu der theologijchen. Schule 
bin-, jedoch feinesivegs fo fehr, daß leidenſchaftlicher 
Eifer ihn für die Verdienſte der andern Partei hätte 
Elind machen können. Er ſchaͤtzte auch Wolf und 
feine Phitofophie, deren Klargrit und Bündigfeit 
feinem Verftande. fehr aufagte. Deshalb weckte dad, 
was er ſah und „hörte, nicht einen blind eifernden 
Darteigeift, fondern tm Gegentheil den Geift der 
Duldfamfeit in ihm auf, und- die Jolgen der Unduld⸗ 
ſamkeit, die er nach feinem Abgange von der Univers 
. tät erfuhr, machten diefen noch wirkſamer im: ihm, 
fo daß er fih während feines ganzen Lebens als ein 
Mufter der Duldſamkeit bewieß. Indeß hatte doch 
die theologifhe Schule fo tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht, daß er fih nie ganz über den Zauberfrei3 
hinaus wagte, den dieſe um ihn gezogen hatte. 


u; 
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Jahr aus Fahr ein predigte er die Heildordnung, 
und als fein Sohn in den männlichen Jahren ihm 
einftmals Vorſtellungen deshalb machte, erflärte er, 
ed fönne ja noch immer Einer in der Gemeine feyn, - 
dem die Heildordnung noch unbekannt fey, und dier 
fer Eine müfle ihm mehr gelten als alle Unterrichs 
tete. Mit gleicher Geiiffenhaftigfeit verfuhr er in 
feinem häuslichen Kreife, forgfam bemüht, dem zar⸗ 
ten Gemüthe Des Kindes die Neligion fo einzupffane - 
zen, wie er mit Spener glaubte, daß fie alten 
zum wahren Heil gereiche. Beifpiel wirkte noch mehr 
ald Unterricht, und das Herz ded Knaben ward vom 
zarteften Alter an mit reiner Pietät erfüllt. 

Was-ın feinem Vater fih von Pietismus befand, 
war echter Art, und fonnte keinen Verdacht eines 
Scheinenwollens erregen, ungzertrennlich aber war 
damit jener gehaltene Ernft verbunden, der ein von 
der Welt abgewendetes Leben zu begleiten pflegt, und 
auch der priefterlihen Würde vornehmlich zu gezie⸗ 
men ſchien. 

Der Sohn,- für alles leicht empfänglich, mar es 
für des Vaters Beifpiel auch in Diefer Hinſicht, und 


waohrſcheinlich bewog dies den Vater, mit der geijtis 


gen Bildung deffelben frühzeitiger zu beginnen, ald 
es ſonſt wol rathfam fein dürfte, zumal bei einem 
Snaben von fo [hwädhlicher Natur, wie die feinige _ 
wenigfteng fehien. 

Noch hatte der Sinabe nicht fein drittes Lebens⸗ 


\ % 
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jahr zuruͤck gelegt, als ſein Vater ihm ſchon Unter⸗ 
richt zu ertheilen anfing, und um fo eifriger damit 
fortfuhr, je freudiaer er bemerkte, daß fich die 
größte Lernbegier mit der fchmellften Faſſungskraft in 
feinem Sohne vereinigte. Die Anlagen waren treffs 
Gh, und felten der Fleiß des Knaben. Durch den 
Unterricht, den er theils von feinem Water, tbeils 
in der öffentlichen Schule feiner DVaterftadt erhalten, 
hatte er in feinem vierzehnten Jahre nicht nur einen 
guten Grund im Lateinıfhen, Grichhifchen und He⸗ 
bräifchen, in der. Mathematik, Logik und Gefchichte 
gelegt, fondern auch im Zeichnen und in der Muſik 
gute Fortfehritte gemacht. 

At diefer angeftrengte Fleiß, der ſonſt ſo oft nur 
das Gedaͤchtniß auf Unfoften ded ganzen Menfchen 
anffılle, wurde glücklicher Weife feinem Gemuͤths⸗ 
leben nicht nachtheilig. Sein Gefuͤhl blieb wirkſam 
mit jugendlicher Innigkeit, und feine Phantafie 
regte fich immer lebendiger, meshalb es mol als 
Glück zu betrachten war, daß er durch vielartigen 
Stoff von einem leeren Brüten in fich fetbft abges 
zogen wurde. _ Bei der Warme feined Gefühle und 
feiner leicht erregbären Phantafie marhten felbit die 
frommen Grundjäße feines Waters eine bedenfliche 
Wirfung auf ihn, denn es entwidelte fih in ihm 
eine religiofe Schwaͤrmerei, die auch feine moralifche 
Gewiſſenhaftigkeit oͤfters bis zum Aengftlichen ſtei⸗ 
gerte. Nur die gleich tiefen Eindruͤcke, welche auch 


X 
—E 


’ - 


12 Srfies Bud. 


andre Gegenftände des Unterrichts auf feine Eeele 
madten, konnten jenen mwohlthäiig ‚entgegen wirfen. - 
In feinem achten Sabre las er bereits des Nepos 
Schegöbefigrerbungen ten Selden Griechenlands und 
Roms mit den feurigfien Gefühlen, glühend vor 
Verlangen, ein Epaminondas oder Phozion zu wer⸗ 
den; und im dreisehnten lad er feinen Horaz 
und Virgit fo, daß er fie, wenn nirht beffenverfland, 
doch, beffer errieth, als fein Lehrer; mer zweifelt, 
od zufolge feiner eigenen Dichteranlage? - _ 
Don feinem eilften Jahr an zeigte fich bei ihm 
fetöft eine faft leidenfhaftlide, immer wachfende 
Liebe zur Poefie. Im zwölften Jahre übte er ſich 
fehr in kateinifchen Verſen, und viel zu ſtolz 
im feinen kindiſchen Gedanken, um fleine Verſuche 
zu machen, ſchrieb er ein Gedicht in 600 Verfen in 
der Art Anakreons von der Echo, und ein großes 
Gedicht in Diftihen von den Pygmaͤen, worin fich- 
zuerft feine Anlage zu fatnrifcher Laune offenbarte: 
denn dies Gedicht war eine Satyre auf feines langen . 
Rektors Kleine Frau, wobei der fohehnifche junge 
Dichter den Vers des Juvenal zum Grunde gelegt 
hatte: Et levis erecta consurgit ad oscula planta,*) 
Aber auch in teutſchen Verfen verfuchte er ſich, 
freilich ohne folhe Mufter ‘vor fih zu Haben wie’ bei 


*) Leicht mit erhobener Sohle hebt. fie ih auf «+ 
su feinem Kuſſe. \ 
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den lateiniſchen. Erſchien ihm indeß gleich, wie ſei⸗ 
nen aͤlteren Zeitgenoſſen, Gottſched als ein wich⸗ 
tiger Mann, fo leiteten doch Schon damals Gefuͤhl 
und Verſtand ihn weit mehr ‚zu einem andern, in 
jener Zeit auch vielbelobten, Dichter hin. Brodes 
wurde fein Lieblingsautor, Brodes, von welchem 
Geßner fagte: „er hat die Natur in ihren mannich⸗ 
faltigen Schönheiten bis auf das Fleinfle Detail 
genau beobachtet; fein zartes Gefühl wurde dur 
die kleinſten Umſtaͤnde gerührt; -ein Gräschen mit 
Thautropfen an der Sonne. hat ihn begeifiert; feine 
Gemälde find oft zu weitfehweifig, oft zu erkimſtelt; 
aber feine Gedichte find doch ein Magazin von Ges 
mälden und Bildern, die gerade aus der "Natur 
genommen find. Sie erinnern und an Schönheiten, 
an Umftände, die wir oft felbft-bemerft haben, und 
jet wieder ganz lebhaft denifen.“ Auf Wieland den 
Knaben machte diefer Dichter Eindrüde, melde 
dauernd Durch des Mannes ganged Leben geblieben 
find. Noch im Fahre 1797 (Merfur St. 1. ©. 86 fg.) 
fhrich er über Brockes: „Ih bewunderte oft, und 
bewundere noch jet die Gewandtheit, der hartnaͤcki⸗ 
gen Fleiß und die ungemeine Spradfertigfeit, die 
diefer in der Gefohichte unfrer Literatur fo merkwuͤr⸗ 
dige Mann in feinen Bruchftüsfen eined großen, aber 
niht ganz zu Stande gekommenen, phyſikaliſchen 
Stanzenwerfs bewieſen hat. Seine Trochaͤen riefeln 
zwar nicht ganz leicht, aber auch nicht wäflerig und 


- 
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langweilig dahınz er macht fih in Der fatalen Werd: 
art auch über die ſchwerſten Materien verjtändlich, 
- findet immer Mittel, die Schwierigkeiten, fo fie ihm 
unaufhörlih entgegenfeßt, zu überwältigen, und . 
hierin fowohl als befonders in feinen großen Schil⸗ 
derungen, 3. B. einer. Waflerflut, der in Feuer ver: 
gehenden Erde, des Innern der Erde und andern, ſteht 
ihm immer unfre ganze Sprache mit allen ihren 


damals befannten und von ihm felbft anfehnlich ver: 


mehrten Schäßen zu Gebot. — — Ich wünfcte, 
daß Sie hiedurch veranfaßt würden, in Hagedorns 
Auszügen der vornehmften Brodesfchen Gedichte 
(Hamb. ber Herolds Wittive 1763) herum zu blättern 
und fih dadurch mit den für feine Zeit gewiß nicht 
geringen Vorzügen und Verdienften meines früheften 
Meifterd in der Dichtkunft befannter zu machen.“ 

Das Melodiöfe und Malerifche der Verſe war es 
aber nicht allein, was den Knaben Wieland fo ſehr 
an Brockes zog; er ahmte ihm nicht blos in der 
Form, ſondern auch im Stoffe nach, und ſchrieb 
- eine unendliche Menge von Berfen, ' befonders kleine 
Opern, Kantaten, Ballete und Schildereien nad) der 
Art von Brodes, bis er in feinem dreizehnten Jahre 
des paulo majora canamus ſeines Virgil eingedent, 
Äh an ein Heldengedidt — die Berftörung 
Jeruſalems, wagte. 

Man Hat von jeher vorherrſchende Neigung zu 
irgend einer beſondern Geiſtesthaͤtigkeit in Kindern, 
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und frühzeitige, freiwillige, mit Liebe betriebene Les 
bung derjelben für Kennzeichen des Naturberufs zu 
einer Willenfchaft oder Kunft gehalten, aber aud) 
richtig. bemerkt, dab ein fünftiger Meifter nur daran 
erfannt werde, daß er die Schwierigkeiten nicht 
fheut, fondern mit Eifer fie zu überwinden bemüht 
iſt. Dei Wieland war dies der Fall. Des Tages 
über durfte er Feine Verfe machen. Um alfo feine 
Neigung zu befriedigen, pflegte er feit diefen Ders 


⸗ 


bot mit der erſten Morgenroͤthe aufzuſtehen, und um 


ſich immer mehr felöft genug zu thun, unterzog er 
fh auch mit großem Eifer dem Studium deflen, 
was zur poetifhen Kunſt gehört. Der erfte Führer 
feiner poetifhen Kindheit war Johannes Huͤb⸗ 
ner, Rektor des Johanneums zu Hamburg und 


Allgemeiner Lehrer des proteftantifhen Teutſchlande 


ſeiner Zeit. Unaufhoͤrlich las er aber neben deſſen 
Anleitung zur teutſchen Poeſie auch Gottſcheds 
damals in großem Anſehn ſtehende kritiſche Dicht⸗ 
funft, worin die gegebenen Beiſpiele freilich am 
wenigften geeignet waren, einen guten Dichter zu 
bilden. , 

Uebertroffen wurden denn freilich auch dieſe Mu⸗ 
ſter von dem Knaben nicht; was ihn aber auszeich⸗ 
net, iſt, dab er fühlte, dies alles tauge nichts, 
„sh Habe, fagte er, als Knabe eine unendliche 
Menge Papier überfudelt, ohne jemals etwas zu 
machen, das mir felbft gefallen hatte, und vers 
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brannte ſchon damals die meiften dieſer ſaubern 
Werklein, die mir meine Mutter nicht rettete.“ Diefe 
hatte jedoch, aus mütterlicher Vorliebe, noch einen 
siemlichen Vorrath gerettet; als fie ihn aber denfels 
ben fpäterhin einft zeigte, warf er auch diefen ins 
Teuer. Nur aus feiner früheften Kindheit, in 
welcher er noch feine andre Poeſie ald die im Gefangs 
buch kannte, und nichts ald fromme Lieder dichtete, 
war ihm der Anfang einer Strophe im Gedaͤchtniß 
geblieben, womit er die Rechtmäßigkeit feines, poetis 
ſchen Yuto da 36 lächelnd bewieß. Gie fing fih an: 


Fromme Kinder, die gern beten, 
Müflen vor den Herren treten. 


Webrigend verlebte er die Fahre feiner Kindheit 
auf die einfachſte Weife hoͤchſt gluͤcktich. Biberachs 
anmuthige Gegend, durchſchnitten von dem Stüßchen 
Riß, umgeben von drei geräumigen fresmdlichen 
Wieſenthaͤlern, unweit des Federſees, lud ihn zu 
einem Naturgenuß ein, dem er ſich ſtill mit ganzer 
Seele hingab. „Ich liebte, ſchreibt er, die Einſam⸗ 
feit fehr, und brachte oft. ganze Tage und Sommers 
nächte im Garten zu, die Schönheiten der Natur zu - 
empfinden und abzufehildern." Die Erinnerung an 
jene Zeit war ihm immer ungemein werth, und mit 
welchem Gefuͤhl er Biberachs gedachte, zeigt folgende 
Stelle aus einem Brief an eine Zreundin vom Jahr 
17805 „Ih danke Ihnen von Herzen in Namen 
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des Drtd, wo ich geboren wurde, und fchreibe ihnen 
zu Bezeugung meiner Dankbarfeit dafür eine Stanze 
aus meinem Öberon hieher, die mir ähnliche Erinnes 
rungen und Empfindungen im verwichenen Sonmer 


‚eingaben. . 


Du kleiner Ort, wo ich das erfte Licht gefogen, 
Den erftien Schmerz, die erfte Luft empfand, 
Sey immerhin unſcheinbar ,‚ unbekannt, 

Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fuͤhlt uͤberall nach dir ſich heimlich hingezogen, 
Fuͤhlt felbſt im Paradies ſich doch aus dir vers 


bannt: 

D möchte wenigftend mich nicht die Ahnung 
trügen, 

Bei meinen Vätern einft in deinem Schoos zu 
liegen ! 


Ich Habe, diefe Stange zwar nicht mir felbft, fon- 
dern einem gewiflen Scheradmin, der mich gar nichts 
angeht, in den Mund gelegt, aber fie fam nichts 
defto weniger warm aus meinem eigenen Herzen. “ 

An Leonhard Meifter fchrieb er am 28. Der. 
1787: „Die damalige große Irugalität und Simpli- 
zität der Lebensart und. Sitten in Biberach, verbun: 
den mit einer Art von Naturleben in einer fehr 
anmufhigen Gegend, bei nicht dürftigen, aber doch 
auf das Nothwendige beſchraͤnkten Vermögensum- 

Wielande Leben, I Th, 2 
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fanden ‚hatten großen Einfluß auf;meine. erfte Bil⸗ 
dung. — ” 





Ta er ini feinem dreijehnten Tahre fo ungewöhns 
Ude Fortſchritte gemacht, und fo. große Hoffnung 
bon fich erregt hatte, wollte fern Vater auch an fei= 
ner weitern Bildung: nicht: mangeln laflen,. ımd be⸗ 
ſchloß, ihn einer höhern- Lehranftett zu. uͤbergeben 
mit welchen Aufopferungen für: ihn: ſelbſt ed auch 
verbunden feyn mochte. An der Wahl diefer Lehrans 
ſtalt Hatte wol- feine-rekigiöfe: Anficht feinen geringen 
Antheil. Aus der Spenerfchen theologifchen Schule 
war auch · ein: neuer Geift. der. Paͤdago gik ausge⸗ 
gangen, für melche mit Franke's Stiftungen zu Halle 
eine neue. Epoche begimt. Die biihendften Lehrans 
falten: im: Geiſte dieſer Padagogik: fir Söhne aus 
den höheren und gebildeteren Ständen. waren damals 
das noch jeht bluͤhende Paͤdagogium zu Halle und 
die in-den letzten Kriegszeiten untergegangene Schule 
zu Slofterbergen bei Magdeburg: Der Ruf diefer 
letzteren hatte fig vornehmlich feit 1732, da Joh, 


Adam Steinnen Abt murde, durdr Beutfchland 


immer mehr‘ verbreitet, umd. Wielande Vater gab 
derfelben wol darum den Vorzug, weil: er der Meis 


nung, war, daß hier. der Sohn das gewohnte haͤus⸗ 
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liche Leben. mehr: wieder- finden würde, während- alles 
Uckrige der Anftalt zu alle gleich fey. - 
Noch nicht völlig vierzehn Jahre alt ging Wies 
land®:ach Klofterbergen ab, und in- gẽwiſſer Hinſicht 
war ſein Leben daſelbſt allerdings nur eine Fort⸗ 
ſetzung deſſen im vaͤterlichen Haufe. Er fand hier 
dieſelbe ſtille Natur, dieſelbe Liebe Einſamkoeit, dies 
ſelbe Einfachheit der Lebensart wieder, und. fuͤr die 
Reinheit ſeiner Sitten nichts Stoͤrendes. Auch die 
Frömmigkeit des. väterlichen Hauſes ward: hier nicht. 
vermißt, nur war fie nicht ganz. foeinfach: und ans: 
ſpruchlos. Steinmetz war, nad Wielands Ausdrud,- 
tis zur Schwärinerei devot; er fuchte auf alle mögliche: 
Weife den Halleſchen Pietismus in feine Anſtalt zu vers 
pflanzen, auch dadurch, daß er die meiſten Lehrer— 
aus der Halleſchen Schule waͤhlte, zum Unglick aber 
nicht ſelten auf Schwaͤrmer oder Heuchler traf. Die 
Gefahr, die bei allem Pietismus ohnehin zu beforw 
gen ift, ftatt wahrer Frömmigkeit, entweder Schwärs: 
merci oder Heuchelei zu befördern, war. deshalb hier 
um fa größer, und Wieland mar einer von’ denen, 
die folcher Gefahr. vorzüglich ausgeſetzt waren. Zuug. 
Heuchler hätte feine offene, aufrichtige, gerade Seele 
fih nie erniedrigen fonnen, defto mehr aber neigte er 
ſuh zur Schwärmerei hin. Im Anfange feines Schul⸗ 
lebens that es ihm: feiner. darin zuvor; und ihn rets 
tete auch, jeht nur, was ſchen früher ihm gerettet: 


.„. 
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Jener Pietismus hatte es nicht uͤberſehen, daß die 
Beſchaͤftigung der Schulen mit fo vielen heidni-' 
ſchen Schriftftellern feinem Chriſtenthum Ri 
thun fomne, und man hat fih darüber auch nicht 
ohne Aengftlichfeit geäußert. Schon aber, un den 
gelehrten Schulen nicht nachsuftehen, wo die Hume- 
niora, die ausſchließlich fogenannte Flaffifhe Litera— 
tur, vorzugsweife betrieben wurden, fonnte man die 
Heiden und des Heidenthums klaſſiſche Bildung nicht 
füglich verdrangen. Wieland nun wendete fich zu 
diefen mit einem brennenden Eifer, und während der 
zwei Sahre, die er in Klofterbergen verlebte, hatte 
er den Livius, Terenz, Horaz, Virgil für 
:fih gelefen, und Eicero war als philofophifcher 
Schriftſteller fein Liebling geworden. Bon Tage zu 
Tage mehr zog ihn uͤberhaupt die Philofophie 
an, und da er in feinem funfzehnten Tahre über 
Wolfs Schriften und Bayle's Dictionnaire fan, 
fo verlor er fih gänzlich in ihr. Aber, fagt er felbft, 
„dur eine poetifche Manier in den metaphyflfchen 
Terris incognitis herum gu vagiren, kam ich bald 
wieder ind Freie und von einem Gyften auf das 
andre.“ Mit feiner pietiftifchen Schwärmgrei wollte 
fih das nun freilich nicht zum Beſten vertragen, und 
er litt oft unglaubliche Geelenangft, da er von der 
‚ einen Seite mit Hülfe der Philofophie fo gern die 
Wahrheit aufgefunden hatte, bon der andern Seite 
aber die Ewigkeit der Höllenftrafen fürchtete, wenn 


ihm fein Glaube zu wanfen fhien. Daß die Hölle 
ihn große Angft verurfachen mußte, kann man felbft 
aus a Anekdote fehen, die er Boͤttigern 
erzählte, 

„ Mein eytes Franzoͤſiſches, fagt er, lerhte ich 
aus den Avehtures de Rosigli und aus einer fran— 
söfifchen Weberfeßung von Richardſons Pamela mit 
Hütfe eines erbarmlichen Woͤrterbuchs, meiſt durch 
Erratben, wie faft alle meine neuen Spracheü. 
Rofigli und Pamela waren damald unter Etein- 
metz allein in Klofterbergen zu lefen erlaubt, Der 
zu meiner Zeit angeftellte_franzöfifche Sprachmeiſter 
fprach immer in der höchftien Dftave, und, ob er 
gieih ein baumlanger Kerl war, fo klar, daß jeder: 
mann laden mußte, wenn er zu pipen anfing. 
Mir war's durchaus unmöglich, das Lachen zu laſſen, 
twenn feine Fiſtel zu erklingen anfing. In einer 
Lehrftunde plaßte ich ziveimal los, ob ich mir gleich 
Hölle und Verdammniß vorftellte, weldes damald 
mein befted Hausmittel zur Behauptung der Ernfts 
haftigfeit war, indem es bei meiner angeſtamnmiten 
und im elterlichen Haufe tief eingeprägten Froͤmmig⸗ 
feit die vollftie Wirkung that. Beim zweiten Mal _ 
ftand der Monfieur Peuplier auf, und verfeßte 
mir eine derbe Ohrfeige. Weber ſolchen Schimpf 
konnte ich mich gar nicht zufrieden geben, und heulie 
unaufhoͤrlich, ſo daß der Herr Abt, um mich doc. 
endlich zu beſaͤnftigen, und feine Scene zu veran⸗ 
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laſſen, ſelbſt ſeinen Liebling — denn dies war jener 
Sprachmeiſter durch ſeine Heuchelei und Kopfhaͤngerei 
geworden — eine Art von Ehrenerklaͤrugg an mich 
mußte machen laſſen. Aber mit dem, Beſuch der 
franzoͤſiſchen Lehrſtunde hatte ed doch Yon jener Zeit 
an auf immer ein Ende. * = 
Er lernte indeß doch franzofifh, und felbft die 
Furcht vor der Hölle konnte ihn nicht davor bewah— 
ven, daß nicht franzofifhe Schriftfteller ihn noch 
tiefer in die’ Irrgewinde hineingelockt hätten, in die 
er.einmal gerathen war. Wie Verbote von Birhern 
noch. allezeit das Gegentheil von dem bewirft haben, 
was man damit beabfichtigte, fo auch hier. Wieland 
ind mehrere franzöfifhe Echriften von Fontenelle, 
d'Argens und Voltaire; und obgleich der lekte. 
wenn er mit der NeligioA Spott trieb oder zu trei⸗ 
ben fohien, ihn abſtieß, fo war doch von der andern 
Geite auch fo viel Zauber in ihm, daß -er immer 
wieder angezogen wurde, Unvermerkt war er fo ittte 
mer weiter und weiter in die Freidenfercei hineinge— 
kommen, die man damals überhaupt der Gottlofigfeit 
gleich achtete, „und nun vollends in einer Schule wie 


Die damalige Klofterbergifche war. Sein erfter phi⸗— 


loſophiſcher Verſuch wäre ihm bald fehr übel be— 
ommen. 

Er war etwas weniges über funfzehn Jahre att, 
als er nach Art des Pygmalions von St. Hyacinthe 
einen philoſophiſchen Aufſatz verfaßte, worin ’er aus 


Sn 


\ 
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Prinzipien, die er durch einen Synkretiemus von 


Demofritifchen und Leibntkifchen Lehren herausge⸗ 


bracht Hatte, Me Mögtichfeit zeigen wollte, wie 
Venus gar wohl, ohne Suthun .eined Gottes, durch 
die -innterlichen Gefehe der Bewegung der ‚Atomen, 
aus Meerfhaum habe entftchen, “und auf gieiche 
Weife das ganze Univerfun, ohne einen’ Gott, aus 
ewigen ‚Elementen ſich habe bilden Tonnen, Indeß 
fuchte er Doch zu gleicher Zeit zu beiweifen, daß Gott 
nichts deſto weniger ald die Seele dieſer Wels eriftire. 


be 1 


Diefer Aufſatz fiel feinen Lehrern in die Hände, ' 


und man kann denken, welch ein Aergerniß man 
daran nahm. "Er Hatte darüber fehr großen Verdruß, 
und ‚würde noch meit größeren gehabt haben, - wem 
nicht die Billigfeit eingetreten wäre, fein tadellofes, 
rein fittliches Leben in die andre Wagfıhale zu legen. 


Dies brachte ihm jedoch nur Ruhe von außen, nicht 


im Innern, denn fein Gedankengang lieb fih nicht 
hemmen. Er ftrebte in feinem Forfchen immer weis 
ter, wollte nichts ohne Prüfimg glauben, und fiel 
endlich in Zweifel ‚über die Wirklichkeit "Gottes, 
Darüber klagte er aber ſich felbft hart an, rieb fich 
in ſchlafloſen Mächten die Hände faſt wund, und 


badete ſich in Thränen ded Schmerzes. Der Zuftand, 


worein dsefer imere gwie ſpoit ihn verſetzte/ war be⸗ 
klagenswerth. 

Zum Gluͤck fehlte es ihm nicht an einem 'weifen 
Freunde. An einem feiner Lehrer, Namens Räther, 
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hatte er einen zweiten Vater gefunden. „Er gab 
fih, fagt er, viel Mühe mein Herz zu bilden, und 
ed gelang ihm ziemlich, da er mich volllommen 
fannte, und ein Menfchenfreund war.“ Ein anderer 
feiner Lehrer, der Konventual Gräater, nah dem 
ev fih noch als Greis fehr angelegentlich erfundigte, 
fheint von einer andern. Seite auf ihn eingewirkt zu 
baden. „In feinem Außern Wefen, Gang und Ges 
besrden, — fohreibt er von ihm, — hatte er etwas 
befonders Muntered, Flüchtiges, und was die Fran- 
zoſen nonchalent nennen. In ſeinen ziemlich tief 
ftehenden Augen war ungemein viel Geift und Feuer, 
in feinen Zügen und um feinen Mund einige zurüde 
gehaltene, aber ihm doch öfters echappirende Spuren 
von fatgrifcher Paune. Er fang zwar überhaupt dag 
Lied des guten alten ſchwärmeriſchen, aber grunds, 
ehrlichen, Steinneß, wie alle feine Kollegen; doch 
ſchien mir fchon damals, dab er in diefen Dingen - 
feine eigne Manier zu fehen habe, und dab zwifchen 
ihm umd einigen feiner am heifeften ſchwaͤrmenden 
confrarribus eine große Kluft befeftigt fev. Beſon⸗ 
ders erinnere ich mich, daß er in dem leßten Winter, 
den ich zu Klofterbergen verlebfe, mir einft in feiner 
Delle große Tiraden aus Pater Abrabams und 
St. Klara Predigten vorlas, und daß wir uns 
beide über die ſchnackiſchen Einfälle und Ausdrüde 
dieſes geiſtlichen Hanswurſts beinahe todt  Lachten, 
dabcı aber dem gros bon sens, der nioralifchen 
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Tendenz und dem zuweilen fehr wohl angebrachten. 
und, treffenden Wig dieſes zu feiner Zeit fo beliebten 
und berühmten Karmeliterd alle Gerechtigkeit widers 
fahren tießen. “ 

Vielleicht den größten Einfluß aber auf Wielande 
Denkart und Gefinnung gewann, ein -todter Freund, 
den . er unter den griechiſchen Schriftſtellern fand, 
‚und den. er, je mehr er ihn fennen Ternte, immer 
lieber gewann: Xenophon. „Die Bücher, fo ers 
zählte er. einſt Böttigern, die in Kloſterbergen 
ſehr ſtark auf mich wirkten, waren Kenophond 
Eyropädie, in der ih Araspes und Pans 
thea nicht fatt werden konnte zu lefen, und. darum 
auch diefen Gegenftand zuerft mit bearbeitete, als 
‚mir der Flaum am Barte gefproßt war, nnd die 
Dentwürdigfeiten des Sokrates, die ih 
unter allem, was wir aus der Sofratifchen Schule 
übrig haben, fürs herrlichfte Werk halte, und am 
liebften das Evangelium der griechiſchen Welterloͤſung 
nenne.“ Seine ganze Seele neigte ſich bei dem Leſen 
dieſer Schriften mehr und mehr zu der Sokratiſchen 
Kalokagathie hin. Jene, damals allgeleſenen Wo⸗ 
chenſchriften der Engländer, der Spectator, Tat- 
ler und Guardian, die, felbft in Gottſcheds 
Ueberſetzung, auch bei den Teutſchen Beifall.erhiels 
ten, famen ihm zugleih_in die Hände, und halfen 
den Keim weiter ausbilden, der durch Renophon in 
den fruchtbaren Boden feiner Seele gepflanzt war. 
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Raum braucht‘8 gefagt zu werden, daß Wieland 
zu denen gehörte, die nicht ded Sporns, fondern des 
Zuͤgels bedurften. In .diefen zwei Schutjahren legte 
er einen -feften Grund in den philologifchen, mathe⸗ 
. matifhen und philoſophiſchen Wiffenfhaften, "und 
bereitete fich zugleich auf die Theologie vor, welcher 
er gewidmet war. Auf Bildung’ des Gefchmacks und 
Unterricht in der Matterfprahe war damals noch 
teine Schule bedacht, und ein gelehrter Schulmann 
jener Zeit würde es für fchimpflich gehalten haben, 
wenn er ſich mit dergleichen Dingen hätte befehäfti- 
gen follen. Für Wieland war . dies eine wichtige 
Angelegenheit, und wenn er gleich hier wenig feibft 
dichtete, fo blieb doch feine Liebe zur Poeſie gleich 
ftast, und zum eigentlichen - Studium derfelben Indete - 
ihn vornehmlich Der fehweizerifhe Kritifer, Ich 
Ga, Breitinger, ein, deflen Kritifhe Dich t⸗ 
fumft (Zuͤrich 1740 mit Vorrede von Bodmer) 
er hier fennen lernte,-in deren erſtem Theile die poe⸗ 
Afche Malerei in Abfiht auf Erfindung, im zweiten 
Coder der Fortfehung) in Abfiht auf den Ausdruck 
und die Farben unterfuht, und mit Berfpieten aus 
Alten und Neuern erläutert wurde, Außerdem las 
er noch eine Menge kritiſcher Schriften, die für den, 
welcher ſchon fo- viel ſelbſt verſucht und fo viele poe⸗ 
tiſche Werke mit Intereſſe gelefen hatte, wol nüßlich 
werden konnten, indem fie ihm ‚Stoff zum Verglei⸗ 
chen und Prüfen darboten, In der Poeſie unfrer 
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Mutterfprache. mußten Halter Bedichte ſihon 
des philofophifchen Inhalts wegen ihn anziehen, wenn⸗ 
es auch nicht, die feltne Gediegenheit feiner Spraihe 
gethan hätte, Kaum fiheint ed, dab er Hagedorn 
und Gellert damals fhon gekamt habe. Die mei 
ftien, denen es um dre Ehre der teutfchen Literatur 
‚zu thun war, fanden es als ein zweckmaͤßiges Mittel, 
das Beiſpiel der Englaͤnder nachzuahmen, und durch 
Wochen- oder ſonſtige Zeitſchriften allmaͤlig auf den 
Geiſt und Geſchmack der Nazion zu wirken. Deren 
erſchienen, feitdem Bodmer die Discourſe 
der Mahlern (naͤmlich der menfhlichen Sitten, 
Zuͤrich 1721 — 1723. 4 Bde) heraudgegeben, in Ober⸗ 
und Nieder: Sach ſen mancherlei, eine der vorzuͤglich⸗ 
ften aber eben m Wielands erſten Juͤnglingsjahren: 
Neue Beiträge zum Vergnügen des Vers 
ſtandes und Wineg, von den Verlagsort Bres 
men. gewöhntih die Bremer Beiträge genannt. 
CZuerſt 1744 4. 1750 fehon die dritte Auflage.) Die 
merfwürdigfte Erfcheinung in denfelben enthielt des 
vierten Bandes viertes Etüd, die drei erften Gefänge 
von Klopſtocks Meffias. Was man für beinah 
unmöglich gehalten hatte, ſah man mit einem Mate 
wirklich, ein großes epiſches Gedicht, wetteifernd mit 
dem bewunderten Milton, im heroifchen Sylbenmaße 
der Alten. Die Wirkung war wie bei jeder ſeltnen 
Erſcheinung. Die Beduͤchtigen ſchuͤttelten die Köpfe, 
klagten uͤber Suntelheit und prophezeihten nid" 


. 
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Gutes; die Gleihgültigen gafften fie erftaunt an wie 
ein Meteor, die Empfaͤnglichen geriethen in Enthu⸗ 
fiasmus und Entzüden. Bon allen aber gewiß feiner 
mehr ald Wieland, der hier für Geift und Herz, für: 
feine NReligiofitat und feinen poetifhen Sinn volle 
‚Benüge fand. Wir werden noch fehen, wie died ent: 
ſcheidend wurde fuͤr ſein ganzes Leben. 

Unm Oſtern 1749 verließ er Ktofterbergen, und 
begab fh nah Erfurt, wo er ein Jahr lang bei n 
einem Anvermwarfdten blieb, dem Dr. Joh. With 
Baumer, der nahmals als —— der Medizin 

und Chemie nach Gießen kam, und als Heſſen-⸗Darm⸗ 
ſtaͤdtiſcher Bergrath daſelbſt geſtorben iſt. Der Zweck 
war, ſich in der Philoſophie zu vervollkommnen. 
Baumer war nicht blos Mineralog, fondern aud 
Philoſoph, - und wirklich ein philofophifcher, und 
Dabei witzig fatprifcher Kopf, der aber nicht für 
rathſam halten mochte, gegen den fechszehnjahrigen 
Füngling fih rein ausgufprechen. Wieland war we: 
der von dem Manne noch von feiner Philofophie 
fonderlich erbaut, und fchrieb zwanzig Jahre fpäter. 

. an Riedel: „Bergeflen Sie die Satyre gegen 
Baumer nicht, den ich beffer fenne, ald Sie ver- 
mutben, weil ich das Gluͤck oder Ungluͤck hatte, das 
ganze Jahr 1749 unter feinen Augen zu leben, an 
feinem Tiſche zu hungern (denn vom Efien war nicht \ 
viel die Rede), und von feiner Philofsphie eine ab» 

ſcheuliche Menge won Geelenblahüngen zu befom- 
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men.“ "Gegen Bodmer drüdte er ſich gelinder aus. 
Baumer, ſchreibt er, lehrte mich viel Gutes und 
Böfes in der Philofophie. Ich prüfte aber alles; 
war eine zeitlang Materialiſt, und kam endlich auf die 
Spuren einer wahren Philoſophie. Erft alsdann 
gefiel mir die Sheodicee, weil fle mit den Mes 
ditazionen, auf die ich felbft gerathen war, oft 
- toincidirte, und ich verband ihre Reftüre mit Bayle 
und Brudern.“ "Wie ed foheint, hatte Baumer 
die Abficht, feinen jungen Anverwandten indirekt und 
durh ſich felbft auf den Weg zu bringen, den er 
eigentlich ſelbſt ging, und dazu hätte er wol fein 
fhiflichered Mittel wahlen konnen, ald welches er 
wirklich wählte, er lad ihm ein Privatiffimum über 
den — Don Quirote, und diefes hat ihm Wies 
land Zeitiebend gedankt. „Daraus, fagte er, lehrte 
er wich zuerft Menfchen - und Weltfenntnig. Er 
lachte darüber, wenn man glaubte, Cervantes habe 
blos. die fpanifche Chevalerie darin lächerlich machen 
wollen. Don Quirste und fein Sancho, fagte er, 
find die wahren Repräfentanten des Menfchenges 
chlechts, ed mag Schwärmer oder Tölpel feyn, wie - 
will, Ueber diefen vielfeitigen Tert ließ fich denn 
herrlich Toınmentiren.“ — Webrigend war ed die 
Wolfiſche Philoſophie, welche Baumer ihm nach der 
damals beliebten mathematifchen Methode vortrug, 
und Wieland war fpäterhin billig genug au’ erklären: 
daß man mwenigftens fi ſelbſt dabei verfianden, un? 
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eö am Ende doch. klare Vorſtellungen gegeben babe. 

Noch ald er nach Demanftädt zog, beſaß er das 

Kompendium, deſſen er. fih damals hedient, und in 

welches er ſich Anmerkungen mit- Bleiftift beigeſchrie⸗ 
ben hatte. 


Der Poeſte vergab er auch in- Erfurt. nicht: ganze 
tich über der Philofophie, fondern fingrein epiſches 
Gedicht in Hrrametern an, lieb es aber, nachdem er 
ſchon einen ziemlichen Theil ausgearbeitet hatte, wie⸗ 
der liegen, weil, wie er fagt, das Sujet eine Goͤt⸗ 
"terfabelrwar. Beinahe möchte man glauben, daß 
auch biebet feine Frömmigkeit‘ über feimen poetifchen 
"Genius einen Sieg davon getragen babe: _ 


Uebrigend lebte er in. Srfurt fo einfam wie in 
Ktofterbergen: „ch. hatte, fihreibt er, dort feinen 
Freund ;.denn ich" fand Niemand, der Gefhmad und ' 
Liebe zur Tugend in fich verband. „ Gewiß gehörte 
beides. dazu,. um Wielande Freundſchaft zu erwerben: 
altein es verdient mol bemerkt au werden, daß er 
überhaupt. nirgend. eines Tugendgefpielen, eines Ju⸗ 
gendfreundes gedenkt; immer find ed ältere Perſonen, 
: an die mimihn fich enger. anfchtießen fehen.. Es war 
aber nicht Mangel des Gefuͤhls, mas ihn hinderte, 
in forglofer Unbefangenheit fih an die- Genoſſen ſei⸗ 

ned Alters. fröhlich hinzugeben, ‚fondern..der tiefere‘ 
Ernſt feines ganzen Weſens, der felbft dann: under=: 
aͤndert ſich erhielt, als an der Sonne der. Liebe alle: 
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Bluͤthen ſeines Gefuͤhls reich und. herrlich, Bih ents- 
falteten,. 


Ein Tüngling von neh nicht vollig ſiebzehn Tab: 
sen, kehrte er ind: vaͤterliche Haus zurüd, um dem: 
Sommer des. Tahres 1750 in. Biberach zu verleben. 
Er fehrte- dahin zusind ſo rein an Sitten als er es 
verlaflen hatte, an Kenntniſſen weit über ſein Alter 
reich, an Geifte weit über fein Alter reif, jedoch in- 
einem tritifchen -Zuftande. Die miderftreitenden Ele⸗ 
mente von myſtiſcher Froͤnunigkeit und Zreidenferei,. 
heidnifcher. Phitofophie und chriſtlich⸗ proteſtantiſcher 
Dogmatif, Wolfiſchem Bogmatismus und Bapleſcher 
Skepſis, nebft. Sokratiſcher und. Ervanteſcher Ironie 
und Laune, mußten wol wunderfeftfaut. in: ihm gaͤh⸗ 
ren, und ihn fo. lange ſich ungleich machen, bis end⸗ 
lich. dies alles ſich wuͤrde ausgeglichen, und aus dem. 
Chaos eine: Welt geſtaltet haben. Wie. nach einer: 
ſchoͤnen griechiſchen Sage: das: alte Chaos zu einet 
harmoniſchen Welt. ſich bildete durch die. Macht der 
Liebe, fo ſollte es auch bei ihm geſchehen: was et 
jeßt ward.,, ward er durch die Liebe; und: er hatte⸗ 
daher wol Recht, jenen Sommer als die merkwur⸗ 

digſte Epoche feines. Lebens. zu betrachten. 


— 
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Der Gegenftand von Wielands Liebe war Maria 
Sophia von Butermann. Ihr Vater, ein 
gelcehrter Arzt, Butermann Edler von Gutersbofen, 
der Sohn des Senators und Hospitalmeiſters Guter⸗ 
‚mann zu Biberach, hatt früher in Kaufbeuern ges 
lebt, und war jeßt Dekan der medizinifchen Fakultät _ 
zu Augsburg. Auf Sophie, feine Erfigeborne, hatte 
er alle Sorgfalt eined Waters gewendet, ſchon aber 
von den fruͤheſten Jahren an es auf eine literariſche 
Bildung mit ihr abgeſehen. Um ihr Liebe zu den 
Buͤchern einzufloͤßen trug er ſie ſchon als Kind von 
zwei Jahren oft in ſeine Bibliothek, damit das Er⸗ 
goͤtzen an: den Zierrathen der Einbaͤnde und Titelbläts 
ter idr eine Neigung zu den Büchern einflößen möchte. 
Beitiger Unterricht fam hinzu; mit drei Jahren 
konnte fie fchon vollfommen lefen, und mit fünf 
Sahren hatte fie die Bibel ganz durchgelefen. Als 
zwölfjähriges Mädchen ward fie feherzmweife von ihrem 
Bater zu feinem Bibliothefar ernannt, weil fle an 
beftuymten Tagen der Woche, an denen er eine Ges 
lehrten = Gefellfhaft hatte, benoͤthigte Bücher in der 
Bibliothek auffuchen und nachher wieder aufftellen 
mußte. Der kleine anmuthige Bibliothefar ließ es aber 
nicht. bei der Bücherfenntniß von außen, beivenden, 
ſondern ſuchte auch Unterricht in den Büchern und 
fonft auf alle Weife Befriedigung der erregten Wiß⸗ 
begier. Ihr väterliches Haus in Augsburg lag oben 
am Berge, und hatte einen hohen Altan, von wel 
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dem man einen ‚ausgedehnten Himmel überfehen 
fonnte. Dorthin führte fie ihr Vater oft in fohönen 
Sommernaͤchten, und fie lernte von ihn die Stern» 
bitder fennen und das Allgemeine der Gternfunde. 
Fruͤhzeitig hatte fie_fchon Unterricht im Franzoͤſiſchen 
und der Geſchichte erhalten, und war eine Art von 
zeitiger Gelehrten, jedoh ohne Nachtheil ihrer 
Weiblichkeit. Dieſes war ihrer Mutter großes 
Verdienſt, die des Kindes Empfaͤnglichkeit für dag 
Schöne auf ihre Werfe zu nähren gefucht hatte, in⸗ 
dem fit die Kleine quf ihren Spaziergangen ind Feld 
oder in den Garten mitnahm, fie dort in Blumen 
feßte, mit Blumen fhmüdte, ihr Kleidcehen damit 
einfaßte, und fie Strauße pflüden und binden ließ, 
die fie dann zu Haufe unter die Kinder der Nachbars 
fhaft austheilte. Späterbin erhielt fie gleichmäßig 
Unterricht im Zeichnen und Sticken, Mufit und Tanz 
sen, aber auch ihren Antheil an den Haushaltungs- 
gefchäften. Von Ratur gut und aufrichtig, gefühls 
vol und thatig, und mit dem zarteften Sinn für 
das Schickliche und für Außere wie innere Reinheit 
ansgefkattet, war fie zur Jungfrau erwachſen, die 
gewiß nicht zu den gewöhnlichen Erfcheinungen ge= 
hörte. Und doch follte fie noch größere Vollkommen⸗ 
beiten erlangen. Sie ftand in ihrem flebzehnten: 
Jahre, als Bianconi, damald Fürftbifhöflichs 
Augsburgifcher Leibarzt, nachmals Kurſaͤchſiſcher Mes 
fident in Rom, fih um den Beſitz der liebenẽwuͤrdie 
Wielands keben. I. Th. 
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gen Jungfrau bewarb, und gleich geneigte Aufnahme 
bei der Eltern wie bei der Tochter fand. Er, wel⸗ 
her die Talente feind Geliebten zu fehäßen wußte, 
hatte nun keln angenehmeres Gefhäft ald zur immer 
größeren Ausbildung derfelben beizutragen. Durch 
„ihn wurde fie mit Italiens Dichtern und GSchrifts 
“ftellern, wit Kupferſtichen griehifcher und römifcher 
Denfwinrdigfeiten befannt, er munterte fie auf jur 
Ausbildung ihrer. fhönen Gingftimme durch einen 
Singmeiſter am Klavier und wohnte ihren Sing⸗ 
uͤbungen ſelbſt bei, ja er unterrichtete ſie ſelbſt in 
der Mathematik und mandem andern Wiſſenswuͤrdi⸗ 
gen. Da ftarb ihre Mutter, ald Sophie achtzehn 
Fahre alt war, und ihre Verbindung mit Bianconi 
mußte um ein Fahr verfehoben werden, ward aber, 
noch ehe diefes verfloffen war, gänzlich aufgehoben, 
weil zwiſchen Vater und Bräutigam ein Religions⸗ 


zwiſt entitanden war. Biancont war fathokifch, ' 


Sophie Iutherifh. Indem man nun an den Artifelz 
des Ehevertragd arbeitete, geftand Bianconi zwar 
feiner fünftigen Gattin Religionsfreiheit zu, verlangte 
aber, daß alle Kinder aus ihrer Ehe katholiſch werden 
follten ;-der Water dagegen, daß die Töchter lutheriſch 
werden mußten. Da die Hartnaͤckigkeit auf beiden Sei⸗ 
ten gleich groß war, fo hub der Vater, aufs Höchfte 
erbittert, die Verbindung ganzlih auf. Bianconi 
drang in die Geliebte, fich heimlich mit ihm zu ver—⸗ 


binden ; er wollte fie mitnehmen, und der Welt mehr 


- 
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als dreißig Briefe vorlegen, worin fie ihm berfpros 
hen war. Sophie, ungeachtet Liebe und Dankbar⸗ 
feit fie zu Bianconi hinzogen, verfagte es, denn fie 
wollte ihren Vater nicht betrüben, noch ohne deflen 
Segen aus feinem Haufe gehen. Btanconi mußte 
ohne fie abreifen, Sophie aber am Tage darauf von 
der Erbitterung ihres Vaterd dad Härteftererdulden, 
was es für fie geben konnte. Alle von dem Gelieb⸗ 
ten empfangene Briefe, Arien, und ihre pünktlich 
ausgearbeiteten mathematifchen Uebungen mußte fte 
in das Kabinet des Vaters bringen, Alles zerreißen, 
und in einem Windofen verbrennen, fein Bildniß 
aber mit der Schere in taufend Stücke zerfchneiden, 
einen Ring mit feinem Namenszug, in Brillanten 
gefaßt, mit zwei in den Ring entgegen geftedt 

Eifen entzwei brechen, und die Brillanten auf d 

Boden umberrollen fehen. Da man auf fo graufame 
Weife dad Andenken des Mannes, dem ihr Geift fo 
viel Schönes und Gutes verdankte, und von dem 
ihr Herz das Gluͤck des Lebens gehofft hatte, aus 
ihrer Seele reißen wollte, that fie, im Innerſten 
empört, das Gelühde: „ch bin losgeriffen von dem 
Manne, von dem ich dad Befte, was ich weiß, ges 
lehrt wurde; ich kann nichts mehr für ihn thun, nicht 
für ihn leben; er wird feine Frucht von ‚der vers 
ehrungsbollen zarten Bemuͤhung geniehen, ' feiner 
finftigen Gattin Kenntniffe und Aussifdung der Tas 
lente zu geben: nun denn, fo ſoll aud Niemand 
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mehr jemals meine Stimme, mein Klapterfpiel, dis 
italienifhe Sprahe, oder irgend etwas von dem, 
was Er mich Lehrte, von mir hören, oder nur in 
mir vermuthen!“ Und alles dies, was ihrer Eigene 
tiebe oft fo fehr hätte fchmeicheln können, opferte fie 
wirklich feinem Andenken; fie hielt Wort, fireng und . 
buchftäblih und lebenslang. Man mag daraus nun 
auf ihren Charafter fchlieben. 

In Wielands väterlihem Haufe konnten dieſe 
Vorfaͤlle nicht verborgen, und mußten wol oͤfters der 
Gegenſtand des Geſpraͤchs ſeyn, da Wielands Mutter 
und Sophiens Vater Geſchwiſterkinder waren, und 
dieſe Angelegenheit alſo die Wielandiſche Familie nahe 
genug beruͤhrte. Welchen Antheil der ſiebzehnjaͤhrige 
Juͤngling daran nahm, erraͤth ſich Leicht, „Sch. wurde 
. abwefend, ſchrieb er, mit einer Bafe befannt, deren 
Seele ih mit.der meinen vollfommen harmonifch fand, _ 
dag ihr zur Gleichheit nur meine! Fehler gebrachen.“ 

Sophie krug ihr Schickſal mit der Kefignazion 
eines großen Herzens, voll echter Gottergebenheit. 
Ihren Summer verbarg fie in ftiller Zuruͤckgezogen⸗ 
heit; ſie lebte kloͤſterlich einſam, und richtete ihren 
Geiſt allein. durch Leſen intereſſanter, meift wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, Schriften auf. Fuͤhlte nun der Vater 
ihre Stille als Vorwurf, oder war er ſonſt beſorgt 
um die Tochter, oder geſchah es aus einer andern 
Urſache, genug in eben dem Sommer, den Wieland 
in Biberach verlebte, ließ er Sophien zu ihrem Groß⸗ 
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vater eben dahin reifen, wo denn diefe beiden Bluts⸗ 
verwandten ſich auh ale Seelenverwandte finden 
ſollten. 

Beide waren ſich einander fo ähnlich an früher 
Bildung, an Neigung für dad Wahre, Gute und 
Schöne; beide waren in ihrer Art fo feltene Wefen; 
hatten etriander ſchon aus der Ferne hochgeachtet : 
da hätte die Nähe viel Störended haben mürffen, 
wenn beide fih nicht immer mehr hätten befreunden, 
und menn aus diefer Freundſchaft nicht Liebe hatte 
werden follen. 

Sophie .belaufchte ihren Better zum erften Mate 
bei der Ausfiht nach dem weiten einfamen St. Mars 
tinskirchhof in Biberach, und feine Zeit hat die Er⸗ 
innerung an diefen Augenblick in ihrer Seele vers 
wicht. Wie es. fcheint, beftätigte ſich ihr bier die 
Bernerfung, dab Liebe zur Natur unter die Kenn⸗ 
zeichen einer ſchoͤnen Seele, und Liebe zur Einfams 
feit unter die Kennzeichen einer ftillen. Seelengröße 
gehören. . Was Tonnte ihr, bei ihrer Lage, bei ihrer 


Stimmung des Gemüths, erwünfchter feyn als Stille ” 


leben? Und konnte da ein ihr befreundeter edler 
Juͤngling, der allen Freuden der Welt ſolch ein Stille 
leben vorzog, ihr gleichgültig fenn, felbft wenn er 
minder große Hoffnungen dur feinen reichen Geift 
erregt hätte ? 

Wiefand hatte an Sophien den ungewöhnlich aus⸗ 
gebildeten Geiſt und ihr Streben nach Kenntniſſen, 


” 
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wonach die meiften Mädchen nie verlangen, bewun⸗ 
dert, und für den Adel ihrer Seele, für ihre Tugend 
die innigfte Hochachtung empfunden, — und würde 
unter allen Umftänden fo empfunden bapen:- allein 
um wie viel tiefer wurde doch der Eindrud, da ihm 
‚Seele und Tugend in Sophien verförpert erfchies 
nen, in diefer zwar fchlanfen und zarten, aber hoben 
Geftalt, mit diefem feelenvollen Auge, diefer Belebt⸗ 
beit ihres ganzen Wefend, diefem Adel ihres ganzen 
Benehmens bis auf die geringftie Bewegung und Ges 
berde! — Sophie war für Wieland eine Erfcheinung 
. vom Himmel bernieder geftiegen; alles, was von 
Verehrung und Bärtlichfeit in feiner Seele 'war, 
wendete mit unsiderfteblicher Gewalt fih ihr zu, 
und alle Blüthen feines Gefuͤhls erfchlofien fich zu 
einem reichen Frühling der Liebe. 


Doch, er hat in ja felbft gefchildert den Zuftand 
der erften Liebe in feinem Gedicht an Pſyche; 
— man lefe alfo ihn ſelbſt! 


Mit ihrem erften fügen Beben 

Beginunt für und ein neues beſſ'res Beben. 
© fehen wir int Lenz der Sommervögel Heer 
Auf jungen Flügeln ſich erheben; 
Gleich ihnen, find wir nun niht-mehr . 
Die Erdentinder von vorher; 
Wir. athmen Himmelslüfte, fchweben. 
Wie Geifter, ohne Leib, einher 


\ 
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In einem Ozean von Wonne. 

Beſtrahlt von einer ſchoͤnern Sonne 
Bluͤht eine ſchoͤnere Natur 
Rings um und auf; der Wald, die Flur, 
So daͤucht und, theilen unfre Triebe, 
Und alles baucht den Geift der Liebe. 


Selbſt dad, worin Wieland und Sophie fi 
ungleich waren, mußte zur Beförderung ihrer Liebe 
dienen. Wieland, um zwei Jahre jünger, hatte an 
Kentnniffen größeren Umfang, in Wiſſenſchaft feftern 
Grund; aber Sophie hatte großes Intereſſe daran, 
wenn er ihr feine Entwürfe für den Anbau in dem 
Gebiete der Wiffenfchaften vor Augen legte, zumal 
wenn es mit all dem poetifhen Enthuſiasmus 
gefhah, der von feiner Sette gewiß nicht fehlte, 
und deflen fie, zwar Teinedwegs völlig erınangelte, 
aber dach weniger befab als ruhig finniger Geift der 
Betrachtung. Sophie hatte zwei Jahre voraus, und 
eben darum, als Weib, einen gegen des Juͤnglings 
Alter ungleich bedeutenderen Vorſprung an vollen⸗ 
deter Bildung und innerer Haltung, die fogar durd) 
Prüfungen des Schikfald noch mehr befeftiigt wors 
den war. hr Charakter hatte Feftigfeit: und da 
er auf der Grundlage tugendhafter Sefinnung ruhte; 
ſo gab dies ihrem Wefen eine Würde, welche, durch 
weibliche Anmuth aufs Tiebtichfte gemildert, ihrem 
erthufiaftifhen Liebhaber die Tugend felbft in ihrer 
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Liebenswürdigkeit offenbart. „Der, obwohl furze, 
- Umgang mit Sophien Tin diefem Sommer), fchrieh, 
‚ er an Bodmer, machte mich ploßlich zu einem ganz 
‚andern Menfchen. Kaum ging mit dem Sunius Brus 
"tus eine folche Veränderung vor. Aus einem fluͤch⸗ 
tigen und zerftreuten Kopfe, ward ich gefeßt, zaͤrtlich, 
edel; ein Freund der Tugend und Religion.“ "Nicht 
als ob er vorher das Gegentheil gewefen wäre; die 
Hauptſache way nur, daß er jet, nachdem die Liebe 
ihre veredelnde Wirfung aud an ihm, wie an allen 
fhönen Seelen, bewiefen hatte, alles, was bisher 
nur zerſtreut in ihm gelegen, und. was ihn oft gegen 
einander durch Geift und Herz gegangen war, zu 
crönen, ja .in ein Syſtem zu bringen, Gelegenheit 
fand; in ein Syſtem, dejien Bafid und Gipfel, wie 
man leicht vermutben wird, die Liebe war. 

Hiezu fand er neh eine befondre Veranlakung. . 
Eines Sonntags hatte er eine Predigt feines Vaters 
über den Text angehört: Gott ift die Tiebe 

Er begriff gar nicht, wie man über ſolch einen .- 
Tert fo kalt predigen fünne, und fühlte, dab Er- 
Darüber viel feuriger, viel beredter und durddrim 
gender predigen würde. Auch that er es wirklid 
faft in denfelben Stunden noch. Der Sommertag 

war fehr fohon; wie er daher aus der Kirche kanm, 
wandelte er mit Sophien ind Freie. Wer fragt md, - 
ob er nun jene® Thema auf feine Weife ausgeführt 
babe 7. Ich redete, erzaͤhlt er felbft, von der Be⸗ 
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ftimmung der Geifter und Menfchen, der Würde der 
menfhlihen Seele und von der Ewigfeit mit ihr. 
Niemals bin ich beredter gewefen ald damals. Ich 
vergaß nit in der himmliſchen Liebe einen 
großen Theil des Gluͤckes der Geifter zu feßen. Diefe 
Unterredung rührte die Liebenswürdige fo fehr, daß 
fie etliche vergnugte Thraͤnen nicht zurlidhalten konnte. 
Alle ihre Mienen waren Zärtlichkeit und Geele, 
Damals verfpracdh fie mır, mir ihre Empfindungen 
zu fchreiben, und diefes war der Anfang meiner 
Bufriedenheit.* . 

Als Greis erzählte er, dab, wie ſich von felbft 
verſtehe, weder er noch Sophie im mindeften an der 
Nichtigkeit feines Syſtems gezweifelt hätten, daß 
Sophie aber, vermuthlich weil die Ordnung feines 
Bortrags su lyriſch gewefen, den Wunfch ges 
äußert, er möge.died alles zu Papiere bringen, ' was 
er natürlicher Weife fogleich zugefagt habe, — Wie 
ei des Verſprechens fih entledigt, werden wir noch 
hören. 

Ueber den Gang und die Art feiner Liebe erflärte 
er fih gegen Bodmer alfo: „Sophie hat meinen 
Empfindungen auf eine folche Art geantivortet, welche 
ihrer gerader und edlen Seele würdig war. Mein 
Charakter gefiel ihr, ehe fie mich geſehen hatte, fie fand 
ihn mit dem ihrigen übereinftimmig. Ein Liebhaber, _ 
der. fie um ihrer Seele willen Tiebte, war ihr etwas 
neues, und dag, was fie Immer gewünfeht hatte. 
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Ich Lobte ihre Schönheit wenig: ich fagte ihr anfangs 
auch nicht viel von meiner Liebe. Ich bemühte mich, 
ihre Seele zu unterhalten und zu verſchoͤnern, und 
Lieb ihr merfen, daß dies der edelfte Beweis meiner 
Liebe ſey. Sie beweinte öfters heimlich die fehr 
fheinbare Unmöglichkeit unferer Liebe; meine Mama 
war zuweilen ein Zeuge davon. Gie lad ein Manu⸗ 
ſtript von mir durch, welches den Verſuch einer 
Zugendlehre enthielt Cjeht aber von mir verbrannt 
worden); diefe Schrift madte fie mir fehr gewogen. 
Meine Ernfihaftigkeit und Abneigung von den Eitel⸗ 
testen der Welt gefielen ıhr um fo mehr, je neuer 
ihr ein folcher Charakter an einem Juͤngling war. 
Unterdeflen wuchs meine Zärtlichleit zu einem unges 
meinen Örade; ich empfand die Unmöglichkeit ohng 
ihre Liebe glüflich zu feyn, und ed war nichts 
unmahrfcheinlicheres, als zu hoffen, daß ich ed wers 
den könne. Ich glaube nicht, dab es möglich ift 
gärtlicher zu ſeyn als ih. Meine Liebe zu ihr war 
die reinfte Begierde, fie gluͤcklich auf Zeit und Ewig⸗ 
feit zu machen, und ed durch fie zu werden. {ch 
. fahe, wie fehr es ihr an wahrer Ötiuffeligkeit fehlen 

würde ohne die Liebe eines folchen Freundes, Sie 
ſah ed auch ein.“ 

Vier Monate waren den Liebenden nur allzufchnell 
verfhwunden, als der Herbſt fie trennte. Sophie 
kehrte zuruck nach Augsburg, Wieland bezog im 
Rovember die Wniverfität zu Tübingen. - 
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Er besog die Univerfität. In diefen 
Worten ift alles eingefchloffen, was die Erfüllung 
jeder feligen Hoffnung und aller ſehnlichen Wünfche 
der Liebenden ziemlich in Aller Augen unwahr⸗ 
ſcheinlich machte, außer in Wielande. Wie diefer 
durchaus nicht daran glauben wollte, beweißt ein 
Brief an feine Mutter, worin er fchreibt: „Daß 
- mein Lieber Papa meiner Unbeftändigfeit zutraut, 
daß ich einmal aufhören fonnte meine Sophie zu 
lieben, ift mir fehr leid. Niemalen bin ich ihr mehr 
eigen geweſen ald jetzt. Tauſend Leben, wenn ich 
fo viele Hätte, wären nicht zu viel, fie um eine fo 
unſchaͤtz bare Perſon aufzuopfern. Die ganze Welt 
iſt mir ein Nichts gegen meine engliſche und mehr 
als engliſche Sophie. Millionenmal lieber zu ihren 
Füßen ſterben, als alle Kronen der Erde ohne fie 
befisen. Sie hat ein unfhäßbares Herz. So phan⸗ 
taſtiſch als dieſes meinem lieben Papa vorkommt, 
ſo lieb waͤre es mir, wenn er gewiß ſeyn koͤnnte, 
daß ich keinen Augenblick ohne die Liebe meiner Un⸗ 
vergleichlichen leben will. Ich bin gewiß, daß die 
Vorſicht uns nicht verlaſſen wird; aber wenn ich 
ihrer beraubt werden ſollte, ſo ſchwoͤre ich auf das 
Heiligſte, daß ich mein Ungluͤck partout nicht übers 
leben will. Verzeihen Sie mir, meine theure Mama, 
dieſe Gedanken, welche von einer edlen Passion 
fommen, die nur mit dem Tode meiner Seele aufhös 
ven kann. — — ‚Die Berfe von meiner Getiebten 
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find unvergleichlich, und ihre Gedanken und Empfin⸗ 
dungen zu erhaben zärtlich und engliſch, daß ich 
ganz durchdrungen von Vergnügen und Hochadhtung 
bin. O Himmel, ich foll aufhören koͤnnen eine fo 
anbetungswürdige Perſon zu lieben? Wäre ich wol 
der Wirflichfeit mehr werth ‚ wenn ih es thun 
konnte? — — Dab mein liebfter Papa den Weg, 
durch meine Sophie der Gluͤckſeligſte zu werden, vor 
ſchwer halt, duͤnkt mich zu kleinglaͤubig. Ich werde 
an meinen Pflichten durch den Beiſtand Gottes nichts 
fehlen laſſen; und gefeßt die Fr. v. ©. und. Fr. 
Dred. 3. und andere folche Körper ohne. Seele find 
mir feind, ja gefeßt, ich babe gar feine Goͤnner, fo 
iſt doch ein vollkommen weiſes, liebreiches und maͤch⸗ 
tiged Wefen auf. unferer Geite und wird Bor und 
forgen; und diefes gilt Millionenmal mehr als die 
Gunſt aller Fürften der Welt. Wehe dem, der dies 
fes nicht glauben fann! Ich danfe Gott, daß ich es 
nicht nur glaube, fondern gewiß weiß.“ 

Die Meiften dürften nun vermutben, daß Wie⸗ 
land, um zu Sophiens Beſitz zu gelangen, ſich uͤber 
Hals und Kopf in eine der ſogenannten Brodwiſſen⸗ 
ſchaften werde hinein geſtuͤrzt haben: allein das that 
er nicht. Nach dem jetzigen Plane ſollte er die Rechte 
ſtudiren, konnte ihnen aber feinen Geſchmack abger 
winnen, und blieb bald daron. Die Schwäche feis 
ner Bruft zum Predigen. hielt ihn von der Sheulogie, 
und, ein, mechaniſcher Efel vor todten Körpern, 
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Krankenſtuben und Spitälern, von der Medizin ab; 
er befaßte ſich alfo mit gar feiner jener Fafultäten, 
die ihre treuen Anhänger mit Ehre und Reichthum 
belohnen. — Nun, fo befudhte er vielleicht die Vore 
lefungen der Mathematiker, Phyfifer, Chemiker ? 
Auch das nicht, denn — er: befuchte gar feine Vore 
‚lefungen, Wurde er alfo vielleicht unordentlih, und 
hatte das Univerfitätsteben und die afademifche Frei— 
heit einen nachtheiligen Einfluß auf feinen Fleiß und. 
feine Sitten,‘ wie ed häufig auch. bei gutgearteten 
Sünglingen der: Fall tft, wenn - fie früher in zu 
großer Abhangigkeit und Befchränfung lebten? Nichts 
weniger ald dies, Denn er hatte hier feine Freunde 
und überhaupt feinen Umgang, fondern lebte ſtets 
allein für ſich, ald ein wahrer Einfiedfer, fo daß er 
am Ende felbft befürchtete, Died möchte ihn fauers 
töpfifch und pedantifh machen, wie fehr ihm auch 
beides zumider fey. — Was trieb er denn nun aber, 
diefer Einfiedler ? Er wird fih doch wol nicht blos 
der Schwärmeret - der Liebe überlaffen, und alfo 
gerade das gethan haben, was ihn von feinem erfehne. 
ten Biel am weiteſten entfernen mußte? — Wenn 
man will, ja! die Liebe hatte fih allerdings feiner 
fo völtig bemaͤchtigt, daß er allein in ihr zu athmen 
und zu leben ſchien; :und alles, was er that, thater 
aus Liebe und für die Liebe. Rur- freilich, zwiſchen 
Liebe und Liebe ift ein mächtiger Unterfibied. Dies 
bat er felbft uns offenbart. in dem fchönen Prolog 
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zu feinem Gandalin oder Liebe um Liebe 
(Bd, ar, ©. 47), wo er fagt: 


— — Auch die Macht der Kunft, 
Des Bildners Finger, die höchfte Gunft 
Der Mufen, was find fie ohne Liebe ? 
_ Mit Liebe fang Homer, mit Liebe 
Schuf Rafael feine Galathee. 
Du felbft, o Tugend, du hoͤchſte Hoͤh' 
Der Menfchenfeele, was bift du als Liebe, 
Du Gott in und? — Doc ftille, Sefang! 
Verletze nicht das heilige Schweigen ! 
Wohl und, fo viele von uns das Schauen 
Don diefem Geheimniß einpfangen haben ! 
Wodl uns! Uns Leuchtet allein die Sonne, 
Uns fcheint das hergerfreuende Licht; 
Mir leben das wahre Leben; athmen 
In reinen Lüften mit freier Bruſt, 
Und fehen was tft, mit unbefangnen 
Augen, und hören Götterfliminen, 
Und durch die tiefe Nacht der Weſen 
Den Schwung der alles bewegenden Räder, | 
Und fürchten nichts! und ſchwimmen und waͤlzen 
Durch Stille und Sturm und, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der Zeit hinab, . 


Wielands Liebe war alfo reine und echte Begei- 
ſterung für das Gittlich - Schöne, für die Weids 
beit und die Tugend ſelbſt; die er, wie Sophien, 
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mit dem vollen, heißen Herzen eines jugendlichen 
Dichters umfaßte, und die er auch in Sophien felbft 
nur liebte. Es war nicht dichterifche Redensart, 
fondern bloßer Ausdruck erfannter und gefühtter 
Wahrheit, wenn er Sop hien in einer Ode damals 
ſchrieb: 


Dich, Sophie, vie gab der Himmel mir, 
Mich der Tugend tiebreich Hinzuführen ; 
Ta, ich war bereit mich zu verlieren; 
Gott! Du faheft ed, und gabft fie mir! 
Jetzo dring' ich ficher durch verwachſne Heden, 
Denn ihr redlich Herz verläßt mich nie; 
Gott und Weisheit, Tugend und Sophie 
Sind bei mir, welch’ Unfall kann mich ſchrecken 7 
D mein Engel, ivenn wird einft eig Tag 
Mich dir, kiebftes Herz, auf ewig anvertrauen, - 
Und mein Gtuf auf folhe Zelfen bauen, 
Die kein Drfan nicht zertrümmern mag! \ 
Dann bin ich beglüdt der Noth entgangen, 
Die des Weifen Auge oft benekt; 
Dann wird nie ein Dunft von mir gefchäßt, 
Denn die Tugend felhft Halt mich in dir ummfangen } 


Eine Liebe diefer Art kann ihr Lehen nicht vers 
traumıen noch vertändeln; fie wurde vielschr für 
den Juͤngling ein Sporn zum immer rüfligeren Stre⸗ 
ten nach Belllommenheit, wie feines Geifted und 
Herzens überhaupt, jo indbefondere feines poetifchen 
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Vermögens, denn die Liebe, die ja ohnchin der 
Poeſie fo förderlich und die ſchoͤnſte Poeſie des Le⸗ 
bens felbft iff, befeuerte ihn auch zu dem edlen Ehre 
geiz, Sophiens nicht blos fih würdig, fondern feine 
Liebe auch dadurch zu beweifen, daß er die fchönften 
Geiſtesbluͤthen, die ihm ſein Genius bieten wuͤrde, 
zu einem Kranze um das Haupt der Geliebten flocht, 
um ſie vor ganz Teutſchland zu verherrlichen, waͤh⸗ 
rend er ſelbſt, noch ein Juͤngling ‚ ebrenvoll in den 
Chor der. teutfchen Dichter einträte, 
Eingedenk der Zufage, die er an jenem ſchoͤnen 
Sommermorgen Sophien gegeben, das ihr mit fo 
viel Begeifterung vorgetragene Syften für fie zu 
Papiere zu bringen, ließ er es jeßt fein Erftes feyn, 
fein Wort zu löfen. Die Gelegenheit, alle feine 
Neigungen hiebei auf einmal zu befriedigen, feine 
Neigungen naͤmlich für die Philofophie, für die Poe⸗ 
fie und für Sophien, war allgulodend. für ihn, als 
daß er hätte widerfiehen fönnen; und fo geftaltete 
fih fein Syftem zu einem — philoſophiſchen 
Lehrgedicht. Die Frucht jenes enthuflaftifchen 
Spazierganges war fein Gediht: die Natur der 
Dinge, welches er in den Monaten Februar, 
März und April des Jahres 1751 zu Stande brachte, 
Daß diefes Gedicht gerade fo wurde, - wie ed war, 
davon ſchob er fpaterhin mit vieler Laune die Schuld 
auf die abfcheulihe Menge jener GSeelenblähungen, 
die er von Baumers Philofophie befommen habe. 


» 
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‚Ohne Amor$ Beiſtand — ſchrieb er im J. 1768. 
an Riedel, — der mich im Auguſt 1730 durch den 
erſten Anblick der liebeathmendſten Kreatur, die ich 
jemals gekannt habe, ploͤtzlich metamorphoſtrte, 
wuͤrde ich nimmermehr wieder davon zurechte gekom⸗ 
men ſeyn. Das Uebel mußte wirklich groß geweſen 
ſeyn, weil ſogar die mirabiles.amores, welche mir 
diefe Dame, die damals meine Böttin war, ein⸗ 
flößte, ‘und die erftaunliche Deränderung, welche fie 
in meiner Seele wirkte, dennoch einen fo großen Wir 
derfiand in der metaphufifchen Verwidelung meines 
Gehirns fanden, dab das erſte Opfer, welches ihr 
meine gluͤhende Liebe brachte, ein ſo ſeltſamer Zwit⸗ 
ter von metaphyſichem Schulgewäfche und von der 
beften Poefle, welche der Gott der Liebe jemals 
einem jungen Menfchen von 17 Jahren eingehaucht 
hat, war, wie Sie, vermuthlich das Lehrgedicht 
Bon der Natur, mit mir finden werden.“ Wer wird 
diefe launige Selbſtkritik nicht unterfchreiben? Und 
wer verfennen, dab der junge Dichter zugleich auch ein 
tleiner Pedant war. ? Gewiß aber auch ein feltner Menfch, 
und ein feltner Liebhaber dazu; oder wäre das nicht eine 
feltme Wirfung der Liebe, dab ein fiebzehnjahriger 
Juͤngling mit poetifhen Anlagen, voH des Feuers 
feiner erften Liebe, nicht etwa ein Sonnett auf die 
fhönen Augen der Geliebten, (deren Wirfung Wies 
land doch im Alter noch nicht vergeflen hatte), oder 
eine Dde voll Wonne und Sonne, Mufen und Bus 

Wislands Leben, I Thl. 4, 
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fen, oder eine Elegie über die Trennung dichter, 
"worin die Baͤume und Felfen feinen Schwer; anhoͤ⸗ 
ren müffen, und die Echo ihn mitleidig theilt, fons 
dern daß er fich einfiedlerifch verfchliebt, und binnen 
drei Monaten ein ernfted philofophifches Lehrgedicht 
in fehs Büchern ſchreibt? Der Seltenheit eines 
ſolchen Liebhabers gleicht vielleicht nur die Seftenheit 
der Geliebten, welcher der liebende Dichter mit folch 
einem Gedichte fih zu empfehlen, und ihe Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen, hoffen durfte. 

Mit eben dieſem Gedicht trat aber Wieland in 

den Chor der vaterländifchen Dichter ein; und 
welhen Empfang durfte er fih da verfprehen? Um 
dies einzufehen, Und nachmals nberhaupt Wielande 
Derdienfte zu würdigen, iſt's notbwendig, daß wir 
der Gerhichte unfrer Poefie und ihres damaligen 
‚Zuftandes insbefondere uns beftimmter erinnern. 


LU UL 1 
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Die Poefie hat im Deutfchland mehr als einmal 

- eine Zeit ſchoͤner Bluͤthe gehabt, allezeit unter Um⸗ 
ſtaͤnden, die eine beſondre Mundart beguͤnſtigten. 
Nur wenig wiſſen wir aus der aͤlteſten Periode der 
Franken. Daß man altfraänkiſch alles Vers 
altete genannt bat, zeigt klar, woher die Vergeſ⸗ 
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fenheit deſſelben ſtammt, bis die neueſten Forſcher 
auf Entdeckungen ausgingen ‚ die nicht ganz unbe⸗ 
lohnt geblieben find. Als im zwölften und dreizehn 
ten Jahrhundert die romantifche Denkart ihren Strich 
auch über Teutſchland nahm, erblühte die Ritter⸗ 
povefie in ſchwabiſcher Mundart; doch mit dem 
Untergange des Hohenftaufifchen Kaiferhaufes ging 
auch die Poefie der Minnefinger unter, und nur 


ein matter Nachhall der romantifchen Poefle erflang 


in der Schule der Meifterfänger (von 23346 _ 
1517.). Teutſche Gelehrte wurden Iateinifch gebildet, 

und wenn die teutfche Sprache nicht in Verfall 
gerieth, fo war dies nicht der Gelehrten Verdienſt. 
Die fo bildſame Muͤtterſprache haͤtte bis zu hohem 
Grade verwildert ſeyn muͤſſen, wenn Karls V. har⸗ 
tes Urtheil, daß er ſie nur mit ſeinen Pferden ſprechen 
koͤnne, nicht das bloße Vorurtheil eines Abgeneigten 
wäre, der ſelbſt das nicht' kannte, oder nicht zu 
ſchaͤtzen verſtand, was unter feinem größeren Vater 
Marimilian fogar Vortreffliches war geleiftet worden. 
Inzwiſchen Hatte-fih die fudfahfifche Mundart 
ausgebildet, und Luther wurde durch feine Bibel 
überſetzung, nad Voßens Ausdrud, Stammvater 
des neueren Sprachenbaues. Einen frifchen Fräftigen _ 
Geiſt regte die gewaltige Zeit auf, und von der 
Begeifterung, welche fie weckte, erftarfte auch die 
Poefie. Dan denfe nur an Yutten, Fifhart, 
Rollenhagen, Wechhrlin u. U, ‚Wie der rege 
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Geift felbft die Schule der Meifterfaänger durchdrang, 
beweißt vor Allen der treffliche Meifter Yang Sach 8. 
Eine‘ neue Periode der teutfchen Poefle hub mitten , 
unter den Stürmen det dreißigjaͤhrigen Krieged an 
(1618 — 1648.). An ihrer Spitze ftahden der Edles. 
fir Dpik und der Sachſe Flemming; man nennt 
fie aber nicht mit Unrecht die Schlefifche Periode, 
sah der Mehrheit der zu ihr gehörigen Dichter. 
Gleichzeitig entftanden verfchiedene Geſellſchaften zur 
Beförderung des teutfchen Sprachanbaues, der Pa ls 
menorden der die Sruhtbringende Ge 
feltfhaft zu Weimar feit 1617, der gefrönte 
Blumenorden oder die Gefellfhaft der 
Pegnitzſchafer zu Nürnberg von Harsdörfer 
von Klai geftiftet im Jahr 1644, die teutfch 
gefinnte Öenoffenfhaft (auch Rofenges 
ſellſchaft), befonders für Spracreinigung, von 


Filipp von Zefen und Dietrich Peterfon 


im Jahr 1643 zu Hamburg geftiftet, und der von 


Dem wackern Dichter 'Goh. Rift im Jahr 12660 zu 


Pinneberg im Holfteinifchen geftiftete Schwanen⸗ 
ordenander Elbe. Loͤblich war der Zweck, den 
Teutfhen eine Schriftfprade zu bilden, und 
gewiß das Streben angeregt von einem lebhaft 


gefuͤhlten Bedürfniß nach dem, was man durch das 


Hohteutfch erhielt; allein was ſich erwarten ließ, 
geſchah: alle dieſe Geſellſchaften, die ſich in Spiele⸗ 
reien mit beſondern Namen. und Sinnbildern ihrer 
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Mitglieder und Ceremonien gefielen und zu fehr vers 
loren, leiſteten für, Erreichung des Zweckes weit we⸗ 
niger als jene Schleſiſchen Dichter, die mit großem 
Ernſt iin Veredlung der Sprache ſich bemuͤhten, und 
ihrer veredelten Sprache durch ihre Werke zugleich 
Eingang in das Leben verſchafften. Opitz und Flem⸗ 
ming ſelbſt, Tſcherning, Andreas Gryphius, 
Logau, Scultetus, Moſcheroſch, Lohen⸗ 
ſtein Cin feinem, nah Voß, von Sprachgewalt 
firoßenden Arıninius) u. A. erwarben fich in diefer 
Hinfiht die dankeswertheſten Verdienſte um das 
gemeinfame teutfhg Vaterland. Eine Würdigung 
ihrer Poeſie wird Niemand hier erwarten; nur die 
Bemerkung darf nüht uͤbergangen werden, daß man 
in dieſer Periode den Anfang machte, dem klaſſiſchen 
Alterthum und dem Ausland als Muſtern nachzu⸗ 
ſtreben, waͤhrend die eigne Poeſie der vaterlaͤndiſchen 
Vorwelt unbekannter wurde, wozu die Umbildung 
der Sprache nicht wenig beitrug. Falſche Muſter 
leiteten zu Verirrung des Geſchmacks, und der Reiz 
der Neuheit beguͤnſtigte dieſelbe um ſo mehr, da 
zwei geniale Dichte, Hofmannswaldau und 
Lohenſtein, den Ton angaben. Beide, wie vers 
fhieden in allem Uebrigen, hatten doch die falfche 
Anfiht von dem Echönen und ntereflanten mit 
einander gemein, vermwechfelten jenes mit dem glaͤn⸗ 
gend Gefhmüdten, dieſes mit dem Pilanten, und 
verfielen in manirirten Prunk. Ein gefuchter koſtba⸗ 
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rer Witz verdraͤngte das einfach Natuͤrliche im Naiven 
wie im Erhabenen, und dieſes mußte daher in 
Schwulſt ausarten. Das Beiſpiel, welches hierin 
Lohenſtein gab, mußte um ſo verfuͤhreriſcher wirken, 
da man bei ſo viel echtem Schmuck, den er wirklich 
hat, den unechten um ſo leichter uͤberſah. Einen 
aͤhnlichen Geiſt athmeten die Romane jener Zeit, 
die ihren Urfprung den in Proſa aufgelößten nun 
als Volkaͤbüͤcher viel gelefenen, älteren epifchen 
"Gedichten verdankten. Zteglers aflatifche Banife 
und ded Herzogs von Braunfhweig Anton Uls 
rich s vömifche Dftavia und durdlauchtige Syrerin 
Aramena fchleffen fih in dem neuen Tone an jene 
an, ohne Lohenſteins Arminius zu erreichen. 

So ſtand es mit unferer Poefle und Sprache zu 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und die neue 
Schule, welche fih hervorthat, den Zittauifchen 
Rektor Chriftian Weife und den Schiefir Ben. 
jamin Neukirch, der anfangs feft an Lohenftein 
bielt, an der Spike, war nicht geeignet, den. Ges 
fhmad zu verbefiern, vielmehr wurde er, nur in. 
entgegengefeßter Richtung, weit verdorbener. An 
die Stelle ded Feuers trat ſchleichendes Waller, — - 
on die Stelle des Pifanten langweilige Geſchwaͤtzig⸗ 
feit, an die Stelle des Prunfs die gemeinfte Natürs 
lichkeit, und an die. Stelle der Schwulſt Plattheit; man 
wor aus einem Aeußerſten in. das. entgegengefehte 
verfallen. . Wie fo gar nicht man das. Wefen der 
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Poefie fannte, davon geben die im erften Vierter 
dieſes Jahrhunderts erfchienenen Anmweifungen zu ders 
felben den traurig überzeugenden Beweis. Bis zu 


welchem Grade der Barbarei aber die Sprache verwildert u 


war, davon hat man jekt faum eine Vorftellung. 

Der Einfluß, welchen Frankreichs Uebergewicht 
unter Ludwig XIV. auf die teutſchen Hoͤfe erhalten 
hatte, gab auch der franzoͤſiſchen Sprache ein Ueber⸗ 
gewicht in der fogenannten galanten Welt, die 
ihre Mufter von den Höfen nahm, während die. 
lateinifch gebildeten Gelehrten fortfuhren voll Schule 
dunkels die Mutterfprache gu verachten und, ‚um ihr 
doch einige Annehmtichkeit zu geben, ihr fo viel 
Latein einzupfropfen als nur möglih. So boten ih 
denn Galanterie und Pedanterie zum Verderben der 
Mutterfprache wechfelöweife die Hand, und die 
damals neubegründete Univerfität zu Halle war die 
erfie, wo fie ed wagen durfte fich hören zu laſſen. 
Chriſtian Thomafius erflärte damald: „die 
griechifchen Philofophi ſchrieben auch nicht hebräifch, 
noch die römifhen griechiſch, fondern jeder gebrauchte 
feine Mutterſprache. Die Franzoſen wiſſen fi 
dieſes Vortheils heut zu Tage fehr wohl zu bedies 
nen. Warum follen denn wir Deutfchen ſtetswaͤh⸗ 
rend don andern uns wegen diefes Vortheild aus⸗ 
lachen laſſen, als ob die Philoſophie und Gelaprtheit 
nicht in unfrer Sprade vorgetragen werden fünnte ? 
Daß diefe Schreibart vor dieſem nicht gebraucht. 


— 
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worden, oder bon andern verworfen wird, iſt wohl 

“ die Urſach, weil man gemeinet, oder fich noch beres 
det, ald wenn Ariftoteled, Thomas, Scotus, Carter 
fius, Gaſſendus u. f. w. der Probierftein der Wahre 
beit wären.“ Zwar wimmelt auch des Thomafius 
Styl von fremden Wörtern, "allein ihm gebührt doch 
das Verdienft, die Bahn gebrodhen zu Haben. 
Leibniß, der, wie ſchon dad Wentge beweißt, was 
er gethan, fo viel häfte thun können, fland zu viel 
mit Höfen und Yuslandern in Verbindung, ald daß 
er nicht felbft dann eine denfelben beliebtere Sprade 
hätte vorziehen follen, wenn auch nicht, wie er auds 
druͤcklich erklärte, die teutfche Sprache für abftrafte 
Begriffe zu arın gewefen wäre. Wolf war es zus 
erft, der den Teutſchen eine Sprache für die Philos 
ſophie bildete, welche, fie vor ihm nur ſtammelte. 
Zu eben. der Zeit, wo diefe Sprace- muͤhſam nach 
Ausdruck für den Ertrag tm Gebiete der Wahrheit 
rang, ſchien fie aber den Ausdruck des Gefühls ver⸗ 
lernt zu haben. Kraft und Zartheit, Würde und 
Anmuth fchienen aus. ihr verſchwunden; was fle einſt 
zu leiften fähig gewefen, fannte faum Jemand; von 
einer Gefchichte der Poeſie hatte man nur hoͤchſt 
färglihe Verſuche. Gelbft die Literatoren achteten 
die Schäße für Poeſie und Sprache nicht, fondern 
vernachläfigten fie auf inverantwortliche Weife. So 
hinderte denn nichts das immer zunehmende Verder⸗ 
ben der Epräche und Sinken der Poeſie. Nur einige 
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Dichter erhoben fih Über die Menge nach dem Beſſe⸗ 
ren ftrebend ; v. Canitz, v. Beffer, Brodes, 
Liscon, Drollinger. Günther würde weit - 
mehr geleiftet Haben, wenn er-nicht durch mwüftes 
Leben feinen Untergang befchleunigt hätte. 

So fland es, al& zwei poetifche und fritifhe Schu⸗ 
(fen feindfelig gegen einander träten, die Leipziger 
und die Schweizeriſche oder Zürderifhe . 
Das Haupt der erften war oh. Chriſtoph Gott⸗ 
ſched (geb. 1700 geft. 1766), das der gweiten Joh. 
Jakob Bodmer (geb. zu Greiffenfee 1698 geft. zu 
Zurich 1785) nebft feinem Freunde Joh. Jakob 
Breitinger (geb. 17017 zu Zürih u. geft. daf. 
1777. Beide Parteien ftrebten anfänglich nach demſel⸗ 
ben Ziele. Gottſched gab 1730 einen Verſuch einer 
Critiſchen Dichtkunſt heraus, die vor allen 
ähnlichen Werken feiner Vorgänger unleugbare Vor⸗ 
slige hat: und hatten Bodmer und Breitinger das 
Streben der neuern Dichter, mit Ausnahme Weniger, 
ale gefhmadwidrig und gehaltlos getadelt, und daͤ⸗ 
gegen die Vorzuge der alten Schlefifchen Schule hers 
vorgehoben, fo ſtimmte ihnen Gottſched, Bodmers öfters 
mit Lobe gedenkend, voͤllig bei; denn wirklich ging 
ſein, wie der Schweizer, Streben auf Verbeſſerung 
des Zeitgeſchmacks, und Gottſched zeigte dabei beſon⸗ 
ders einen ruͤhmlichen Eifer für Reinigung der 
Sprache von aller Audfänderei. Gottfhed und Bods 
mer endlich begegneten ſich in dem lobenswerthen Bes 
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muͤhen, alte Schaͤtze der vaterlaͤndiſchen Literatur aus 
dem Dunkel der Vergeſſenheit wieder and Licht zu- 
ziehen. Ungluͤcklicher Weife wollte aber Gottfched 
auch felbft Dichter feyn. Nicht nur aber hatte die 
Natur felbft ihm hiezu jedes Talent verfagt, fondern 


. auch feine Grundfähe über den Styl machten ihn zu‘ 


aller poetiſchen Darftellung untauglich. Diefen zufolge 
fonnte er nur Profa reimen, und zum Unglüd war. 
auch feine Profa ohne alle Kraft, weibiſch⸗geſchwaͤtzig. 
Deutlih war alled, aber langweilig; fließend, aber 
ſeicht. Nichts defto weniger nannten ihn feine 
Sreunde den Leipziger Horaz, uyter anderem 
auch darum, weil Horaz eine Dichtfunft gefihrieben 
habe und Gottfihed auch, jener gegen die elenden 
Derfenacher in Rom, diefer gegen die in Leipzig. 
Daß der Zwed aber, fle zu vermindern, erreicht wor⸗ 


den wäre , konnte man nicht finden; im Gegentheil 


wuchs die Anzahl derfelben in eben dem Maaße, als 
durch die. gegebenen Mufter die Leichtigkeit zu dichten 


(was man nämlich dichten nannte) befördert wurde. 
‚Die langmweitigfien, gehaltlofeften Reimer gingen aus 


Gottfcheds Schule hervor, welche zu ftiften der Pro« 
feffor an einer vielbefuchten Univerfität weit mehr 
Gelegenheit hatte, als die einfan ftehenden Schwei⸗ 
zer. Gottfehed, eitel wie er war, betrachtete fi 
nun als Teutſchlands Mufageten, ald den im Gebiete 
der Poefle Ton angebenden Diktator. Beinahe zehn 
Jahre lang hatten die Sqhweizer ſich begnuͤgt, 
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ihn blos ſtill zu beobachten, wentgftend waren nur 
kleine Plänfeleien vorgefallen; im Sabre 1740 aber - 
brach der offene Krieg lod. Da gab Breitinger 
auch eine Krittiſche Dichtkunſt heraus, und ed 
ward -überall merklich, daß Gottſched dies ald eine 
Art von Eingriff in feine Diktatur betrachtete; er 
fonnte feine Empfindlichkeit nicht verbergen. Zu gleis 
her Zeit gab der, Gottſcheden ‚befreundete, Doktor 
Triller, erſt in feinen poetiſchen Betrachtungen 
einige Proben afopifcher Fabeln, und gleich darauf 
eine ganze Sammlung diefer Kabeln heraus. Diefe 
Fabeln griff in feiner Dichtfunft fhon Breitinger, 
dann aber auch Bodmer an- in feinen Kritiſchen 
Betrachtungen über die poetifhen Ge—⸗ 
mahlde der Dichter, fo wie inder Samııs 
lung kritiſcher, poetifher und andrer 
geiftpoller Schriften. zur Verbefferung | 
des Urtheils und des Witzes in den Wer- 

fen,.der Wohlredenheit und der Poeſie. 
(Beide 1741.) Gottſched Ließ zuerſt feinen Unmuth 
aus in den Beiträgen zur Eritifhen Hier 
florie der deutſchen Sprade, Moefie und 
Beredfankeit, worin er tm Jahr 1740 Bode 
mers Kritiſche Abhandlung von dem 
Wunderbaren in der Poeſie und deſſen 
Verbindung mit dem Wahrfheinliden, 
in einer Vertheidigung des Gedichtes 
oh. Miltons von dem verbornen Paras 
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dief e nicht ohne Erbitterung angriff. Schon in der 
zweiten Ausgabe feiner Dichtfunft (1737) hatte Gotts 
fched gegen Milton mit Gründen der frangöfifchen 
Kritik geftritten, jeßt war ihm erwünfsht, zugleich 
den ueberſetzer Miltons, Bodmer, angreifen zu koͤn⸗ 
nen. Klagte Bodmer über die Vernachlaͤßigung Mil⸗ 
tons, ſo ſpottete Gottſched über einen Dichter, der - 
fh nicht ſeilbſt empfehlen fönne, fondern erft auf 
. Anderer Empfehlung warten müfle Schob Bodmer 
die Schuld der Vernachläßigung „auf den Zuſtand 
der deutfchen Lefer, als die mit fo vortrefflichen 
Poeten, ald Milton ift, wenig Bekanntſchaft hätten, 
und fih in fo kurzer Zeit von dem ungereimten und 
wunderlichen, jedoch ihnen geläufigen Ergößen, das 
fle von ihren gemeinen Poeten empfangen, nicht 
haben entwöhnen können; “ fo rief Gottfhed: „da 
haben wirs! Der Vertheidiger ruͤckt nunmehr mit 
der Sprache heraus! Sein Milton, in den er fi 
durch feine Ueberſetzung felbft verkleidet hat, legt 
ihm fo ſehr am Hergen, dab er alle bisherige deut⸗ 
ſche Poeten nicht nur unter ihn herunter feßet; fons 
dern, fie gemeine Poeten fdhilt, daraus die 


Deutſchen bisher nur ein ungereimted und 


wunderlihes Ergoßen empfunden haben fols 
ten. : So weit fann einen Menfchen die Selbftliebe ' 
treiben. Man überfeßt ein Werk, das den Deutfchen 
nicht gefällt. Das Buch iſt ſchoͤn; denn es. gefällt 
meinen Landsleuten und mir; meine Ueberſetzung iſt 


/ 
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auch ſchoͤn: denn ich habe ſie ſelbſt gemacht. Folg⸗ 
lich ſind die Deutſchen unverſtaͤndige Leute, und alle 
ihre Poeten, daran ſie ſich ergoͤtzen, haben ihnen nur 
eine ungereimte und wunderliche Luſt erweckt. Vor⸗ 
trefflich geſchloſſen!“ — Am Ende fügt Gottſched 
noch hinzu: „Der Herr Verfaſſer macht ſich die 
troſtreiche Hoffnung, dab die neue critifche 
Dichtkunſt, die namlich in Zürich neulich heraus⸗ 
gefommen ‚ nicht wenig dazu beitragen werde, den 
Milton in Anfehn zu ‚bringen. Künftige Dinge find 
ungewiß, und wir wollen ihm alſo nicht vor der 
Zeit alle Hoffnung abfprechen. Allen nach vielen 
Wahrfcheinlichkeiten, Pie wir hier beſſer, als in der 


Schweiz haben fonnen, zu urtheilen, follte man 


eher das Gegentheil glauben; indem auch dieſe Nneue 
Dichtkunſt vielleicht noch ein Buch beduͤrfen wird, 
welches fie anpreiſe und beliebt mache, “ 

Ein Umftand kam Hinzu, um Gottfched noch mehr 
zu erbittern und beide Parteien für immer zu ents 
zweien. Einer von Gottſcheds oder Trillerd Freunden 
hatte eine Vertheidigung von des Lebtern Afopifchen 
Gabeln gefchrieben, Ernefti aber als Cenſor den 
Drud derfelben verweigert. Ob nun aus Zufall oder 
aus Abficht, genug Breitinget erhielt diefe.Schrift — 
als Umfchlag um Tabak, der ihm sugefendet wurde, 
und gab fie heraus unter dem Titel: Nothiwendige 
Erganzungsftügfe zu der Vorrede des Herrn D. Trellers 
vor feinen neuen Aeſopiſchen Fabelwerke, durd) einen 
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gluͤcklichen Zufall mitten aus dem Werderben errettet, 
und den Berehrern der Trelleriſchen Mufe mitges 
tbeilet von einem ihrer Schweizertfchen Zunftgenofs 
fen. — Go fpottende Verachtung fonnten Gottfched 
und die Geinigen nicht verzeihen; der Krieg brach 
nun Öffentlih aus. Die Schweizer nahmen die Par: 
tei der Engländer, Gottſched ricf die Franzoſen für 
fih zu Hülfe,-und jede Partei erklärte die Poefie der 
Nazion, für welche fie fich entfchieden hatte, für ihr 
Mufter. Ge unbehülfliher die Schule Gottfcheds in 
ihrer Nachahmung war, defto Teichter ward den 
Schweizern der Sieg, und ed war nicht zu verwun⸗ 
dern, daß alle beſſeren Koͤpfe ſich auf ihre Seite 

ſchlugen. y 


Solcher hatten fich bereits feit der Zeit von Bode 
mers und Gottfcheds erſtem Auftreten mehrere her⸗ 
vorgethban, und vorzüglich fündigten Haller und 
v. Hagedorn eine neue, rühmlichere Periode an. 
Jener, männlich =ernft, voll Gediegenheit und Kraft, 
‚erhob Sprache und Moefie der Teutſchen wieder zu 
- ihrer Würde, diefer, Heiter ſcherzend und geiftreich 
fröhlich, zeigte fie in Lieblicher Anmuth. Aus der 
Schule Gottſcheds felbft trat ein Verein von Juͤng— 
Uingen hervor, deren gemeinfchaftliches Streben die 
Thönften Hoffnungen erregte. Unter ihnen war Gel⸗ 
lert, deſſen glücliche Feichtigfeit fo ganz geeignet 
war, dem beſſern Gefhmaf den Eingang zu vers 
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fchäffen, den jeder der Vereinten, Nabener, Cra⸗ 
mer, Eliad und Adolf Schlegel, Ebert, 
Gärtner, Zachariaͤ, Gieſeke, guf feine Weife 
zu befördern eifrig beinüht war. Alle fühlten die 
Schmach, das Vaterland als geift- und geſchmacklos 
verachtet zu fehen. Hatte niht Swift behauptet, 
zu Entdefungen müfle nicht viel gehören, weil die 
dres wichtigften, die Buchdruderfunft, dad Schieß⸗ 
pulver und der Kompaß, die duͤmmſte Nazion ge⸗ 


macht habe, die teutfhe? Hatte niht Bouhours- 


die Frage aufgeworfen, ob der Teutfche Geift haben 
föünne? Jene Juͤnglinge, die fih fühlten, vers 
einigten ſich, die Ehre des Vaterlandes zu retten. 
Sie durften nicht hoffen auf ein goldenes Seit: 
alter eines Ludwigs XIV., auf fein Fürftengold und 
feine ehrende Auszeichnung, denn _alle unfre Höfe 
waren ja franzöfifh, und alle Vornehmen und Rei⸗ 
hen hatten franzöfifche Erzieherinnen: es ſchien faft, 
als wäre die Zeit Karls V. zuruͤckgekehrt. Nicht 
tuftend aber nach Beifall, welchem Gold folgt, nur 
erfuͤllt von reiner Vaterlandsliebe, ftrebten jene edlen 
Tunglinge des teutfchen Namens Ehre zu retten auf 
die einzig rechte Weife, durch ‚Geifteöwerfe, die 
würdig wären, denen des Elaffifchen Alterthums und 


den beften ded Auslands gleich geftellt zu werden. 


Wozu fie in jugendlichen Enthuftasinus fich entfchlofe 
fen, dad auszuführen find fie ihr Leben lang nicht 
ermüdet: und mögen wir es nie undankbar vergeffen, 


@ 
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daß wir ihrem Eifer es verdanken, die nochmalige 


Hoͤhe erreicht zu haben. 


Etwas ſpaͤter als die Genannten kamen Klop⸗ | 


ftod (Oſtern 1746), Leßing (Michaelis 1756) und 
-MWeiße nach Leipzig, ohne daß die beiden letzten 
Klopſtock fennen lernten, oder mit jenem Bunde in 
Berührung kamen. Klopſtock, zuruͤckgezogen, ging 
ſeinen eigenen Weg; Leßing und Weiße, freund⸗ 

ſchaftlich vereint, den ihrigen. Sie alle aber theil⸗ 
‚ten jenes Gefühl, waren begeiſtert von derſelben 


dee, und fie firebten, Klopftod und Leßing fogar 


noch rüftiger, nach demfelben Ziele. . 


Es iſt bereits erinnert worden, daß man periodifche 


Schriften für das zweckmaͤßigſte Mittel hielt, auf 
das Publikum zu wirken. Geit den Diskurfen - der 
Maler erfchien zu Hamburg (1725) der Patriot, 
herausgegeben von Weihmann, woran Brodes, 
Fabricius, Richey u. A. Mitarbeiter waren. 
Diefer Patriot, und die Bernünftigen Ladies 
rinnen, welhe Gottfhed herausgab C Halle 
1724), hatten das für jene Zeit bedeutende Verdienſt, 


der damals fo heillsfen Sprachmengerei fih mit Eifer 


entgegen zu ftellen, Außerdem erfchienen aber unter 
Gottfchedd Leitung auh die Kritifhen Beis 
träge zur Niftorie der teutſchen Sprade 
(1733—1744) , der Neue Büdherfaal der ſchoͤ⸗ 
nen®iffenfhaften undfreienKünfte (1745 
— 50), naher unter dem Titel: das Neueſte 
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aus der anmuthigen Gelehrſamkeit (1755 
— 63). Wit dem Jahre 1741 begannen die Belu: 
fiigungen des Verfiandes und Wiges, fo 
gut wie von Gottſched felbft herausgegeben, indem: 
der Herausgeber, M. Joh. Joachim Schwabe, 
Gottſcheds immer getreuer Waffenträger und Vor: 
fechter war. „Die befondre Abſicht diefer Schrift, 
fagten die Schweizer ,_tworinnen man einige Früchte 
des deutſchen Witzes und Verftandes zu ſammeln 
willens ift, ftellet uns der Herr Magifter auf dein 
Titelblatte vor Augen, — unter dem Ginnenbilde 
eines fißenden Bären, der an der Take fauget, und 
ſolches mit der Auffehrift Ipse «limenta sibi erläus 
tert: wodurch er dem eigenthimlichen Reichthum und 
. die Sruchtbarfeit des teutfchen Witzes auf eine,recht edie, 
tebhafte und finnreiche Art erhebet.“ Die Meiften 
aus dem obgenannten Dichterbunde hatten Antheil 
an diefen Beluftigungen, die im Ganzen den Tadel 
der Schweizer nicht verdienten; allein’ alle fühlten ' 
bald, dab fie von Gottfched fich gänzlich Losfagen 
müßten, um ihr Ziel zu erreichen. Nachdem ſie fchon 
eine Zeit lang unter fich eine kritiſche Gefellfchaft 
gebitdet hatten, bot fih ihnen ein Buchhändler von 
Bremen dar, der ‚eine ähnliche periodifche Schrift 
wünfchte. Gärtner, Cramer und Ad. Schle— 
‚gel vereinigten fih zu dieſem Behuf, und fo er- 
fhienen von dem Jahre 1744 an die fogenannten 
Bremifhen Beiträge, wovon Gärtner Here 
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ausgeber, alle oben Genannten Mitarbeiter waren, 
Die Strenge, welche die Mitarbeiter unter einander 
gegen ihre eignen Arbeiten ausübten, das Geſetz, 
nur allgemein gebilligte- Stüde aufzunehmen, ficherte 
ihnen den gluͤcklichen Erfolg. Man hat nicht Unrehht, 
diefer Beiträge zur Bezeichnung einer neuen Epoche 
in unferer Literatur fi zu bedienen. Doch muß ges 
fagt werden, dab fie diefe Ehre vornehmlich Einem 
verdanken, den ein glüdlicher Zufall jenem Leipziger 
Dichterbunde zugefellte. Diefer Eine, der an Ges 
niusfraft alle übrigen übertraf, und bald, darauf ale 
‘ein Stern erfter Größe an Teutfchlands poetiſchem 
Himmel bervorftralte, war — Klopftod. Ohne 
die erften Gefänge feines Meſſias, ohne feine erften 
Dden und Elegien in dieſen Beiträgen, würden fie 
zwar immer einen guten, aber feinen fo tiefen Eins 
druck gemacht, ibre Zeit zwar wol gefördert, aber 
nicht mis fo gewaltiger Kraft aus langer Ohnmacht 
einpor gerifien haben. Klopſt ock fand in jedem 
Betracht über feiner Zeit, und wie er felbft fi 
fühlte, fo mußte auch fein Leſer fühlen, daß er „ge 

fellet ſey 

Jenen alten Unfterblihen, 

Deren dauernder Werth, wachfenden Strömen gleich, 
Jedes lange Jahrhundert füllt.“ _- 


Leßing felbft trat bei weitem fo bedeutend nicht 
anf ald Klopfiod. Seine erften fehriftftellerifchen 


t 
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Verſuche, zwei Luſtſpiele, gab er in den Ermun⸗ 
terungen, einer Hamburgiſchen, von Agricola 
herausgegebenen Wochenſchrift, weiche laͤngſt vers 
geſſen iſt, ein Schickſal, welches, ohne Klopſtock, die 
Bremer Beitraͤge doch auch wol wuͤrden erfahren haben. 

Fruͤher noch, als durch jenen Leipziger Dichterbund 
für unfre Poefie fo ſchoͤne Ausfichten ſich eröffneten, 
hatten fih in Halle ähnlich gefinnte Jünglinge zus 
fammen gefunden. Zuerft -find hier zu nennen aus 
den Jahren 1735 und 36 Pyra Caus Cottbus) 
und Lange (aus Halle), deren Gedichte nachmald- 
— nebſt denen. von Lange's Gattin — unter dem 
Titel: Thyrſiß und Damons freundfhafts 
liche Lieder (1745) erſchienen. Eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit in jener Zeit waren Lange's Horaziſche 
Dden (1747), ald der erfte Verſuch, durch Hin⸗ 
weglaſſung des Reimes, den Iyrifchen Sylbenmaaßen 
der Alten ſich zu nähern. An dem Jahre 1738 kam 
aber Friedr. With. Gleim, und im Jahr 1739 
Joh. Peter Uz, fpäterbin F. Nicol. Goͤtz, auf ‚ 
die Univerfität nab Halle; K. W. Ramler im Jahr 
1742. Nur die drei erften hatten noch Gelegenheit, 
den fcharffinnigen Alerander Gottlieb Baum: 
garten zu hören, der den erften Verſuch wagte, 
. eine Willenfhaft des Schönen aufzuftellen, welcher 
er. den bis dahin noch nicht gehörten Namen der 
Aeſthetik gab. Bein lateinifches Werk unter, dies 
fem Titel erſchien zwar erft im Jahr 1750, allein er 
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hatte fchon in einer akademiſchen Schrift vom Jahre 


1733 die Grundlinien derfelben gezogen, und ſein 
Schüler Georg Friedrich Meier nahmaß au 


Profeſſor zn Halle, gab eigentlich Baumgartend Sy= _ 


ſtem noch vor.diefem ſelbſt heraus unter dem Titel: 
Anfangsgrüunde aller:fhönen Wiffen- 


haften CHalle 1748). Halle war fonach die erſte 


Univerfität,. auf weſcher Vorträge über Aeſthetik go⸗ 
halten wurden. Wie viel jene Juͤnglinge davon bes 
nutzten, weiß ich nicht, gewiß aber iſt, daß ſie mit 
Meier, dem Freunde von Lange und Pyra, ſich ebene 
falls. befreundeten, und. durch fortgeſetzte Uebunden 
. ihre poetifchen Anlagen auszubilden eifrig ftrebten, 
wobei die Aeſthetik wenigitens die Wirfung - haben 
mußte, daß fie nicht auf Gottſcheds Weg kommen 
fonnten, wenn fie ja ihr. eigener Genius nicht ge 
‚warnt. hätte, Uz übte fih in Ueberfeßung gried)i- 
-fcher Dichter, und mit Goͤtz gemeinfchaftlich: über: 
- feßte er Anafreon und Sappho. Im Jahr 2746 er: 
ſchien dieſe Ueberſetzung, und fpäterhin umgearbeitet 
von Ramler ber auch an, eigenen. poetifchen 
Verſuchen ließen fie es nicht fehlen. Von Us erfchien 
in den Belufligungen eine Dde auf den -Frübe 


ling, die erfte genau nach griechiſchem Sylbenmaaße 


- gemeffene: Gleim dichtete hier, was er nachher als 
Verſuch in ſcherzhaften Liedern (Berl. 
1744) herausgab. Ramler lieferte verfchiedenes zu 
- den Bremiſchen Beiträgen; mehrere uͤberſetzte Horn: 


y 
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Aiſche Oden ſind von ihn; die Schnfuht nach dem 
Winter in der Sammlung feiner Gedichte iſt vom 
Jahre‘ 17.. —- 

Gleim befreundete ſich nachmals in Berlin mit 
Pyra, welcher: Korrektor am daſigen Gymnaͤſium 
geworden war, aber fchon im Jahr 1744 ſtarb. Als 
Srabſekretair bei dem Prinzen Wilhelm von Schwedt, 
den er in einen Feldzug gegen Oeſterreich beglei— 
tete, gewann Gleim die Sreundfchaft ſeines Ewald 
von Kleiſt, von melden während des‘ Jahres 
‚7447 wo er ſich in Leipzig befand, einige Gedichte 
in den Beluftigungerf erfchietien waren, und der 
ſchon damals an ‚feinem. Iprifch » malerifchen Gedicht, 
der s$rühling,, arbeitete, melchet, ald. es im Jahr 
2749 zum erftenmal erſchien, den Dichter alle Her⸗ 
“gen gewann. Un beide ſchloß fih dann in Berlm 
Ramler an, und fraterhin fnupfte ſich eine freunde 
ſchaftliche Verbindung zwiſchen dieſem und Leßing, 
zwiſchen welchem ud. Kleiſt ſie ſchon in Leipzig ber 
ftanden hattet Jin Jahr 1750 vereinigte ſich Ram⸗ 
Ser uitt dem. Schweizer Joh. Georg Sulger zur 
Herausgabe: einer gelehrten Zeitung unter. dem Titel: 
Rritifhe Nachrichten aus dem Reiche der 
Getedrfamfeit, an deren Kortfeßung "aber. fie 
vom folgenden Jahr an feinen. Antheil hatten... Dar 

"gegen 'tieferten fie Beiträge au der Wochenſchrift, der 
Denide, die ihr gemäinfchaftlichen Freund Sucro 
beranegeb, der ijonsere Bruder des damals durch 


! 
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feine Verſuche in didaftifchen Dichtungen befannte 


%oh. Gr. Sucro. Nachdem im Jahr 1747 Gleim 


als Domfekretair in Halberftadt angeftellt war, ers 


hielt er eine fo gunftige Stellung, dab er gleichfam 
der Mittelpunft aller nun weit Zerſtreuten wurde. 
Er wurde der Freund Klopfiodd, und dadurch der 
Freund von allen deſſen Freunden. 


ı 
Li 
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‚Während fo die Meiften des neu aufblühenden 


Geſchlechts in ihrem Emporfireben durh das Ans 


ſchließen an Gleichgefinnte, und durch gemeinfchafte 
liches Prüfen mannishfaltig gefördert wurden, und 
Bei ihrem Auftreten der freudigen Theilnahme wenig⸗ 


ſtens ihrer Partei gewiß waren, mußte der zu Tuͤ⸗ 
bingen einfiedeinde Wieland aller diefer Vortheile 
entbehren. Seine Liebe zur Poeſie theilte niemand 
mit ihm; fein kritiſcher Freund ſtand ihm zur Seite; 
nur auf das eigne Gefühl, auf das eigne ſurtheil 
mußte er ſich verlaſſen. Und wer ſollte ihn in das 
Publikum einführen? Auch dazu hatte er keinen 
Freund und Berather, und doch war dies zu jener 
Zeit fein gleichgültiger Umftand. 

Der Dichterfrieg zwiſchen den Schweizern und 
Sachſen wurde mit immer fteigender Erbitterung ges 
führt, in welcher man von beiden Theilen gleicher 
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Ungerechtigkeit ſich ſchuldig machte. Die Schweizer 
ſahen mit Vergnügen, dab die Beiträger ſich auf 
ihre Seite gewendet hatten, und Gulger, Bodmers 
inniger, beinahe blind anhänglicher ; Freund machte 
den Werber für ihn in- Berlin, wo fon Pyra einen 
„Erweis, dab die Gottfchedifche Sekte den Gefhmad 
verderbe," gefchrieben hatte. Man freute ſich des 
BeitrittdE von Lange, und ermartete befonders viel 
von Öleim. An diefen fchrieb Boadmer vom 11. Sul 
1745: „Wir wären unempfindlich, wenn wir, der 
achten Poefie und Beredfamkeit aufzuhelfen, uns 
nicht zum mwenigften fo enge vereinigten, als Andere 
ich der Barbares zu Gunft verbinden, und wir wä- 
sen zaghafte Leute, wenn wir uns für die gute Sache 
nicht fo öffentlich erklären, und fo munter fireiten 
wollten, als die Andern für die verderbte! — pre 
Freundſchaft iſt daher Herrn Breitinger und mir 
nichts weniger denn gleichgültig, zumal da wir, die 
Wahrheit zu bekennen, fo ſtreitbar nicht find, dab _ 
‚wir. nicht müde würden, und mit. der Dummheit 
berumzufchlagen, wofern wir nicht durch tapferes 
Zurufen und Mitftreiten andrer Freunde des Ge⸗ 
ſchmacks aufgemuntert wuͤrden. Pyra iſt mitten in 
feinen Siegen geſtorben, Lidcemw-if ein ſchlafender 
Löwe, Roſt kaͤmpft in der Kriegskanzlei, Hages 
dorm hält ‚Hintern Berge; die Zeit wird und darum, 
lange, bis daß Ew. mit ihren Freunden den⸗ Har⸗ 
niſch anlegen.“ Wer ßeh wuf ſolche Aufforderungen 
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lau bewieß, wurde mit mistrauiſchen Augen beobach⸗ 
> tet, als einer, "der es mit keiner Partei verderben 
‚wollte. Wer nicht mit ung ift, hieß es, ift wider 
und; ein Örundfaß, welchen zufolge bei den Gthweiz 
zern gar mancher Mittelmäßige eben fo erhoben 
wurde, wie bei Gottfched. Mit dem Tadel ging. es 
. von beiden Seiten nicht gerechter zu; denn fuchte 
Gottſched „Haller und Klopſtock herabzuſetzen, ſo 
verfuhr Bodmer gegen Uz, Ramler, Leßing, und 
nachher Weihe nicht beffer, blos weit diefe nicht mit - 
ihm ſeyn — konnten. 
Unbedingt mit ihm zu ſeyn, hatte Bodmer aber 
jeßt um vieles ſchwerer gemacht als früher, denn 
man hatte es nun nicht mehr afleın mit Bodmer den 
Kunſtrichter, fordern auch mit Bodmer dem Dich» 
ter zu thun, und die Vergleihung mit Gottſched 
mußte in zwiefacher Beziehung angeftellt werden. 
Bodmer hatte zwar ſchon früher einige poetifche 
Verſuche in Alerandrinern, ‚jedoch ohne fonderliches 
Gluͤck, gemacht, und trat-erfk In einein Alter als 
Dichter hervor, im welchem die Meiften an das Zus 
rüctreten denken. Er war feinem soften Jahre nah, 
ald ihn die Idee eines epifchen Gedichtes, Noah, 
-tebhaft: befchäftigte. , Um diefe Zeit erfchienen Die 
erften Gefänge des Seffias. Die Wirfung derfel- 
ben, überali groß, mußte noch weit gtößer auf den 
Ueberſetzer und Lobredner Miltond feyn ; fie: war ein 
hoher Enthufiasmus nicht blos für-das Gedicht, ſondern 
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auch flır den Sänger des Meffiad. Bodmer war gleich 
entzuͤckt ber den Gegenſtand wie Liber Yie Ausführugs 
er wünfchte der Religion, er wünfchte Keutfihland 
Gluͤck, und fand für fih ferbft nicht blos eine maͤch⸗ 
Gge Ermunterung, fondern auch große Erleichterung ; 
wenigftens kam's ihm fo vor. Der Meffiad war naͤm⸗ 
lich auch dadurch eine einzige Erſcheinung, weil ey 
den Heramerter, das epiſche Sylbenmaas ber Aa 
ten, bei und: eirführte, und fo eine Bildfamfeit_ 
unfrer Sprache bewieh; deren die ausländifchen neues 
ren GSpraden nicht fähig waren. Gottfched zwar 
Hatte ſchon vor Sahren zu Verſuchen diefer Art er⸗ 
muntert, und zum Beweis der Möglichkeit ded Ge⸗ 
lingens felbft mehrere‘, zum heit ganz untadelige, 
SHerameter felbft verfertigt; allein der Verſuch im 
Großen entfihied erft, und diefen hatte Klopftod ges 
macht. Es würde unbillig feyn, von einem erſten 
Verſuch Volllommengeit - zu erwarsens allein dieſe 
ante auch eigentlich niemand damals-erwarten. Die 
Meiften freuten ſich ‚einer: neuen Aehnlichkeit der 
Kentfchen mit den Aiten., Bodmer aber insbefondere 
der Befreiung von dent Merandriner und den Feſſeln 
dei Meines, Die ihm oft fo -viele Qual verurſacht 
Hatten. Sein Muth zu Dichten: wuchs, ſeitdem er ' 
fih des Hexameters bedienen konnte, . Was nun aber 
Bodmer au „von dem Zauberton von muhlgefehten 
Zen * reden mochte, die Natur hatte ihm fein Ohr 
für Muß. gegeben, . uud’ was Wunder alſo, wenn - 
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feine Derameter eine Qual -für muſikaliſche Ohren 
wurden. Zum Dichter ſelbſt war er auch wol fo 
wenig geboren als Gottſched, Doch hatte er unftreitig 
des poerifchen Talentes mehr als diefer, und. dabei 
mehr poetifche Empfänglidykeit, mehr Geſchmack, und 
ein eigned Geſchick, feine große Beleſenheit fuͤr feine 
poetifchen Zwecke zu benußen, und dad, was ihm bei 
andern gefallen hatte, als wohlerworbened Eigen⸗ 
thum in feine Darftellungen aufzunehmen, Diefe 
waren darum allerdings nicht fo leer ald die Gott⸗ 
ſchediſchen, reiher an Gedanken, von oft körnigem 
Ausdrud, ıntereflanter in Anlage und Gituazionen, 
und überhaupt von einem männlicheren Geifte durchs 
“ drungen. Der Eindrud, den fie machten, mußte aber 
doch fehr verfchieden feyn. 

Man kann bei der Aufnahme der Bodmerifchen 
—Muſe drei Parteien unterfcheiden. Daß fie in der 
Schule Gottſcheds nicht die freundlichfte gewefen feyn 
werde, laßt fi erwarten. Hier nahm man an Klop⸗ 
fiod ein um fo größeres Aergerniß, je, größer Bod⸗ 
mers Entzuden über denfelben war, und, weil Bods 
mer auch Nerameter machte, an den Serametriften 
überhaupt. Bodmer hatte den Profefflor Meier zu 
Halle, mit dem er durch die neue Aeſthetik in Bes 
Tanntfchaft gefommen war, aufgefordert, für den 
Meffios.zu ſchreiben, und Meier ſuchte diefer Aufs 
foderung zu genügen durch feine Beurtbeilung 
des Heldengedigts, der Meſſias (Halle 
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1749), welche gar wunderliche, sum Theil komiſche, 
Botgen veranlahte. Gottfched erklärte zuerſt, daß er 
» „den Schwung der unbitdfamen Gedanken Klopſtockẽ 
und die Maͤander feiner Ausdrüde ſchlechterdings 
-mißbillige“, und, „dab der neue Derameter, in dent 
eine und die nämliche Sylbe bald kurz bald lang ges 
braucht.werde, für ihn fein Herameter fey, und es 
ihm vielmehr Herzlich Leid thue, Durch feine in der 
eritiſchen Dichtkunſt ohntängft gegebenen Proben und 
deren mäßiger Wohlklang, den Unfug, den man 
nun mit dem heroifchen Sylbenmaaß in der Epopöe 
treibe, veranlaßt zu haben:* Er befihloß, an den 
ſeraphiſchen Sängern, wie man fpottmweife 
Kopftok und: feine Rachahmer nannte, eremplarifche 
Rache zu nehmen, durch einen recht feierlichen Aktus. 
Konnte er feine Dichter bilden, fo fand es doch 
in feiner Macht, als Dekanus der philoſophiſchen 
Fakultaͤt, welche gu freiren und zu frönen, die 
wenigftene der Kaifer anerfennen mußte, — denn fie 
waren faifertihe Dichter, — wenn fih aud 
die-Natur von ihnen losſagte. Diefe Ehre widers . 
fuhr dem Königlih Polnifchen und Kurfürftl. Saͤch⸗ 
fifhen Lieutenant der Meiterei, Domberrn und meh⸗ 
rerer teutfihen Gefellfchaften Mitgliede, Freiherrn 
Chriſtoph Otto von Schoͤnaich, der auf ein⸗ 
mal mit zwei Heldengedichten, jedes von zwoͤlf Ge⸗ 
fangen, hervortrat, denen niemand in der Welt 
Schwung der Gedanken, weder bildfamer noch uns 


x 
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bildſauer, und Maͤander der Ausdruͤcke vorwerfen 


konnte. Hatten die Schweizer an Klopſtock einen 


Homer, warum follte Gottſched nicht auch dem ſeini⸗ 


gen haben? Und der.edle Freiherx war ſo danfbar; 


daß er fogar feinen Lorbeerfrang daran wagte, und 


. gegen die Alpinifhen Rieſen auszog, um fie 


gu vernichten, wozu Lrillers Burmfaauen 
nicht, Kraft. ‚genug gehabt hatte, Ta, er wagte... 
fogar, zwei Feinde auf einmal anzugreifen, — und 


Es Ing wenigſtens nicht an feinem Muthe, wenn fig 


nicht auch beide gefchlagen wurden, — die Schweiseg 


und Meier, der bällifhe Aeſthetiker und 


ælopſtockiſche Vorfechter. Schoͤnaich fihrieh 
die Aeſthetik in einer Nuß oder das mie or 


togifhe Wörterbuch, in denen jeder alles den 


Gottſcheden Anſtoͤßige der „neumodifchen epiſchen Go⸗ 


dichter findet, und. ein beſonderes Lobgedicht auf 


Meier, das man ‚aus abet, Derfen vouſtandis beur⸗ 

theilen kannt... 5 

O ſelge Epocha aſthetiſcher Binicte Ze 

Reim ‚ Wohlklang und Wernunft, Ihr: 1 ihr 
ed zu nichte!“ 


Han. ſieht, die unſchuldige Aeſthetit mußte mit ent⸗ 


gelten, was Klopſtock und feine Bewunderer, Bods 


mer und Meier geſuͤndigt hatgen, und daß man des⸗ 
halb keine aͤſthetiſchen Ggdichte dulden woilie. 


Allerdings komiſch genug! . Indeß hatten dog) die 
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Gottfchedianer im. manchen Stufen fo ganz unrecht 
auch nicht: denn. wer möchte ſagen, dab ihr Tadel 
Bodmers balsbrechende "Herameter, ja. felbft Klopm 
ſtockiſche, mit Unrecht getroffen habe? Eben ſo rüge 
- ten:und verfpotteten fie nicht ohne Grund die Menge 
fremder Wörter, deren fih Bodmer unaufhoͤrlich bes - 
diente, als da waren Seraphiſch, Cherubi— 
nifch, Olympiſch, Empyreiſch, Aetheriſch, 
Sympathetiſch, Aromatiſch u. dergl., und 
Bodmers Sache konnte darum nicht beſſer werden, 
wenn er Gottſched deshalb mit dem Spottnamen 
Zeutobod belegte, unter welchem er. in den. 
Schriften jener. Zeit-oft vorkommt. 

Die Partet der Freunde Bodmers - entfihutbige 
damit, daß die Gedanken ſchadlos hielten für den 
Mangel an Anmut) und Melodie, und-traten fo im 
Allgemeinen dem Urtheile Liscovs bei, welcher 
fagte: „Was werden die Ausländer von und dene 
fen, wenn fie ſehen, daß die Verfechter des deutfchen 
Witzes fo.. unbandig auf rechtſchaffene Männer , los⸗ 
ziehen, die weiter nichts gefündiget haben, ald daß 
fie behaupten, man muͤſſe etwas gelernt haben, wenn 
man ſchreiben will ‚nicht fehreiben, ohne au denen, 
in. der Poeſie nicht kriechen, und alle mal, wenn man 
ſchreibt, mehr‘ auf einen maͤnnlichen Nachdruck, als 
auf eine weibiſche und füße Zierlichkeit ſehen? ft 
ed nicht eine Schande, daB diefe feichte und efle 
Herren alles, was in dem Geſchmack gefihrieben ifk, 
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als ſchwuͤlſtig, dunkel, hart und rauh verwerfen, 
"und, da fie wider die Sachen nichts aufzubringen 
vermögen, oft über ein einziges Wort, das ihren 
zarten Ohren ungewöhnlich Elinget, einen, Eindifchen 


Streit anfangen? Ich tadle nicht, dab man fich be: 


muͤhet, rein deutfch zu fihreiben: ich bin fein Feind 
des Wohlklanges und der Zierlichkeit; ‘aber mich 
deucht, man muß eine kleine Seele haben, wenn man, 
wie gut auch die Gedanken, find, um eines ‚harten 
und ungebräudlichen Ausdrucks willen klaͤglich thut. 
Wer fo verwöhnte Ohren hat, dem füge ih, daß 
feine Ohren nicht werth find, an einem Menſchen⸗ 


kopf zu firen. — Leute, die dergeftalt an Kleinig⸗ 


keiten Eleben, die laufen große Gefahr, lächerlich zu 
werden, wenn fie fi erfühnen, von höhern Dingen 
zu reden. “ 

Schon aber bildete fih eine dritte Partei, die, 
ohne jene Kleinigkeiten, auf die am Ende doch recht 
viel anfommt, unberudfichtiget zu laſſen, fähig war, 
auch von höhern Dingen zu reden, ohne Gefahr, ſich 
lächerlich zu machen. An deren Spiße ftanden Ram⸗ 
ler mit feinem feinen Ohr und feiner firengen Kris 
sit, und der philofophiiche, ſcharffinnige teßrug, 
der furchtbare Gegner Gottſcheds, aber auch Lange's, 
nicht gemacht einer Partei, fondern nur. dem.-aners 
kannten Guten zu buldigen, das Treffliche lobend, 
das Midlungene tadelnd, wo es fih auch fand; wie 
er deum zugleich Klopjtodd Bewunderer, Ueberſetzer 


* 
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und' gerechter Beurtheiler war. Sulzer, der es 
ſelbſt geſtand, daß ihm Klopfſtock „in feinen Gedanken 
und Ausdruͤcken zuweilen zu hoch ſey, dab es ganze 
Verſe und einzelne Begriffe gebe, da er ihn.nicht er⸗ 
reichen könne“, und der bei dem Noah „Milton und 
Meſſias ıniffen wollte", Sulzer wurde feinem ehe: 
Maligen Freunde Ramler in. eben dem Grade mehr 
entfremdet, als diefer fih in Anfehung Bodmers kaͤt⸗ 
ter und gleichgiltiger zeigte. Ich höre, fihreibt er 
(1753), dab Ramler an einem komiſchen Gedichte über 
das Schachſpiel arbeitet. Was für ein edler ne 
halt, wenn man gegen ihn den Noah, die Stndfluth 
u. ſ. f vergleicht.“ — „Herr Ramler hat mir fein 
Schachſpiel gebraht. Diet ſeltſame Gedicht beftätigt 
mich vollends in der Meinung, dab er klein denkt. 
Ahitopheld Weisheit ift zur Narrheit worden. Schade 
für die fhönen Zarben, auf ein fo ſchlecht erfundenes 
Gemälde. Ich fagte ibn, noch ehe ichs gelefen, er - 
würde. fih vermuthlich den Lockenraub zu Nuße ges 
macht haben. Hm, fagte er, das ift eben nicht das‘ 
Beſte von diefer. Art.” — Den Vollgehalt Leßings, 
„er ift Beitungefchreiber bei einem hiefigen Buchfuͤhrer,“ 
ſcheint Sulzer nicht erfannt, zu haben, und man 
ſieht, welche Hoffnungen er fih von ihm. gemacht 
batte, wenn er an Bodmer fchreibt: „Wenn er noch 
nicht ganz if, wie Ste ihn wuünſchen, fo find - 
feine Jugend, feine Umftände und fein Vaterland 
Schuld daran.“ Lebing erfüllte die ſe Hoffnungen 


⸗ 


‚go Erſtes Buch. 


— 


fo wentg, dat er. vielmehr erklärte, „fehnseigerifiße 
Herameter wären nichts anders ald Profa.* Unge⸗ 
achtet nun Sulzer inzwiſchen der Meinung geworden 
war, „wer Leßing beleidige, der habe ſich unver⸗ 


ſoͤhnliche Feinde gemachts; ſo faßte er doch den Vor⸗ 


faß, gegen ihn zu wirken, und „fchmeichelte ſich, 
den ſchlechten Geſchmack der neueften Deutfchen, 
der — Leßinge und Ramler, einen fehr fhwern 
Etreich beizubringen.“ — Ramler fagte freilich gegm . 


‚die ſchweizeriſchen Hexameter nichtd, denn die feinie 


gen waren oft nicht viel beiler, aber auh Kaͤſtner 
perfiflirte fie ın einem Sinngedigt, 


Seht die epifchen Zeifen, frei vom Maaße der 
Sylben, 

Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyr⸗ 
hiſhhe Verſe, 

teen, wie Meißnifhe Reime; Geht, der glyck⸗ 
liche Kynſtler 

goyut mit roͤmiſchen Lettern, mit pythagori⸗ 
ſchen y  _ 

Zum Ermyden des Leſers, beſſer zu nytzende 
Bogen. *) 


— 





Die epiſchen Bedichte Bodmers waren mit latei⸗ 
niſchen Buchſtaben geſetzt, und ſtatt eines uͤ allezeit 
ein y, weshalb die Gottſchedianer, wenn fie ſpotten 
wollten, nur von Zyrchiſchen Kunſtrichtern ſchrieben. 
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| .P pP 
Mein nun ferapbifches Minden, hoch oben in 
glycklichern Sphaeren, 


Mit Myriaden von Kyſſen aefthetifh aetheriſch 


"  umarmen. 


Weil Käftner und auch Haller damals in Goͤttin⸗ 
gen lebten, fo mistraute man auch den Soͤttingern, 


und Sulzer urtheilte über Hallers Anzeige des Noah, x 


„vab fie für einen halben Weberläufer noch gut 
genug fey.“ | N 

Wieland in feiner Einfiedelei erfuhr von allem 
diefem fehr wenig; er kannte im Jahr 1752 faum die 
Berfafler der Bremifchen Beiträge, und wußte nicht, 
ob auch Gchmeizer - daran Theil hätten: aber er 
fannte dach den Streit der Schweizer mit den Sach⸗ 
fen, und fonnte feinen Augenblick bedenftih feyn, 
fih jenen, als der befleren Partei, anzufchkießen. 
Er that dies auf eigne Weife. Sa wie er nämlich 
fein Tehrgedicht beendigt hatte, fendete er ed, mit 
einem Schreiben ohne Unterfchrift de Nanıens und 
Aufenthaltsorted, an Meier nad) Halle, und übers 
ließ es diefem, ob er es wollte drudegglaflen. Meier 
muthmaßte auf einen Adligen in Schwaben ald Vers 
faffer, ließ aber das Gedicht druden, „weil — wie 
er in der Vorrede dazu fagt, — es uns Teutfchen 


l 


, 


noch bis jeßt an großen Driginal » Lohrgedichten fehle, - j 


und ihm diefe® Gedicht gefallen habe.“ Kaum haste 
. Wielande Leben, Io Th, 6 


® 
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" Wieland aber feine Handſchrift nach Halle abgeſendet, 


als er den Plan zu einem Heldengedicht in Herames 
tern, Herrmann, entwarf, und auch fofort an 
die Ausarbeitung ging. In wenigen Monaten war 
er mit fünf Gefangen fertig, und dieſe fendete er, 


wieder ohne fih zu-nennen, an Bodmer Die 


günftige Aufnahme, welche diefe Probe bei Bodmer 
fand, veranlaßte zwifchen ihm und Wieland einen 
Briefwechfel, der ihr Verhäftniß immer innigermachte. 

Daß die Verborgenheit, in welcher Wieland fish 
anfangs hielt, wol rathſam feyn mochte, beweiſen 
Meiers und. Sulzers Urtheile über ihn, Meier in 
feiner Vorrede fagte: „Die Welt iſt oft nicht unpar« 


"teyifh genug, um die Werfe eines Mannes nach 


ihrem innern Werthe zu beurtbeilen, ohne fih in 
dieſer Beurtheilung entweder durch Vorurtheile für 
oder wider denfelben verblenden zu laflen. Iſt aber 
der Urheber dieſes Gedichts undefaunt, fo haben 
wenigſtens diefe Vorurtheile feine Staͤrke mehr. 
Der Dichter, deflen Gedicht ich iko der Welt über- 
gebe, hat alfo, wenn .er fih anders überall fo ver⸗ 
borgen gehalten, ald in Abfiht auf. mich, den Vor⸗ 
theil, dab man fein Gedicht um ferner Perfon willen 
weder Lobe® noch tadeln wird.“ Oder um feiner. 
Partei willen, hätte er hinzufeßen follen, denn in 
welcher Stärfe fich hiebei die Worurtheile zeigten, 
bewieß Sulzer, den felbft Bodmers Lob des 
Herrmann nicht für denfelben gewinnen konnte, 
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weil er ihn für — Schoͤnaichs Herringnn hielt. „Das 
Lob, fihrieb er, welches Ste dem Verfaſſer des 
Arminiug geben, ift mir Fehr uneriwartet geweſen. 
Ich habe die Schwachheit. gehadt, dieſes Gedicht zu 
verachten, ehe ih ed ge fehen, und muß dabei Ihre 
Anmerkung wiederholen: wie kann man ‚fo dumm 
und fo flug feun? Der Verfaſſer iſt, wo ich nicht 
irre, einer vom Adel aus Sachſen Cih kann cd bald 
erfahren), und hat einem feinek hiefigen Freunde, 
der mir die Confidence davon gemacht, gejchrieben, 
er habe fein Gedicht Gottfcheden zur Beurtheilung 
gefhiht. Was habe ich -darans fchließen follen, 
infonderheit, da Gottſched ihn ermuntert hat fortzus 
fahren ‚ mit dem väterlichen Zroft, er würde id 
noh immer ‚beffern.° 

Ein Plan der Klugheit, welche beabfichtet hätte, 
ruhig zwiſchen allen Parteien hindurchzugehen, fonnte 
indeß Wielands Berborgenheit nicht feyn: vielmehr 
war ed ihm offenbar um den Beifall der Bodmers 
fhen Wartet ernftlih zu thun, den er auch nicht 
verfehlte, und ſelbſt dann noch erhielt, ald ihm — 
nur kurze Zeit darauf — fein eigned Werf keines⸗ 
wegs mehr genuͤgte. Wer wuͤrde aber auch behaup⸗ 
ten wollen, daß er damit unwuͤrdig in den damaligen 
Ehor von Teutſchlands Dichtern eingetreten fey ? 
Ungeachtet aller feiner Mängel und Gebrechen, die 
es zum Theil Gottſcheden wol empfohlen haben wuͤr⸗ 
den, wie viele poetiſche Werke dieſer Art in jener 
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Zeit ſtanden viel höher? Erfuhr man aber, ein 
fiebgehnjähriger Jungling fey der Verfaffer ; 
fo mußte died ungemeine Erwartung von ihm erres 
gen, und diefe mußte fih um vieles vermehren, als 
bald darauf einige andre Schriften von ihm erfchie: 
nen, welde Hagedorn und Vodmer für &chrif: 
ten ganz verfhiedener Verfaſſer hielten. 
⸗ 





6. a 


Während des Sommers bezog Wieland ein 
Häuschen, das ungefähr eine halbe Stunde von der 
"Stade auf einem fehr ſchoͤn angepflanzten Weinberge 
liege, der ſich fogleih vor dem Thore der Stadt, 
ivo der Weg nad Stuttgart binausführt, dieffeit 
des Neckars, erhebt. Don diefem Häuschen aus 
genoß er. einer herrlichen Ausfiht, links in das, 
anmuthige weit ausgedehnte, von mehreren Dörfern 
belebte, Neckarthal, auf der einen Seite von Wein⸗ 
bergen, auf der andern von Waldung begrenzt, über 
welche die Berge der fehwäbifchen Alpe, befonderg 
. der Roßberg und die Achalm, im SHintergrunde 
emporragen, vechts auf die Stadt Tübingen und 
die ehemalige Reſidenz der Wirtenbergifchen Herzoge, 
und über die Stadt hinaus noch weiter rechte in 
das Ammerthal, welches der Ammerbach durchſchlaͤn⸗ 
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gelt, und das feiner fruchtbaren Felder und der fie 
begrenzenden Weinberge und Waldungen wegen mit 
dem Neckarthal an Schönheit wetteifert. Dieſes 
Weinbergshaushen, in deſſen Beflß jeht der Kanz⸗ 
ler der Univerfität Tübingen Dr. v. Autenrieth 
ift, führt noch biß diefe Stunde von feinem ehema⸗ 
ligen Bewohner den Namen: Wielandshäuschen. 

Des jungen Dichters ganze Zeit war bier getheilt 
gwifchen ſtillen Naturgenuß, einſames Gtudiren, 
Dichten, und feine Liebe. Statt alles Umgangs 
diente ihm der Briefwechfel mit Sophien und Bod⸗ 
mer. Wie aber auf fein Studiren und Dichten feine 
tiebe von wefentlihem Einfluß war, fo war ed auf. 
feine Eiche — Klopftod. 

Sranzofen felbft haben gefunden, dab die Dichter 
feiner Rasion die Liebe fo fentimentat, fo wenig 
als Balanterie und fo fehr als Sache des Herzens, 
fo wenig als Sinnlichkeit und fo fehr religios behan⸗ 
delt haben, ald die Teutfchen, und haben Dabei angee 
merft, wie treu die Teutſchen in diefer Kirmes 
ihrem alten, von Zarit;z geſchiiderten, Stammes⸗ 
chararter geblichen. Unter allen Dichtern jener Zeit 
war aber dann, auch in diefer Beziehung, Keiner 
teutfcher als Klopftod. Er liebte, — wie Wieland, 
— feine Bafe, die Schwefter feined Jugendgenoſſen 
Schmidt, die er im Jahr 1748 zu Tangenfalza, 
wo er Hauslehrer war, kennen lernte, So hatte 
nicht Petrarca feine Laura geliebt, wie Klopfiof das 
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Matchen, tem er unter den Namen Fanny gleiche 
Unfterblichfe.t mit Laura gegeben, In feinen auf 
diefe Liebe bezuglichen Gedichten, weld ein Flug der 
Phantafie; welh eine Tiefe und zugleich welche 
Zartheit des Gefuͤhls, welche Reinheit. und Hoheit 
der ganzen Seele' Und wo reichte etwas in ünferer 


Sprache an ten Ausdruck, an die Darftellung diefer 


/ 


Liebe! Es war die Kiche ded Sängers des Meſ— 
fia®, und fie erregte ald ſolche doppelt große Theil 
nahme, auch über ZTeutfchland hinaus. Bodiner 
fhrieb (17438) an Fanny: Die geringſte Sache 
kann mir nicht gleichguͤltig ſeyn, welche den Meſſias 
angeht; wie ſollte mir gleichguͤltig ſeyn koͤnnen, was 
für eine Perſon der Dichter zu, feiner Vertrauten, 
zu feiner irdifchen Mufe, bei dem Werfe der Erlös 
fung erwählt hat? Kin ehrfurchtsvoller Schauer 
überfallt mich, wenn ich gedenfe, was für eine herr» 
liche Rolle das Schifal Ihnen zugedacht hat. Sie 
follen den Poet mit den zärtlichftien Empfindungen 
von himliſcher Unſchuld, Sanftmuth und Liebe 
befeelen ; Sie follen ihm einen Geſchmack der Freunds 
fhaft mittheilen, die nacht, daß die ewigen Seelen 
von himmliſcher Entzüdung erzittern; Sie follen 
feine Seele mit großen Gedanten anfüllen: Ein 
jedes Gluͤck zu verachten, das pöbelhaft iſt, und eine 
jede Weichrit zu verwerfen, die fein Gefühl für die 
Liebe und Tugend hat. Diefed Alles folfen Ste thun; 
damit fein Herz im den Vorftellungen der liebens— 
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wirdigen himmliſchen Perfonen nicht erfchöpft werde ! 
Wiewohl ich ihn ſtark am Gemüthe fehe, fo wird Er 
doch herrlicher emporfteigen, wenn er von Ihnen aufs 
geftüßt wird. — Die Nachwelt wird den Meſſias 
nie leſen, ohne mit dem zweiten Gedanken auf Ste 
zu fallen, und diefer Gedanfe wird allemal ein Se⸗ 
gen feyn!“ Wermuthlich fühlte das Mädchen ſich 
su ſchwach zu folhen Berufe, Klopſtocks Liebe blieb - 
unerwiedert. Bodmer lud ihn, für den er beforgt 
war, nach der Schweiz ein, und wirklich reifete 
Klopſtock im Jahr 1750 dahin ab. “Weder Entfer: 
nung noch Kaltfinn minderten feing Liebe und feinen 
ſtillen, wenn gleich männlichen gehaltenen, Gram. 
Im Sabre 1751 fehrieb er: Mein Gleim! ich ſchwoͤre 
bei .unferer Sreundfchaft, und wie kann ich Ihnen 
und mir was Theureres nennen? Bei diefer ſchwoͤr' 
ih, fo wird fie nie wieder geliebt werden. — Diefe 
Wolfe wird wohl über mein Leben ausgebreitet bleis 


ben, und wenn-ich fonft auch noch fo gluͤcklich ſeyn u 


konnte.“ — Während. diefer Zeit feiner Liebe nun - 
dichtete Klopſtock den vierten und fünften Geſang 
feines Meſſias, und verewigte darin feine damalige 
Gemuͤthsſtimmung. Wie elegifch weich fie.war, geiz . 
gen. und. Semida und Cidli. Aber aud) reiner, relis 
giöfer kann ſich die innigfte Liebe nicht offenbaren ale 
in der Schilderung der Gefchichte diefer beiden vom . 
Tod erweckten Liebenden. Klopſtock hat darin die 


⸗ 
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Liebe in uͤberirdiſcher Verklärung dar⸗ 


geftellt. 

Lange Zeit hatte feine poetifhe Darftellung ſolch 
einen Eindrud gemacht wie diefe; bei Wieland mußte 
er ſchon darum weit tiefer feyn, weil er fi mit 
Klopſtock in einer fo Ähnlichen Lage befand; wegen 
deren er fih wieder fo von ihm angezogen fühlte, 
daß er kaum an etwas ein größeres Intereſſe hatte, 
ald an Klopſtock und deſſen Liebe. Faſt alle feine 
damaligen Briefe find voll von enthufiaftifcher Be⸗ 
wunderung Klopſtocks. Er ſchrieb an Sophie: „Den, 


vierten und fünften Geſang des Meffias werde ih. . 


Ihnen ſelbſt bringen. In 'dieſem iſt eine unendlich 
ſchoͤne Beſchreibung einer Liebe, wie die unſrige iſt, 
nur daß das Herz des trebhabers in ein Licht geſetzt 
iſt, ' welches dad meinige fehr verdunfelt. Ich bin 
gewiß „dab Herr Klopſtock liebt, und ich glaube, daß 
feine Geliebte Ihnen fehr ähnlich, aber doch unvoll⸗ 
tommener ald Sie if. So ift es bei und vieren 


⸗ 


‚gerade umgekehrt. Ich weiche unſtreitig dem Herrn 


Klopſtock an vortrefflichen Eigenſchaften, und ſeine 
Geliebte weicht Ihnen. Um ſie, die Geliebte des 
Herrn Klopſtock, vollkommener zu machen, gab ihr 
die Vorſehung einen Liebhaber, der fie übertrifft, 
und um mich glüdfelig gu machen, erlaubt mir der. 
Himmel, meine Sophie zu lichen, welche mir in 
allen Stuͤcken vorgeht.“ 


IH muß Ihnen, anbetungswürdige Ereundin, 
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eine Stelle aus dem vierten Befang des göttlichen 
Kiopfio@ abfchreiben, welche ich recht in ihrer gan⸗ 
zen Groͤße empfinde: 


Gott ſelbſt lieb' ich noch mehr, weil Du ſein hohes 
Geſchenk biſt, 

Weil ih, wie auf Fluͤgeln, von Deiner Unſchutd 
getragen, 

Naͤher dem Liebenswuͤrdigen komm', der fo ſchoͤn 
Dich gebildet, 

Der ſo fuͤhlend mein Herz, und Deines ſo himm⸗ 
liſch gemacht bat!“ 


- „Die Dde, die ich Ihnen ſchicke, drüdt etwaß, 


von der großen Empfindung aus, die mir Ihr lehrt 
Schreiben erwedte. Warum bin ih doch fein fo 
fhöner Geift als Herr Klopftod !« 

An Bodmer fchrieb er: Ich nehme mir die 
Zreiheit, Sie um einige nähere Nachrichten: von 
Herrn Klopſtock zu bitten. Ich bin unter feinen 
größten Bewunderern. Ich finde das Lob des Herrn 
Cramers zu klein für ihn; er iſt mehr als Milton. — 
Bei ihm iſt das Ganze größer und majeftätifcher; 
das Wunderbare naturlicher, giaubiürdiger, anftätts 
diger ; die Charaktere beſſer ausgebildet, - abwechfelns 
der und rührender ; die Erfindung wahrfcheinlicher; 
fharffinniger, neuer, interefianter. Dod man müßte 
ein Buch ſchreiben, wenn man den Reſhas preifen 
wollte.“ 


J— Erf. Bad. 


Gegen den Tadel einer Elegie in der Schweine⸗ 
riſchen Monatsſchrift Crito, ſchreibt er: „Ich 
bin ernſtlich boͤſe auf den katdniſchen Krititus 
eines Gedichts, welches ich fo oft ſchon mit Ente 
zuͤckung geleſen habe. Welche Schoͤnheit! welch ein 
Adel der Gedanken! welch eine Liebe, die darin 
geſchildert wird! Ich glaube noch immer, daß dieſe 
Elegie von Klopſtock iſt.“ 

„sch Liebe Klopſtocken fo ſehr, daß ich keinen 
Fehler an ihm ſehen kann. Wenn er wüßte, wie 
oft ich fohon in meinem funfzehnten Jahre bei feinem 
Meffias geweint habe, und wie ungemein zärtlich 
wein Herz gegen ihn iſt; vielleicht würde er bedau⸗ 
ern,. daß wir einander wol nie fehen. werden. Und 
ach! er weiß nicht einmal, dab ich bin. Wie bedau« 
ernewürdig bin ich, daß ich unter fleine Geifter vers 
dammt bin, und diejenigen nicht ſehen ſoll, von 
denen ich lernen koͤnnte.“ 

Ich danke Ihnen für die Nachrichten von Herrn. 
Klopſtock. Aber ich bin unerfattlih, und werde es 
feyn, bis ich Jemand fpreche, der ihn genau kennt, 
und ‚mir von allen feinen Partikularien, wie alt-er 
ift, wer ſeine &itern find, wo ci ſtudirt hat u. ſ. w. 
Nachricht geben fan. Sie ſchreiben mir von feiner 
Fanny, daß er fie ehmals uͤber alles Irdiſche geliebt 
habe. Liebt er ſie etwa nicht mehr? Wie geht das 
zu? Iſt ſie geſtorben? Doch dieſes hindert nicht- 
‚die Liebe, es ſoll fie vermehren.“ 
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„Der wahre Aufſchluß zum Nätbfel, warum fo 
wenige, “die fonft Kenner der Werke des Geiftes find, 
fih in den Mefflas finden können, ift die Denfungde 
art des Herrn Klopſtocks und die Empfindung, die 
fein. Gedicht befeelt. Man muß ihm nachdenken, ihm 
nachempfinden fönnen, aber wie viele fünnen das? 
Diefe Unfhuld in den Gemüthsbewegungen, dieſe 

neue und fühne Erfindung, diefe himmliſche Philos 
ſophie erfordert, außer der empfindlichften Seele, : 
eine gewiſſe Nichtigkeit und einen Tiefſinn im Geiſt; 
Gaben, die wenigen zu Theil ſind. Wir, die wir 
diefes unſchaͤtzbare Gedicht empfinden und einſehen, 
wir ſind berechtiget, eine ſehr gute Meinung von 
uns zu haben. Die Empfindungen, deren unſer 
Herz faͤhig iſt, find Buͤrgen einer micht gemeinen 
Vortrefflichkeit, die in uns liegt, und dieſes muß 
uns aufmerkſam machen, fuͤr unſer Herz zu ſorgen, 
dieſe erhabnen Triebe in uns zu pflegen, und zu 
mehrerm Leben zu bringen.“ | 
Bei einem: fo enthuflaftifchen Betwunderer alop⸗ 
ſtocks und deſſen Schiiderungen der Liebe haͤtte man 
um ſo mehr Nachahmung Klopſtocks vermuthen 
ſollen, da, nach feinem eigenen Geſtoͤndniß, Lieb⸗ 
lingslekturen allezeit fo ſtark auf ihn wirkten, dab 
er unvermerkt, ja gegen feinen Wunſch und Willen, 
etwas von der Manier defien annahm, der eben fo 
"viel bei ihm galt. Alles aber, was man als einen 
Nachhall von Klopftsc bei ihın Betrachten fan, ım 
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‚ bei jedod ‚au Kleiſts Fruͤhling unverfennbaren - . 
Einfluß gehabt hat, ift ein Lobgefang auf die 
Liebe, den er zwiſchen ſeinem Lehrgedicht und ſei⸗ 
nem Herrmann in einigen Stunden des Maimonats 
1751 aufſetzte , und fein Gedicht der Frühes 
ling, dad er im Mai des folgenden Jahres dichtete, . 
Schon die metrifhe Form des Hexameters verräth 
Annäherung an Klopftod; an den Paradiefestauben, 
‚den Seraphim, Schußgeiftern, himmliſchen Auen, 
Harfen der Engel, u. f. w. erfennt man den Lefer 
Klopſtocks; an einem leifen elegifchen Anklang, und 
einer in der Liebe großartigen Sefinnung fühlt mar 
den Eindruf, den Klopſtock auf fein empfängliches 
Gemuͤth gemacht hat: dies ıft aber auch alled, was 
auf Nachahmung Hinweißt, wenn man nit etwa 
manche Wendungen der Sprache, Autdrüfe und 
Aehnliches Hinzurechnen will. Wäre er über diefes 
hinaus doch ein Nachahmer gu nennen, fo wird man 
wenigftens mit Klopſtock fagen müffen, daß er Nach⸗ 
ahmer war, wie Nachahmer nihe find. Er wollte 
Klopſtock gleichen als Menſch, ohne aufzuhoͤren Wie⸗ 
land zu ſeyn. "Nichts war leichter, denn er brauchte 


. * cs nachher von Wieland verworfen wors . 
den, er noch in der dritten Auflage feiner 
—3 — Schriften vom Jahr 1770. rrig_aber ift 
dafelbft als geh der Entſtehung 1730 angegeben, 


ri tiger ein Brief an Bodmer 1751. 


N 
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nichts von jenem anzunehmen, was er fih am 
Ende doh nur angelo gen hätte. Klopſtocks vor: 
leuchtendes Mufter konnte in Wieland nur erheben, 
nur verftärten, was von Natur ſchon in ihm lag, . 
und dies gefchah eben Durch jene Verklärung, jene 
Heiligung der Liebe. Was Wieland damals fhrieb: 


Die echte Schönheit ift nur reinen Augen ſchoͤn; 


das ſagte er nicht blos, ſondern fühlte es nicht 
anders, und in der Liebe fuͤr dieſe Schoͤnheit konnte 
ihn Klopſtock nur noch mehr begeiftern. Seine Liebe 
für die echte Schönheit war Liebe zu Sophien; frei⸗ 
lich: aber feine Liebe zu Sophien auch Liebe für die 
echte Schönheit; und darum fonnte er feinen Schuß: 
geift anflehn: 


Lisvl ihr zu, wenn ſie wieder aus ihren Geſichten 
erwacht iſt, 
Daß ich fie liebe. O koͤnnteſt du dies auch der 
Goͤttlichen zeugen, 
Daß ih, fo ſehr als ich liebe,geliebt zu werden 
verdiene ! 


Er, dem ed um die eigene innere Vortrefflichkeit 
fo Hoher Ernuſt war, durfte dies Bewußtſeyn hegen, 
und es iſt wol ſo begreiflich als verzeihlich, wenn 
ſich ein gewiſſer Morat- Etolz in feiner Seele ' ans 
feßte: Die Vergleihung des gewöhnlichen Lebens 
und Treibend mit der Welt, worin er lebte, mußte _ 
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denfelben befördern, Er lebte die meifte Zeit unter 
Buͤchern. Philofopden,. Gefhichtichreiber und Diche 
ter von allen Nagionen umgaben ihn: und hatte er 
mit den erften das Biel der Weisheit und Tugend. 
aufzufinden ‚fi bemüht, fo traten in den andern 
ihm alle Herven der Vorwelt entgegen, die jemals 
nach dieſem Ziele gegangen waren. Der Enthuflads 
mus, womit der Knabe den Nepos geleſen hatte, 
war noch weit feuriger in dem Juͤnglinge. Sein 
Herz ſchlug hoch empor bei jeder edeln That, und 
ſchauderte vor jeder. ſchlechten, feigherzigen, gefuͤhl⸗ 
loſen mit Abſcheu zuruͤck. Seine Phantaſie machte 
es ihm leicht,“ mit der größten Behendigkeit Andre 
in fih,..und fih in Andre zu verivandeln, und er 
verwandelte fih ‚natürlicher Weife in die, die er ſei⸗ 
der Natur nach liebte und beiwunderte. Was manchem 
diefer Herven am Ideal fehlte, Das lieh ihm des 
Dichters Phantafie, und ed mag wohl feyn, daß er 
manchen auch nur ih fein eignes Ideal verwandelte; 
genug aber, er lebte nur in einer idealen Sefeufgaft 
und fühlte fih diefer verwandt, 


Dies ift der Einfluß. J welchen Klopfiod und die 
Liebe auf fein Studiren hatten, zu deffen Zweck er 
fih die Weisheit gefegt hatte, nicht eine unfruchte 
bare Gelehrfamfeit. Er ſelbſt bat ung die Züge des 
Gemaͤldes Teiner Seele in folgender Säilderung 
geliefert . 








- 
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— — Sein Buͤcherſaal ſtellt zwar 
Kein Ag ohne Form von allen Schriften dar, 
Die, zu der Motten Luft, Panſoph in Schränfe 
fchließet: 
Do wird hier kein Homer, kein Sophokles 
vermiſſet. 
Er braucht, mas er beſitzt. Ihn lehret Tullius, 


Roms Karnead, wie man vernünftig zweifeln muß. 


Des: beften Weifen Bild entwirft mit Meifterzgugen 
Ihm Renopho n, gleich groß im Schreiben und 
im Siegen. 


Er ſieht i im Theophraſt die Thoren ſeiner Seit, 
- Hält fie an Neuere, und lacht der Aehnlichkeit. 


Er. freigt an Platons Hand zum Urbild der 
Ideen; 

Und wenn ſein bloͤdes Aug ſich müd und Rumpf 
gefehen, 

Lodt ihn ein Theofrit zur Hirtenluſt zuruͤck. 

Bald mahtipnSenefa zum Meifter vom Gefhid; 


Er fiehe im Livius den Wuchs geringer Staaten, 
ME fie die Väter noch vom Land aufs Rathhaus 


baten. 
Bill ee in feiner Bruſt der Tugend Reiz erhoͤhn, 
So laͤßt ihm fein Plutard der Helden Bilder 


ſehn, 
Wovon die Züge noch an edlen Seien haften 


- Dann führt ein Bakon ihn durchs Feld der 


Wiſſenſchaften, 


Zu Erfies Bug. 


Und ſtuͤrzt die Goͤtzen um, wobor die halbe Welt, 
Zur Schande der Vernunft, abgoͤttiſch niederfaͤlli. 


Gluͤckſelig, weſſen Herz ſchon in der erſten 
Jugend 
Der Weisheit Reiz gefühlt, und die Gewalt der 
‘ Tugend !! | 
Eh noch ein Vorurtheil dad neue Auge trügt, 
Und Alcibiaded den Artftid befiegt. 
D Kindheit! fehönfte Zier von der Gelehrten Leben, 
Da vorm erfiaunten Blick noch: jene Helden 
ſchweben, 
Die man, weil uns die Kraft ſie zu grreichen 
fehle, - 
Zur Schande unſrer Zeit, jetzt kaum fuͤr moͤglich 
halt; 
Da üb ind weiche Herz die (hönen Bilder. drucken, 
Die im Polybius, im Nepos uns entzuͤcken! 


O Lehrer jener Zeit, die, aller Sorgen bloß, 
Mir, wie ein ſanfter Bach, voll ſtiller Freuden, 


floß, 
Wie, foll ich euch vielleicht, um einen Duns zu 
fallen, — 


Den Afterweifen gleich, den Schulen uͤberlaſſen? 

Soll ih, taub für Horaz und blind fuͤr Tacjitus 

In hocgelehrien Staub, den Star verſchlucken 
muß, 
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Aus allen Panſophis und Encyflopadieen, 
Wie aus dem tieffien Schacht, die Wahrheit müh⸗ 


ſam sieben? 
Lauft immer, wenn ihr wollt, verſteckten Pfüßen 
nad, - 
Durch Blumen fließt mir hier der Wahrheit laut⸗ 
rer Bach. 
Und bin ich nicht gelehrt, und meſſ' ich nicht die 
Seelen, 
Bei Sotrates wird mir kein Gluͤck des Weiſen 
fehlen. 
De träume Kirchern gleich, der ſteig' auf New⸗ 
tons Bahn, 


Dir, o Caſſini, nach, den reize Conring an; 

Mir ſchimmert dort Athen von alter Tugend . 
Bildern, 

Den ih nahahmen will, foll Kenophon mir 
. ſchildern. 


So eigen nun dieſer Einfluß Klopſtods und der 
Liebe auf Wielands Studiren, eben ſo eigen war 
er auf ſein Dichten, wobei er eine fuͤr ſein Alter 
gewiß ſeltne Selbſterkenntniß zeigt. Wie ſehnlich er 
wuͤnſchte, Klopſtocks hohes Flug mitfliegen zu koͤnnen, 
fo machte er doch keinen Verſuch weiter. „Die Phi⸗ 
Iofopbie — fo fchrieb er an Bodmer, der ich mich 
faſt ganz uͤbergeben habe, macht mich in gewiſſen 
Maßen, und ſonderlich jetzt, unfähig, in der Bist 

Dielande Leben. I, Th. 


Sn 
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funft etwas Ernftliches zu verſuchen, Die eigent⸗ 


lichen philoſophiſchen, die moraliſchen und ſatyriſchen 
Gedichte find mehr nach meinen Geſchmacke, als 


diejenigen, ivorin die Dichtfunft herrfchet. Zwar 


ſchaͤtze ich die heroiſchen Gedichte unendlich hoch, 


und glaube mit meinem geliebten Horaz: quod Ho- 


merüs, quid sit pulcrum, quid iurpo, quid 
utile, quid non, plenius ac melius Chrysippo 
et Crantore dicat: allein ich überlaffe größern 


Geiſtern darin groß au ſeyn, oder ſich zu verfuchen, 


und begnüge mich, die wenigen Nebenftunden, die 


“mir meine Mufe gleichfam entwendet, dazu anzu⸗ 


wenden, in philofophifchen und moraliſchen Gedichten, 


und alfo in Abficht der Dichtfunft in einer Fleinern 


Spbäre, die liebenswürdige Tugend zu preifen.” 
Bei diefen Gedichten verließ er fogar die Forın des 
SHerameter wieder, und rechtfertigte fich deshalb gegen 
Bodmer, der, feit der NHerameter auf die Bahn 
gefommen, ein Gegner des Reimes war, alfo: „ch 


kann nicht läugnen, daß mir die gewöhnliche Verſi⸗ 


fication der Abendländer, und fonderlich die unfrige, 
ſehr wohl gefällt. Außer Heldengedichten und Heroi⸗ 
fehen oder eigentlich Horaziſchen Oden fallen mir die 
Dactyle, Trochaͤen, Anapäften und wie fie heißen, 


ſehr befchwertih. Ich halte den Reim und unfer ſechs⸗ 
füßiges jambifches Metrum für Stufe, die manche. 


Arten von Gedichten fehr muſitaliſch und den Ohren 


gefaͤllig machen, ob ſie gleich einen Meſſias entſtellen 


= 
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würden. Kst inter Tanaim quidauam socerumgue- 
Viseili. est modus in rebus. Die Gedichte, welce 
Eie felbft, wie auch Herr von Haller, Hagedorn, 
Gellert, Schlegel, und lange vor ihnen Opitz und 
Canitz, im gewöhnlichen Sylbenmaas, fo ausbündig 
fhön gemacht, bezeugen die Wahrheit meiner Meis 
nung a posteriori.“ n 

‚Die Gedichte,’ die er von diefer Art in Tübingen. 
verfertigte, find die Moraliſchen Briefe, die 
in dem zwei leßten Monaten des Jahres 1751 und 
in den drei erften von 1752 gefchrieben wurden, die 
Moralifhen Erzählungen, gefchrieben "im 
Mat 1752, und der Anti⸗Ovid, in dem Sommer 
deffelben Jahres. Zu den in Alexandrinern gefchries 
benen Briefen veranlaßte ihn das ungemeine Wohl 
gefallen, das er an den damals vielgelefenen Epitres 
diverses des teutfchen Barond Georg Ludwig 
von Bar) fand; feine in reimlofen Jamben 
gefchriebenen Erzählungen veranlaßte Thomfon 
durch die in feine Jahreszeiten eingemwebten, der in 
der freieren Versart der poesies fugitives gereimte 
Anti-Dvid, deſſen Zweck der Titel ſchon anfüne 
digt, iſt nicht "allein gegen den leichtfertigen Römer, 
fondern eben fo fehr gegen gleich leichtfertige Frans. . 





*) Geftorben 1767 als Erblanddroft des Stifte 
Osnabruͤck. Des Herrn ©, 8. v. Bar poetiſche Werte 
übers. Coon Lieberkuͤhn). Berl, 1756. 3 Bde. ı2. 


— 


100 Erſtes Bud. 


zofen gerichtet, von denen Erebillom und die 
Ninon de I" Enclos aus druͤclich bemerkt wer— 
den muͤſſen. 

Alle dieſe Gedichte muß man aber zuſammen be⸗ 
trachten, um Wielands Charakter zu erkennen. Er 
malt fih idylliſche Unſchuldswelten, beflagt elegifch 
das mit der Unfhuld verlorene Paradies, hebt fatys 
riſch, in bald grelleren, Bald feineren Zügen, den 
Kontraft hervor, worin die Wirflichfeit durd ihre 
Lafter und Shorheiten mit dem "wahren Ideal de 
Lebens fteht, und fucht endlich belehrend dieſes echte 
Ideal darzuſtellen, um dafuͤr zu gewinnen. Daß 
dabei die Liebe nicht vergeſſen wird, verſteht ſich. 


‚ Tief in dem Heiligthum von unfrer Seele liegt 
Der Liebe Quell, :der Zug zum Guten und zum 
Schoͤnen; 
Und in der Harmonie, die unfre Triebe wiegt, 
Die Seligfeit, wonach fih unfre Herzen ſehnen. 


Die Liebe, die zu dir, o Panthea, mich 

sieht, 

ft eben diefer Trieb zum Schoͤnen, 

Der fuͤr die Edelſten von Graͤciens Heldenſoͤhnen, 

Für dich, Leonidas, für dich, mein Brutus, gluͤht. 

Mein Sufen lernt durch ſie von fremden Schmerz. 
fi dehnen, 

Se bat der Dido nie des Mitleids Zoll verfagt, ° 
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Sie mifht die ihrigen in Klementinens Thränen, 
Und bebt, wenn Abbadonna Flagt. 

Der gleiche Trieb laͤßt mich Entzuͤcken fühlen, 
Wenn mir Virgild und Miltons Harfen fpielen. 
Er wallt in mir, Natur, zu deinen Werken bin, 
Und nähret ſich von deinen ‚fanften Freuden; 

Er lernt dir ab, die Wahrheit einzufleiden, 
Verſchoͤnt den Wiß, und fohärft den Einn. 


Doch foll der Liebe Stud, ‚ wie ihr, unſterblich 
feyn, 
Sol fie mit euch in Welten übergeben, 
Wo wir mit andern Augen fehen, 
Wo und der Erde Größen flein, 
Und taufend Wuͤnſche Findifch ſcheinen, 
Um die wir hier ſo oft, wenn ſie uns fehlen, 
weinen; 
Ss laͤutert ſtets die Luft, die ihr genießt, 
Und macht fie geiſtiger. O wie entzuͤckend iſt 
Die Wolluſt, die fein Sklav der Sinne kennet, 
Wenn uns harmoniſcher erhabner Triebe voll, 
In jedem Blick der Seelen Gleichlaut rühret! 
Indem der Tugend Weg uns holde Weisheit führer‘! 
. Die lieben, die man lieben fol! 


- Mer ſieht nicht, daß Wieland alles dies, und 
gerade fo, dichten mußte, wenn er — ſich ſelbſt 
genug than wollte? Das Bedenklichfte bei der Gat⸗ 


x 
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-tung von Poeſie, deren Bearbeitung er fih gewährt 
hatte, ift wol, . ob er der übernommeneh Arbeit 
gewachſen war. Das meinte er freilich, denn er fagt 
felöft, „fein Hauptſtudium fey gewefen, den Mens 
fhen fennen. zu lernen, die Vorurtheile in fih zu. 
tilgen, und der rechten Weisheit. nachauftreben ,“ was 
alles der in hohem Grade‘ gethan haben muß, der 
fih mit Gluͤck in jener poetifchen Gattung verfuchen 
will. Wo aber hätte Wieland den Menfchen fennen _ 
gelernt? Aus feinen Büchern? Sie konnten ihm 
nicht erfeßen, was man nur aus der Beobachtung 
des Lebens felbft gewinnen kann. Solche Beobachtung 
fonnte er nicht anftellen, da er faft alles Umgangs 
ermangelte; es blieb. ihm alfo nur die Beobachtung 
des eignen Innern Ubrig. An diefer ließ er es nicht 
fehlen, und er ging redlih dabei zu Werfe und. war 
fo aufrichtig gegen fich felbft, wie in feinem ganzen 
Leben gegen Andre: allen konnte er auch fo unbe⸗ 
fangen dabei feyn, ald man 'feyn muß? — Wir fin« 
den ihn von ungewöhnlicher Reife über fein Aller 
hinaus: allein: diefe Unbefangenheit in einem- Alter, - 
dag nur mit- Schwärmerei liebt oder haßt, würde 
ein Wunder gewefen feyn. Er fam aber auch hierin 
nicht weiter, als ed ein, Jüungling, wenn aud ein 
vorzüglicher, vermag: er fannte die menfohliche Nas 
tur im Allgemeinen gut genüg, aber tiefere, uattfafz 
fende Menfchen = und Weltkenntniß fehlte ihınz - er 
lebte in Idealen, mit Idealen und für ‚ein deal, 
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wie es vorzuͤglichen Junglingen eigen iſt. Die Ideale, 
in denen er lebte, bot ihm die Platoniſche und 
Stoiſche Philoſophie dar; die Ideale, mit denen 
er lebte, waren die alten Heroen der Weisheit, wie 
er ſich dieſelben dichtete, unter den Lebenden eigent⸗ 
lich nur Bodmer und Klopſtock; das deal, für 
welches er lebte, war Sophie, und in Anſehung dies 
ſes Ideals verlockte fein Herz ihn zu allerlei Kleinen 
Sophiftenfünften, die zwar feine Neigung mit fets 
nem Syftem von Weisheit glüflih in Zuſammen— 
bang brachten, aber fonft mehr von einer gluͤcklichen 
Selbfitäaufhung der Tugend, als von einer erfah: 
renen Weisheit und einer fonderlichen Weltfenntniß 
zeugen dürften. Folgende Stellen aus einem. (fran⸗ 
zöfifch -gefehriebenen) Briefe an Sophien eröffnen 
uns ben. Bid in das Innerſte feines Gemuͤths. 
Wiewohl — fihreibt er — taufend, und nicht eben 
lauter kleine, Fehler dad, was Butes an mir iſt, 
verdunfeln koͤnnen, fo bin ich doch gewiß, ein gutes 
Herz zu haben und einigen Geift, und ich kann mit 
Wahrheit verfihern, daß mein Geift ed war, der 
mein Her; zu einem fo guten gemadt hat, als es 
unfer Gefchleht haben fann. Mein Herz verlangt 
Zufriedenheit in einem Zuflande vollkommenen Ges 
‚auffes von Ruhe und Glüf. Der Geift hat ihm 
gezeigt, dab es in Ddiefer Unterwelt wenig Dinge 
jebe, die eine wahre Befriedigung und. ein dauerns 
des, beftändiges Vergnügen gewaͤhren. Reichthum, 
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gute Meinung des Volks von und, Vergnügen der 
Ginne find zu vorübergehende Güter, als auf die 
Dauer zu vergnügen, und gu grobe und irdifche, 


als das unendliche Sehnen unfrer Seele zu befriedis 
- gen. Ich fürwahr bin von allen Menfchen vielleicht 


der, dem diefe, für die allermeiften ſo anziehenden, 
Güter- am wenigften Befriedigung und Ruhe gewaͤh⸗ 
ren. Sch Habe zu viel Verftand, um nicht einzu⸗ 
feben, dab diefe Gegenftande des Verlangens der 
niedrigften Seelen, . diefe fihönen -Schimären, an 


. denen mehr falfcher Glanz als echter Gehalt iſt, 


einer großen ,‚für die Unſterblichkeit gefchaffenen Seele 
nicht würdig, und für den Zuftand eined wahren 


Gluͤcks nicht gemacht ſind. Auch iſt mein Herz zu 
zart, um Befriedigung in dem Genuſſe von Dingen 


zu finden, die nur die Sinne ımd die Einbildungss 
kraft auf kurze Zeit reizen können. ch bedarf etwas 
Vortrefflicheren als der Materie und defien, mas 
daraus gemacht ft, wie angenehm und reigend es 
auch feyn möge. Ich verlange völlige Zufriedenheit, 


soobei mir feine Wünfshe übrig bleiben, und mehr 


geiftiged als finnliches Vergnügen. Allein die Wife 
fenfchaften - felbft und die Literatur, die doch fonft 
mein Hauptvergnügen find, die fpefulative Philoſo⸗ 
phie, die ich fehr Liebe, nicht ausgenommen, geben 
mir jene völlige Zufriedenheit nicht. ch fehe da gu 
viel Dunkel, gu viel Gewölf, Ungewißheit, Unvoll⸗ 


kommenheit, verurfacht durch die Mängel und Unvoll⸗ 
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kommenheiten des menfchlichen Geiſtes uͤberhaupt und 
des meinigen insbeſondre. Es fehlt dabei zu ſehr an 
Mitteln, die Penetrazion der Sinne und des Geiſtes 
zu vermehren. , und unfer Leben auf diefem Planeten 
iſt zu kurz dazu;z die Sehnſucht meines Herzens 
kann alfo auch hiedurch nicht geftillt werden. Was 
aber wird ihm nun Beruhigung und jene vellige 
Zufriedenheit geben? Auf unferm Planeten muß es 
ſeyn; alled andre Liegt mir zu entfernt. — Zufolge 
der Beſchraͤnktheit meiner Natur, ſtehe ich von dem 
vollfommenften Wefen zu weit ab, und ih bin 
unfabig,, die erhabnen Vergnügen zu ſchmecen ‚in 
‚denen volllommnere Wefen ald ich in einer andern, 
dein Throne-der Gottheit näheren, Welt ihr ganzes 
Gluͤck finden. Mir muß fi. Gott durch Mitte 
gesingerer Art mittheilen, und diefer gute, vollkom⸗ 
men gute Gott gewährt den Geſchoͤpfen nah Maas⸗ 
gabe ihrer. Natur. Es ift demnach ein Geſchoͤpf, 
welches das Werkzeug - meined Gluͤcks in diefer Wels 
feyn muß, und dieſes Gefchoͤpf muß auf der Erde. 
feyn. Es muß — um es kurz zu fagen, — eine Vers 
fon ſeyn von viel Liebreiz und Schönheit, ſowohl 
um die Augen und die Einbildungsfraft zu entzuden, 
als um, einem ſchoͤnen Gegenftande gegenliber, die 
Faͤhigkeit des Geiftes, Schönheiten zu bemerken und 
au beurtheilen, kurz feinen Geſchmack au zeigen; 
Diefe Perfon muß aber auch Feinheit, Ernſt und 
Gehalt des Geiftes Haben, Ein Schmetterling von 
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Geiſt gefäfft. mir nicht. Gie muß fo viel Scharffinn : 
haben, um mehr ald gewöhnlich beobachten zu koͤn⸗ 

- nen, und fo viel Aufmerkſamkeit ind Geiftedgegen- 
"wart, um allezeit von diefem nathrlichen Scharffinn 
Gebrauch zu machen. — — Sie muß frei ſeyn von 
den groben Borurtheilen, oder wenigftend für Auf- 
klaͤrung der Vernunft empfänglich, und muß fo viel 
Wißbegier haben, um das zu lernen, was fie weiſer 
und aufgeflänter machen fans. So viel von ihrem 
Geiſte. Ihr Ders muß durchaus gut, empfaͤnglich 
ſeyn fuͤr Eindruͤcke der Zaͤrtlichkeit, des Mitleids, 
der Traurigkeit, aber nicht faͤhig des Zorns, den ich 

an Keinem, wer er auch ſey, geduldig ertragen koͤnnte. 
Sie muß aufrichtig- ſeyn; ich Liebe die Aufrichtigkeit 
bis au. den Fehlern. die fie oft verantaßt: denn 
begeht jemand Fehler, weil er zu gut und gu aufs 
sichtig. iſt Cich ſetze voraus, daß der: Jemand Geift 
hat), fd ift dies mehr ein Zeichen von der Bösare 
Kigleit der_Andern, die von der Güte und edein 
Freimuͤthigkeit eines. Herzens ohne Falſch ſchlimmen 
Gebrauch machen, als ein Beweis, daß zü „große 
Aufrichtigkeit ein Fehler ware. Sie muß zart in 
qllen ihren Empfindungen feyn, und -nornehmtich 
ihren Geliebten mit großer Bartheit behandeln. Bin 
ich der Gegenfiand ihrer Liebe, ſo muß ſie ſich ſelbſt 
Die - allerunverbruͤchlichſte Treue auferlegen. Gern 
würde ich auch einen kleinen Anflug von Eiferſucht 
an ihr fehen, die: ‚von einer särslichen Liebe unzer⸗ 
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trennlich ift, wiewohl fie, zu weit getrieben, nicht 
zu entfchuldigen, und ein Beweis von ziemlicher 
Unvernunft tft, die dem 'geliebten Gegenftande mis⸗ 
traut. Es hat Neis für mich, zu fehen, daß die 
Berfon, die mich Liebt, fich meinetwegen ein wenig 
beunruhigt, dab fie fehr beforgt um mich ift, und 
ſich alle Mühe gibt, mich aufrieden zu ftellen, wenn 
ich es nicht bin, ungeachtet ich nicht uber.fie auf⸗ 
gebracht; sder zornig bin. Gern werde ich auch feden, 
dab meinen innig Geliebten matürlih gutes Herz 
verſchoͤnert and vervollkommnet ift durch eine geſunde, 
jarte, nicht-übertriebene, Moral und durch die Ben: 
merfungen, die in den Schriften vieler großen Geis 
fter und anziehen und erbauen, wie in dem Zufchauer, 
den Charakteren. von la-Bruyere, in der ‚Pamela, 
den meiften Puftfpielen ‚von Moliere, Destouches, 
Barbier, den Schriften der Mawſell Soudery, der; 
vernünftigen: Tadlerinnen, dem Hamburgifchen Pas 
trioten u. a. Außerdem wuͤrde ieh von ihr verlan⸗ 
gen ein fchönes Betragen , einige Welt» Kenntniß und 
Erfahrung, Artigfeit ‚gegen Jedermann, und im 
Allgemeinen eine immer heitre Miene — fofern dies 
namlich feyn kann, denn ich weiß fehr wohl, daß es 
Augenblide gibt, wo wir aufgebracht, traurig oder 
duͤſter ſeyn muͤſſen. Ich meine alſo hiemit bloß, daß 
ich es nicht ertragen wuͤrde, wenn die, die ich liebe, 
Die Art vieler Frauen haͤtte, oft ‚aufgebradt oder 
unzufrieden zu ſeyn „ohne einen rund dazu au 
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haben. — Da huben Eie die fehönften Züge des 
Gemaͤldes der Perſon, die mein größtes Gut in 
dieſer Welt, mein Alles, die Quelle aller meiner 
Freuden ſeyn muß; die mir wahre Zufriedenheit 
geben und mein Gtüf machen kann. Ihrer beraubt 
zu feyn, mürde mich für immer ungluͤcklich machen. 
Sie. werden nun aber auch wiflen wollen, wie ich 
mich. gegen diefe anbetungswürdige. Perfon betragen 
würde. Ich Liebe fie mit aller nur erdenkbaren - 
Zärtlichkeit, ich achte fie bach Uber allen "Ausdruck, 
ich ziehe fie allen andern vor, ich will mit ihr Tieber. 
in der fürgmerlichften Lage leben, als ohne fie Koͤ⸗ 
nig ſeyn, der nach der gemeinen Vorſtellung der 
Gluͤcklichſte iſt; ich will Lieber für fie fterben, ats 
pon taufend andern Schöndeiten geliebkoßt ſeyn. 
Mein Herz verlangt, nicht weniger gut und: zart zu 
feyn ‚ als das ihrige, und wird aufs eifrigfte firchen, 
einer fo liebenswuͤrdigen Perſon immer würdiger zu 
werden. Mir-der größten Freude ‚werde ich” alle 
‚Kräfte aufbieten, um fie zufrieden und glücklich zu 
machen, ihr Freude zu fchaffen; und zu’ geigen, daß 
ich fie vor aller Welt auszeichne, und fie aller Welt 
vorziehe. Weiter Aufrichtigteit kann fie iminer 
gewiß ſeyn; nie würde ich fie auf irgend eine Weife 
taͤuſchen, oder ihr -irgend etwas verbergen (außer. 
wenn in einem beforfdern Falle die Klugheit es erfo⸗ 
dert). Kurz, fie wird meine Worme ſeyn, und ich’ 
werte fie mehr Tieben als mein ben. — D und nun 
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trennlich iſt, wiewohl fie, zu weit getrieben, hicht 
zu entfchuldigen, und ein Beweis von ziemlicher 
Unvernunft ift, die dem 'geliebten Gegenftande miss 
traut. Es Hat Heiz für mich, zu fehen, daß die 
Perfon, die mich liebt, ſich meinetwegen ein wenig 


beunruhigt, dab fie fehr beforgt um mich ift, und 
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fih alle Mühe gibt, mich zufrieden zu ftellen, wenn 
ich es nicht bin, ungeachtet ich nicht uͤber ſie anf⸗ 
gebracht, ;oder zornig bin. Gern werde ich auch feden, 
dab meinen innig Geliebten naturlih gutes Herz 
verſchoͤnert und vervollkommnet iſt durch eine geſunde, 
zarte, nicht uͤbertriebene Moral und durd die Ben: 
merfungen, ‚die in den Schriften vieler großen Geis 
ſter uns anziehen und erbauen, wie in dem Zufrhauer, 
den Charakteren. von la-Bruyere, in der ‚Pamela, 
den meiften Puftfpielen -von Moliere, Destouches/ 
Barbier, den Schriften der Mamſell Soudery, den: 
vernünftigen: Ladlerinnen, dem Hamburgifchen Pas 
trioten u. a. Außerdem würde ich von ihr verlan⸗ 
‚gen ein ſchoͤnes Betragen, einige Welt» Kenntniß und 
Erfahrung,: Artigfeit gegen Jedermann, und im 
Allgemeinen eine immer heitre Miene — fofern dies- 
namlich feyn kann, denn ich weiß fehr wohl, daß es 
Augenblicke gibt, mo wir aufgebrant,. traurig oder 
Düfter feyn muͤſſen. Sch meine alſo hiemit bloß, daß- 
ich ed nicht ertragen würde, wenn die, die ich Liebe, 


‚die Art, vieler Grauen Hätte, oft - aufgebracht oder. 


unzufrieden zu feyn „ohne einen Grund dazu 
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verwandelt, Wieland verwandelte die feinige in eine 
Doris. Sie ifi.die Mufe, die alles in ihm wirkt 
und fchafft; fie iſt ed, an die er alles richtet; feine‘ 
Gedichte find Weihgefchenfe, die er der Anbetungds 
würdigen — denn ohne ein wenig Abgoͤtterei ift num 
einmal ferne Dichterliebe — darbringt,. Wie fehr 
er fie allem in der Welt vorziehe, foll die Welt 
wiſſen. Der Weife bedarf nichts; die Tugend iſt 
ſich ſelbſt genug; das Gluͤck alles irdifchen Beſitzes 
und Genufles ift nur ein Wahn der Thorenz wie‘ 
leicht Laßt fich dies miſſen! 


Die Güter miſſ' ich Leicht, die Thoren angehören, 
D Sreundin, nur dein Herz, dies kann ich nicht 
entbehren ! 


So it er überall voll feiner Liebe, voll ihres 
Preißes, und flrebt eifrig danach, feine Doris ſo 
Hoch zu ftellen, als Klopftods Fanny ſtand. Wenig 
fiend verfehlte. er dieſes Ziel auch nicht gänzlich: 
denn ftand Klopſtock gleich Höher ald Dichter, fo 
blieb Wieland doch nicht. hinter ihm zuruͤck an Adel. 
der Gefinnung, Neinheit des Gefühle und echtteute 
fcher Liebe, und Wielands Doris muß gegen Klopſtocks 
Fanny bei der Nachwelt gewinnen, da jene den Werth 
eines ſolchen Juͤnglings erkannte, dieſe aber fuͤr 
Klopſtocks Werth keinen Sinn ſcheint gehabt zu haben. 

Bodmer, der Vertraute der Liebe beider Dichter, 
ſchrieb an Steim; „Sie werden Wieland glüuͤcklich 
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ſchaͤtzen, daß er, erft neunzehn Jahre alt, fihon 
eine Diotima hat. 


Blühend: wie himliſche Auen, wie junge Ges 
_ -  raphim zärtlich. 


Und diefe Doris ift fein poetifched Bild, das 


nicht gemwefen ift, nicht iſt, und nicht feyn wird: 


Wenn ich gedenfe, daß diefe Dinger, diefe Doriffe 
einen ſo ftarfen Einfluß auf das Gemüth der 
Sünglinge haben, fle tugenthaft, freundfchaftlich, 
fromm zu machen, fo wünfchte ih, daß ein jeder 


— 


die Seine gefunden hätte. Aber wenn ich ferner 


bedenfe, daß der göttliche Eharafter der Doriffe im 
Eheftande fo gerne verfehwindet, fo darf ih kaum 
wünfhen, daß jeder Damon fi mit feiner Doris 
vermahlte.“ — Davon war Wieland nun freitih noch 
ziemlich weit entfernt; aber auch in jedem Falle 
würde es fehr vergeblihe Mühe gewefen feyn, wenn 


die Erfahrung das glänzende ıLuftgebaude feiner ' 


Hoffnungen hätte serftören wollen, woran er eben 
jeßt eifriger baute, als je, nachdem er eine neue 
Aehnlichkeit der Geliebten mit ſich entdeckt hatte, 
die oft allein zu Liebe und Ehe geführt, wenn gleich 
Bodmers ſchalkhafte Bemerkung zu widerlegen nicht 
ſonderlich gedient hat. Mit innigem Vergnügen 
bemerkte er namlih an Sophien aud Anlage — 
zur Dichterin ‚ und fchrieb ihr-deshalb: Ich wies 
derhole meine Ihnen fo oft wiederholte Verficherung. 
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Gie haben eine . fo liebenswärdige Geste, dab ich 
feine denfen fann ', welche würdiger. wäre, einen fo 
annehmlichen und ſchoͤnen Leib, als der Ihrige iſt, 


"zu beleben. Und die Uebung wird Sie fo verſchoͤ— 


nern, daß Ihnen alle Frangöfinnen weichen werden. 
Wie freue ich mic fhon im Geifte, dab das Bilds 
niß meiner Geliebten einft das Portrait einer Chatelet, 
Baffı, Gottfhedin u. f. w. fo fehr überftrahlen wird. 
— Sie machen mir unendlich viel Vergnügen, wenn 
&ie ſich in der Dichtkunſt immer mehr üben, wie 
auch in der teutfehen Sprache, welche viel fch ds 
ner als die franzoͤſiſche iſt. — — Ihre 
Proſa iſt unvergleichlich, mein Engel, und ich bin 
gewiß, dab es Ihre Verſe auch bald ſeyn werden. 
— Sie verbinden mich unendlich, allertheuerfte 
- Seele, wenn Sie fo fleißig, ald Ste aus Liebe zu 
mit fönnen, an Dero Lebensbefchreibung arbeiten, 
und fie fo genau und richtig machen, als ich mir 
von Dero vollkommen redlihem Herzen verfprechen 
kann. Die fchönen und geiftreihen Betrachtungen 
und Anmerfungen, welche Sie fo artig anzubringen 
wiffen, werden dieſem Aufſatz eine große Zierde 
geben. Eiten Sie ja damit, mein liebfled Herz, ich 
erwarte es wenigſtens auf Michaelis, auf die Zeit, 


Nan die ich allemal mit einer Entjüdung denke, die 


nur bon der Üibertroffen werden wird, wenn ich Sie 
wieder umarmen werde. — — — D, du frober 
. Herbſt, wie bift du meines Verlangens ſo wuͤrdig! 


* 
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Wie werde ich fo unausſprechlich zufrieden ſeynſ! 
D was ift das für ein Gluͤck, eine Perfon, wie Sie 
find, zu lieben! Wie froh bin ih, daß ich. mich 
flarfigenug empfinde, taufend Leben, wenn ich fie 
Hätte, fir Sie aufsuopfern. ergeben Sie, voll: 
fommenfte- Sophie, dab ich fo unfährg bin, Ihnen 
Ihrer würdigere Gedanken zu fagen, mein Vergnüs 
gen ift au groß, und die Zufriedenheit, die Sie 
über die meine haben werden, wovon Sie allein die 
liebenswuͤrdige Urheberin find, muß Ihnen anftatt 
der fihönen Sachen feyn, die ich Ihnen billig fagen 
ſollte. 


113 
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Begen Ende des Junius 1752 verlieh Wieland 
Tübingen und kehrte zuri nach Biberach, voll der 
fchönften Hoffnungen und der füßeften Sehnſucht, 
die aber nicht_fo bald erfüllt werden follten, als 
fein ungeduldiges Herz ed verlangte, In der Mitte 
des Julius ſchrieb er Bodmern: „Meine Freundin 
iſt noch nicht hier, ja es ift ungewiß, ob ich fie au 
fehen befomme. Est illi domi pater, und ah! — 
wär’ ed nur ein Sipha! ) — Er hat: eine Freude, 





7 Einer der Patriarchen des Urwelt aus Bod⸗ 
mers Gedichten. u 
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und beide zu quäfen ‚ und nennt unfre Zartlichteit 
Phantaſterei.“ Andere, ſcheint es, nannten feine 
ganze Lebensweiſe fo, denn fie wußten nicht recht, 
was fie aus einem jüngen Menfchen machen folkten, 
der fich auf gar keine Brodmwiflenfchaft gelegt, und 
ftatt au treiben, was fir ein Amt gefodert wird, 
feine Zeit mit Verſemachen verfchwendet hatte. & 
. hätte ohnehin, fehon feiner Jugend wegen, auf eine 
nahe Anftellung nicht hoffen dürfen: “auf jeden Fall 
aber mußte, fo profaifh ald möglih, die Frage 
isber feine zukünftige Beflimmung verhandelt werden. 
Sein. Vater war der Meinung, daß er nach Göttin: 
. gen gehen und fi das Recht, an dortiger Univer- 

fität Vorlefungen zu halten, erwerben möchte, woge⸗ 
gen aber der Sohn eine große Abneigung bezeigte. 
FEr würde ed, fagte er, für eine Strafe feiner Sun⸗ 
den halten, wenn er die Pflicht Hätte, einer Menge 
wilder Jünglinge Sachen vorzufagen, die fie zum 
Theil nicht verftehen, zum Sheil nicht hören, oder 
doch nur hören, um fie fogleich wieder zu vergeffen, 
‘und für die ein Lehrer zu gut fey, der, wider die 
Gewohnheit afademifcher Lehrer, fh um ihr wahres 
Befte intereffire, und feine Kräfte und Nächte dazu 
anmwende, die glüdffelig machende Wahrheit mit ihnen 
vertrauter zu machen.“ Er fah es fehr wohl ein, 
daß er zu gar Manchem nicht paflen würde, mochte . 
aber auch meder Ziel noch Richtung verändern. An 
Bodmer ſcries er: „Es iſt Jemand, der befuͤrchtet, 
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ed moͤchten diejenigen, die, mich befördern fönnten, 
eben fo von mir fagen, wie: der Deinifter beim Herrn 
von Bar: 


‚I s’ est gate reaprit pour devenir un sage, 
Ilasü reussir, je le plains, c’ est dommage, 


Doch ic hoffe, daß mich die Vorfehung nicht ganz 
ünbrauhker finden, und mir eine Gelegenheit ans 
weifen wird, wo ich erft recht werde anfangen koͤn⸗ 
. nen, in dan Wiſſenſchaften etwas vor mich zu bringen.“ 
— „Meine ernfihafteften Abſichten, fohrieb er ein 
andermal, erftreifen ſich nicht weiter als auf ein 
Profeflörat in einem Öymnafio, und wo möglich auf 
Unftände, die mir noch einige Freiheit laſſen.“ Sein 
Hauptaugenmerk war dabei auf Braunfhweig 
gerichtet, wo der Herzog Karl im Jahr 1745 das 
Kollegium Karolinum geftiftet hatte zum Unterricht 
fir Tüngtinge höherer Stände in Spraden, Wiſſen⸗ 
fhaften, fehönen und gyinnaftifchen Künften. Died - 
Karolinum war nad Art der Kollegien in England 
eingerichtet, und ed waren da Profefloren und Hof⸗ 
meifter CTutors) angeftellt, welchen Lebten die 
befondere Auffiht über eine gewiſſe Anzahl bon Zoͤg⸗ 
ingen anvertraut war, Gold eine Hofmeifterftelle 
zu erhalten war nun vor der Hand fein ſehnlicher 
Wunfh, hauptſaͤchlich darum, weil er auf diefe 
Weife zugleich mit mehreren der Bremifhen Beiträgen. 
in Verbindung ‘su, fommen hoffte, denn Gaͤrtner, 


, 
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Ebert, Baharia waren hier ald Profefforen angeftellt ; 
Braunſchweig überhaupt aber war damals durch ein 
gluͤckliches Zuſammentreffen auch noch anderer aus: 
gezeichneter Männer, von denen wir nur noch an 
Serufalem erinnern -wollen, in der oͤffentlichen 
Meinung beinahe das, was fpäterhin Weimar 
wurde. . 

Da Wieland indeb zur Erfüllung feines’ Wunfches 
feine nahe Ausficht hatte, fo entwarf er fich felbft 


- einen Plan, nad weichen er, ohne feinen Eitern 


mit weiterer Ynterfrüßung beſchwerlich zu Fallen, 
was er für unrecht hielt, feiner Neigung gemäß zu 
leben, nur auf feine fohnelle Verbindung mit So⸗ 
pbien, hoffen durfte. Bodmer Hatte ihm fchon nach 


ETübingen geſchrieben, wie fehr er ihn bei fi in der 


J 


Schweiz zu ſehen wuͤnſche, und dieſer Gedanke wuͤrde 
ſchon darum großen. Reiz für ihn gehabt haben, weit 
er gewiſſermaßen in Klopſtocks Zußftapfen trat, wenn 


er zu Bodiner in der Schweiz ging, weit mehr aber 


gzog es ihn dahin, weil er nirgend anders einen zwei⸗ 


ten Vater, gleichgefinnte Freunde und fo große Theile 
nahe an feinem ‚Streben zu finden hoffen fonnte. 
Wieland fah in Bodmer, nicht in Ktopftod, une 
fen Homer; „diefe einnehmende Einfalt, diefe 
Hoheit, diefed ungefünftelte gefällige Wefen der Nas 
tur, finde ih — fchrieb er ibm — nirgends fo ſchoͤn 
ls im Homer und in Ihren Gedichten.” Gleich 
Bodmers erfte Briefe konnte er nicht ohne viele Bes 
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es Möchten diejenigen , die, mich befördern fönnten, 


eben fo von mir fagen, wie der Miniſter beim Herrn 


von Bar: 


„Ils’ est gate l'esprit pour devenir un sage, 


Il a sũ reussir, je le plains, c’ est dommage, | 


Doch ich Hoffe, dab mich die Vorfehung nicht ganz 
unbrauchbar finden, und mir eine Gelegenheit ans 
weiſen wird, wo ich’ erft recht werde anfangen koͤn⸗ 
nen, in den Wiſſenſchaften etwas vor mich zu bringen.“ 
— „Meine ernfihafteften Abfichten, fihrieb er ein 
andermai, erſtrecken ſich nicht weiter als auf ein 


Profeſſorat in einem Gymnaſio, und wo moͤglich auf 


Umſtaͤnde, die mir noch einige Freiheit laffen.“ Sein 
Hauptaugenmerk war dabei auf Braunfhweig 
gerichtet, wo der Herzog Karl im Jahr 1745 das 
Kollegium Karolinum geftiftet hatte zum Unterricht 
fir Junglinge höherer Stände in Spraden, Wiſſen⸗ 
fchaften, fihönen und gymnaſtiſchen Künften. Dies 


Karnkinum war nad Art der Kollegien in England 


eingerichtet, und es waren da Profefloren und Hofs 
meifter CTutors) angeftellt, welchen Letzten die 
befondere Auffiht über eine gewifle Anzahl von Zoͤg⸗ 
fingen anvertraut war. Gold eine Hofmeifterftelle 
zu erhalten war nun vor der Hand fein fehnlicher 
Wunſch, hHaupsfachlich darum, weil er auf diefe 


Weiſe zugleich mit mehreren der Bremifchen Beiträgen. 


‚it Verbindung zu kommen hoffte, denn Gaͤrtner 


v 
I 


N 
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alten Weifen, eined Patriarchen der Urwelt, und 
ſtellte fih ihn, was Bodmer auch -gern zugab, 
unter dem Charakter von deſſen Sipha vor.. In der 
Mahe nun folk eined Mannes zu Leben, fohäßte er’ 
fih für ein Hohes Gluͤck, zumal da er hoffen fonnte, 
auch ein Freund von feinen Freunden zu werden, 
unter denen er namentlich Breitinger ſchon feit lan« 
ger Zeit fo hochgefhant Hatte. Unter Bodiners 
Freunden war aber auch ein jüngerer Mann, Namens 
Schinz, Pfarrer in Altfietten bei Zurich, einer 
der Mitarbeiter an Bodmers kritiſchen Zeitfihriften, 
den Wieland zuerft durch eine Beurtheilung von 
Poungs Nachtgedanken liebgewwonnen, und mit dem 
er darauf einen Briefwechſel unterhalten hatte. Er 
empfing, auf Bodmers Veranlaſſung, von Schinz 
den erſten Brief noch in Tuͤbingen, und antwortete 
dieſem: „Ich empfand dieſe Aufwallung des Her⸗ 
zens, dieſen inwendigen Ruf der Natur, dieſe Art 
von Sympathie, welche ähnlichen edlen Herzen an⸗ 
zeigt, Daß fie für einander gefchaffen find. Wie. fehr 
‚bin ich erfreut, Sie näher fennen zu leruen, von 
ihnen geliebt zu ſeyn, Sie meiner Liebe verfichern 
zu fonnen. — — Gh danke der Vorfiht fir Sie, 
mein- Freund. Mein zartliched Herz bat fich, fertdem 
ed ſich fuhlt, darnach geſehnt, die Liebe der Edlen 
su verdienen. Aber ich habe bisher faſt ganz ohne 
Zreunde leben müflen, und der Himmel laßt mich 
jeßt in Zürich finden, was ich noch nirgends gefüns 
Kaas 


\ 
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den habe. Aber bin ichs auch würdig, Sie zum 
Zreunde zu haben? Verdiene ih die Hochachtung 


u und das Herz eines fo-edelmüthigen Geiſtes? Nein, 


ich verdiene fie noch nicht, aber ich wüunfche es, ich 
bemuͤhe mich darnach. Ich fehe Sie und alle meine 
unbefannten Freunde, welche von mir nichts wiflen, 
ob ih glei faft' täglich mit ihrem Geifte umgebe, 
aus dem fchönften Gefihtspunfte an. Sie find. meine 
. Vorgänger, meine treuen Begleiter auf dem Wege 
zur Weisheit, Wir ermuntern und unter einander, 
dem Ziele nachzuringen, das uns die Ewigfeit zeigt, 
wir werden edler, zaͤrtlicher, überirdifcher durch den 
himmliſchen Affekt, der in. diefer Welt fo unbelannt 
iſt. Wie fehr hat mein fo oft trages Herz diefer Er⸗ 
munterung nöthig! Wie oft wuͤnſch ich mich zu 
Ihnen nad Zuͤrich, oder zu meinem Klopſtock, der 
mich nicht kennt, obgleich mein Auge ſo oft nach 
ihm geweint hat. “ ..%e länger der Briefwechfel 
dauerte, defto inniger erfreute fih Wieland, einen 
gleichgefinnten Freund an Schinz gefunden zu haben. 
„Ein einziger Freund wie Sie find, — ſchrieb er 
ihm — erfeßt mir genugſam das Misvergnügen der 
traurigen Jahre, die ich ohne Freunde zubringen 
muſſen. Welch ein himmliſcher Affekt ift die Freund⸗ 
Schaft! Wie fhön kann fie edfe Sesten bilden! Ich 
habe bisher der Freundſchaft wenig zu daufen ges 
habt: die Liebe ift mir zu Hülfe gekommen, und ohne 
ſie würd‘ ich weder ein Dichter noch Ihr greund feyn, ° 


N 
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- Die Züricher Freunde waren fo- begierig, Wielan- 
den bei fich zu haben, ald er bet ihnen zu feyn fi 
fehnte. Eine Herbftreife nach Zürih war von ihm 
auf jeden Fall befchloffen geweſen, jeht aber baute 
er darauf feinen Plan für die wenigſtens nädhfte 
Zufunft, „Ich wünfchte, ſchrieb er an Schinz, län: 
ger bei Ihnen zu feyn, als Sie denken, und ich 
wuͤnſchte bei Ihnen eine Arbeit zu haben, die mich 
auf meine Tünftige vermuthliche Lebensart vorbereitete. 
Wenn th alfo unter folgenden Bedingungen einen 
jungen Heren aus einer diflinguirten Familie in 
Zürich unterrichten koͤnnte, fo würde ich defto lieber 
nach Zürich geben. Erftend: Mübten feine Eltern - 
fo viel Discernement befißen, daß fie felbft einige 
Einficht in die Wiffenfchaften und eine wahre Gelehr⸗ 
fanıfeit hätten. Zweitens müßte diefer Jimgling 
.etlihe fahre jünger als ich, und fchon Über die erften 
Elemente hinweg ſeyn; denn die Grammatif kann 
ich feinem lehren, weil ich ſelbſt nicht viel davon vers 
ftehe. Drittens müßte feine Gemüthöverfaflung don 
der. Art feyn, dab ich Ehre an ihm einlegen koͤnnte. 
Er müßte ein junger Kenophon feyn, fo wollte 
ich verfuchen, ob ich Sokrates feyn koͤnnte. Ger 
lehrt kann ich feinen machen, aber Dispoſizionen zur 
Weisheit. und Tugend kann ich, mit dem Beiftande 
- Gottes, in einem erweden, oder vielmehr denjenigen, 
die fehon natürliche Dispofizionen dazu haben, Weit 
heit und Tugend bekannter: und beiiehter machen. 
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Wenn Sie jemanden wiſſen, bei dem ſich diefe drei 
Punkte finden, fo ſchreiben Sie mir'd, und ent- 
derfen auch alsdann Herrn Bodmer meinen Antrag. * 

‚Die Eltern flimmten ded Sohnes Plane um fo 
Geber bei, da fie mit großem Vergnügen bemerften, 
wie fehr ihr Sohn von feinen Freunden in der 
Schweiz geliebt werde: und da Wieland im feiner 
‚ Dergendangelegenheit nur die Mutter auf feiner Seite 
hatte, fo fihien der Vater, der an einen gtirdlichen - 
Ausgang nicht recht glaubte, auch um diefer Hrfache 
willen, feld eine Entfernung und Befchäftigung Für _ 
den Sohn ganz Heilfam zu finden. Diefer wollte 
indeß Biberach doch nicht verlaſſen, ohne die Geliebte 
gefehen zu haben, wozu fich die Hoffnung von einer 
Zelt zur andern verzögerte. Dieſe ihm doppelt lang⸗ 
weilige Zeit, von der er klagt, daß „feine Seele in 
eine gewiſſe Unwirkſamkeit und Verdrußigkeit falle, 
worin er ſich oft ſelbſt zur Laſt fey ‚“ fuchte er fi 
Dadurch zu verkürzen, daß er an einer Beurthei- 
lung des Noah fchrieb, womit er für Diefeö Ges 
Dicht ungefähr das thun wollte, was Meier fuͤr den 
Meſſias gethan hatter 

Wir benutzen dieſen Zeitpunkt ,‚ um der hisherigen 
Schilderung Wielands durch feine Selbſtgeſtaͤndniße u 
die ‚gehörige Volſſtandigteit zu geben. 
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Wieland über ſeine eignen Schriften. 
1. 
Wein Herrmann iſt die Frucht einer gewiſſen 


Sugendhige, eim Üübereilted Werk, das den Früchten 
im Gewaͤchshauſe gleiht. Es fehlt an einem richtie 


: gen" Srundriffe. Ih war zu ungeduldig und gu 
ungeſchickt einen zu machen, und da ich dem Maler 


in der Fabel des Herrn Gellert gleihe, fo will ih 


‚meinen Kriegsgott ausftreichen. Ueberhaupt habe ich 


einen etwas ungefchidten Helden gewählt, — Er ift 
unfähig den Helden einer Epopöie abzugeben;- fein 


Ende iſt hiezu zu tragiſch. 


\ 


" Mein Gedicht über die Natur der Dinge ft 
eine unreife Probe. Vielleicht vergiebt man, wenn 


‚man ohnehin vom Natur zum Vergeben geneigt ift, 


einem Werke. feine Sehler, das in zo Wochen von 
einem Juͤngling von 18 Jahren gefchrieben iſt. Ob 
man aber diefem Juͤngling die Kühnheit vergeben 
fol, feine perite ours mal leches, wie Hr. v. Bar 
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ſagt, in die Welt geſchickt zu haben, iſt ei eine andre 
Brage ’ 


— — Gie Haben allzu viel Nachficht gegen die \ 
unreife Geburt, der. ich den impertinenten Namen, 
die Raturder Dinge, gegeben habe. Ich wine 
fhe Ihre Anmerkungen über dafjelbe zu fehen, ich 
verbitte es aber ernſtlich, in Ihrem Crito deſſen nicht 
zu gedenfen, ed wäre denn, es zu tadeln. Vielleicht . 
ſchicke ich eine Abhandlüng ven den Schönheiten der - 
Poeſie im Lufrez, welche, fo viel mir befannt, 
noch nicht genug bemerkt werden. Aber wie wenige, 
Gelehrte leſen den Lufres. ‚ 


Ich habe nicht wenig daruͤber gelacht, da man 
‚meinen jugendlichen Verſuch einem verjährten Eubu⸗ 
liden oder Vasquez zugeſchrieben. Ich dächte, man 
merkte ihm das Alter und den flüchtigen Geift feines 
Verfaſſers nur zu Jehr an. Wenn ja meine Freunde 
ſo indulgent find, dieſe Schrift zu dutden, fo bitte 
ich, mir, wie ich vor dem erſten Buche ſchon gethan 
habe, fie auezubeffern, nad Gefallen darin auszus 
flreihen und zu ändern. ch babe mehr ald hundert , 
Stellen, nur bei einem flüchtigen Durchblättern, ges 
funden, die ich geändert wiſſen möchte, aber ſelbſt 
zu andern zu verdrießlich bin. 


Daß Herr Prof. Sucro bezůchtiget worden iſt, 
die Natur der Dinge gemacht zu haben, wird 
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Ihnen ein ‚wenig luſtig vorgefommen feyn. . Mich 
daͤucht, er wird fehr gegen diefe Ehre protefliren, 
und Diejenigen, fo von diefem Gedichte nrtheilen, 
werden weiter nichts daraus behalten haben, a als daß 
es ein kehrgedicht iſt. 


3. 


Sie erhalten meine moraliſchen Briefe 
Ich wuͤnſche recht ſehr, daß ſie Ihnen gefallen; laſ⸗ 

ſen Sie ſich aber dieſes nicht abhalten, ſie mit kriti⸗ 

ſchen Augen zu leſen. Geben Sie den neunten 

Brief Ihrer Geliebten zu leſen, und haben Sie genau 

Acht, ob ſie dabei ganz gleichguͤltig bleibt. Wenn 

dieſes iſt, ſo wuͤnſche ich, daß ihn mein Feind ge⸗ 
ſchrieben habe. 


4. 


| Pr werde den Frühling befingen. — Nach T bo o m⸗ 
fon und Kleiſt ſollt' ich feinen Frühling ſchrei⸗ 
„ben. — — Es iſt aber gewiß, dab der Frühling fo 
reich an Schönheiten und Empfindungen ift, daß ihn 
kein Dichter erfchöpfen wird, und ich habe ‚wirklich 
ein Deffein gemacht, welches meinen Frühling auf 
einer andern Seite zeigen wird, als ihn meine großen 
Warghnger geſchildert haben. 
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5. 


Sm Anti⸗Ovid Habe ich zeigen wollen, wdie 


‘die Anafreontifhen Scherze ſeyn müflen ‚ wenn fie 
unfch utdig_ferm follen: Habe ih meinen Zweck 


erreicht? — Aber hätte ich nicht -beffer gethan, wenn ' 


ich feinen Anti⸗Ovid, feine anafreontifchen Dden, 
und feine fo entbufiaftifche Ode uber den erften Kuß 


u beſchrieben hätte? 


- % 


6. 


Das Urtheil meiner Freunde - über meine lyriſchen 
Taͤndeleien ift su hart; doc ift es gewiß, daß es 
mich fehr reut, fie gedrudt zu fehen. eine erfte 
Ode kann ich mir noch am Leichteften verzeihen. Gie 


iſt nicht bloß poetiſch; fie iſt wirklich wahr, und der _ 


Vorwurf einer romanhaften Liebe iſt doch niche 
ſchlimmer, ald wenn ich auf die gewöhnliche Art 
liebte. Ich weiß nicht, ob ich mich irre, wenn ich 


glaube, dab man gewiſſen Geiftern ihre Idiotismos 


laffen muͤſſe. Ohne Zweifel würde ich ſehr wenig 


von der Achtung edler Seelen verdienen, wenn ich 


mit weniger Entzuͤckung die erfien Zeichen der Liebe 
einer Perfon empfunden hätte, der ich die glüͤcklich— 


‘ 


fien Veränderungen meiner Seele "und meined gan« . 


gen. Geſchicks au danken habe. Befondere Umftände 
würden alles deutlicher machen. Meine Liebes hiſtorie 
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iſt fönder Zweifel die außerordentlichfte Begebenheit 
meines bisherigen und zukünftigen Lebens. Es - ift 
- alfo ganz bedreiflih, daß man fich irren muß, wenn 
- man ohne genugfame Nachrichten davon urtheikt. 
Diefed aber ift unläugbar, daß ich befſer geihan 
haͤtte, wenn ich meine Liebe nicht der ganzen Welt 
befannt gemacht. Dieſes ift- auch der große Fehler 
des Herrn Klopſtock. Die Welt kann wol Pis 
. candrifche Liebe vertragen, aber feine Klop⸗ 
ſtockiſche. | 


?- 


- 


7. 


Die Erzählungen zu ſchreiben, faßte ich den 
Entfhluß, als ich Bodmers aus Thomſon uͤberſetzte 
Erzaͤhlungen las; doch hatte mir fchon verher Pygmas - 
Lion und Elifa etidas dergleichen eingegeben. Die - 
- Briefe der allerlichften Ro we: belebten Diefen Bor: 
faß hoch mehr... Ihr gehönen die ſchoͤnſten Gedanken 
“ und Bilder der Erzählungen. Ich habe gar wenig 
Erfindungskraft. 

Keiner der kieinſten Fehler der Erzaͤhlungen iſt, 
daß die Charaktere der Balſora, Gulhindy, Serena, 
Melinde und Selima, beinahe alle gleich ſind. 

Der Gulhindy merkt man es nicht an, daß 
ſie ein arabiſches Maͤdchen ſeyn ſoll. Selim iſt 
noch eher im morgenlaͤndiſchen Geſchmacke geſchrie⸗ 
ben. Gh will Ihnen. aber die Quellen dieſes Feh⸗ 


! r 


⸗ 


— 
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lers entdecken. Erſtens: bin ich noch nicht fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, Herbelots Bibliothef oder die, Ihres 
Hottinger zu fehen, ich habe auch. die von Schultens 
herausgegebenen Erzählungen nicht. gelefen. Alles 
was ich vom orientalifhen Geſchmack weiß, iſt ent⸗ 
weder aus der Bibel, oder aus allgemeinen Nach⸗ 
richten von dem Genie und Charakter der Orienta⸗ 


len. Zweitens: meine Erzaͤhlungen ſind zu ſchnell | 


geſchrieben. Ich hätte mich z. €, bei Verfertigung 
der zweiten Erzählung vorher recht in den: Eharafter 
diefer Nazion hinein feßen, und mir "dasjenige ‚was 


ich von ihrer Denfungsart weiß, recht deutlich börs | 


ftellen und daſſelbe unterm Schreiben immer vor Augen 
Haben follen; dieſes aber habe ich nicht genugfark 
gethan. Ich vergaß, dab meine Gulhindy eine Ara⸗ 
berin ſey, ich hatte nur das unſchuldige zärtliche und 


in der Liebe ganz unwiſſende Mädchen, kurz, nur 
ihren Individuals Charakter, nicht aber auch den. 


Charatter der Rayion vor Augen. 


4 





* 


Wielands Urtheile uͤber ſeine Lekture. 


1. 
Wie aiucuch bin ich, Per der Frühling meines 
Lebens in eine Zeit fallt, wo die Wiflenfchaften in 


“ 
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solter Bluͤthe And! DBodmer hält unfer Zeitalter 
‚bor das goldne Alter der ſchoͤnen Wiffenfchaften ; 
wer wird ihm nieht beiftimmen? es müßte Denn der 
Herr Sottfched feyn. Der Geift, der die Alten bes 
feelte, "lebt in vielen unfrer Landsleute wieder auf, 
und wir find bereits fähig alle abendländifchen Voͤl⸗ 
fer - herausgufodern, und in ihrem Schoos ſolche 
Nachahmer und Uebertreffer der Alten zu zeigen, 
- ald wir befißten. Ich kann mich „nicht genug wune 
dern, daB Herr Gottſched, bei all feiner vorge⸗ 
gebenen weitläuftigen Kenntnib im Reich der Wife 
fenfchaften , fo fill zu denen Werfen ift, die 
Keutfhland unfterblihe Ehre bringen. Woran mag 
28 doch liegen? Warum, tadelt man an Kleift, 
was man an Homer bewundert? Warum ift, was 
im Birgit fchon if, im Meſſias daͤßlich oder 
ausfchweifend? Warum bewundert man Hora⸗ 
zen, und ſchweigt von Langen? Dieſes find mir 
Raͤthſel. 


2 * 


Der Gottſchediſch⸗Schoͤnaichſche Herrmann iſt ganz 
berausgefommen in 12 Büchern, in langen Trochaͤen. 
Was hindert alſo, daß wir ihn nicht eine Aeneis 
heißen, zumal da fein Gedicht mit Mord und Tode 
ſchlag aufhoͤrt, wie Virgil ſeines, und es bei ihm 
wie im Rus van Schad heißt: son Tutti morti, 
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Herren Gottſcheds Vorrede ift ſo ſchoͤn geratben, daß 
die ppr dee Schwarzias nur Kinderfpiel dagegen 
if. Man weiß in der That nicht, ob nian lachen 
oder weinen folle, wenn er diefen poetifhen Abor⸗ 
tum der Ilias, Aeneis, der Gierusalemma libe- 
rata und der Henriade an die Seite feht. 


2. 


Ihr (Bodmers) Jakob und Rahel entzuͤckt 
mich. Er macht mich gegen die Sündf luth und 
Jakob und Joſeph ganz unempfindlich,” obgleich 
auch diefe ihren Urheber nicht verlaͤugnen. ch werde 
diefes Liebenswürdige Gedicht noch oft leſen: Sie 
haben die edle Einfalt_der damaligen Zeiten, und die 
einnehmenden natürlichen Charakter der unfhuldigen 
Bervohner des damaligen goldenen Alters unver 
gleichlich ausgedruͤckt. 


3 


Ich liebe die Erzählung ungemein und die dfo= 
piſchen Fabeln ſehr wenig. Gellert gefaͤllt mir in 
jenen gar fehr, wie aud Hagedorn, ob er gleich 
zuweilen gar zu ſehr Lafontainifirt, Der Dichter 
muß das Herz fo delifat Haben ald den Gefhmad. 
In groͤßern epiſchen Erzaͤhlungen muß mich der Dich⸗ 
ter in beſtaͤndigem Affekt erhalten und aus einem in 

Sielande Sehen, I, Th, - 9 
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den andern führen,- wenn er wir. gefallen fol. Er 
muß mir immer was Neues fagen; ich vergeffe alds 
dann, daß ich auf der Erde bin. 


4. 


Die Monatſchrift Crito hat mir der Abſicht, 
inrichtung und Ausfuͤhrung nach ſehr wohl gefallen. 
Doch ſcheinen mir die Herren Verfaſſer zuweilen zu 
ſtreng im Urtheilen. Wenn ich in 20 oder 30 Jahren 


"einen kunſtrichterlichen Schriftſteller abgeben ſollte, 


x 


fo würde ih nur große Geifter fharf beurtheilen, 
mit Beinen und elenden aber fäuberlich verfahren, 
Ueberhaupt würde- ih fo tadeln, dab es den Vers 
faffer fo wenig als möglich fohmerzen fennte, und 


toben, daß man fahe, daß ich auch tadeln fönne. 


Ernſtlich böfe bin ich auf den fatonifhen Kris 
tikus eines Gedichts, welches ih ſchon fo- oft mie 


"Entzudung gelefen habe. Welche Schoͤnheit! welch 


ein Adel der Gedanken! welch eine Liebe, die darin 
geſchildert wird! Ich glaube noch immer, daß dieſe 
Elegie von Klopſt ock/ iſt. Das einzige, was ich 
an ihr ausſetze, iſt, dab der Dichter fie ein ti⸗ 
bulliſches Lied nennt; er verſtehet zwar darun⸗ 


ter nur eine zaͤrtliche Elegie von Liebe, aber welch 


ein Unterſchied zwiſchen Tibullens Liedern und den 
einigen? 
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Ich möchte gern Nachricht von den Verfafiern 
der Bremifhen Beiträge und vermifhten 
Schriften haben. Ich möchte wiffen, wer die 
fhönften Stuͤcke macht, ob auh Schweizer Theil 
daran haben; .ob Herr Gellert daran arbeitet. — 
— — Ich habe einige Kähigkeit, ein Freund eines 
Freurdes des Herrn Klopftods zu feyn. Ich kann 
zärtlich Lieben, und bin voll Begierde und Bemuͤ⸗ 
bung, mich eines edlen Freundes würdig zu machen. 
Ich bin auch neugierig, den Verfaſſer der lyri⸗ 


(hen Gedichte (Ay). zu fennen, und von den. 


Unftanden ded Herrn v. Kleiſt und Herrn Gleims 
Nachricht au haben. 


6. 


Sie mahen mich ganz verliebt in meine alten 


Landsleute (Die Minnefingr.) Mir fehle 
nur die genaue Kenntniß der Sprache, die mich alle 
Diefe Schönheiten empfinden ließe, die oft in einem, 
Ausdrude oder in einer einfältigen Wendung, beſte⸗ 
ben, welche nur der bexierft, der den Genium der 
Sprache kennt. Werden Gie nicht bald das lıbrige 
aus der Maneffifhen Samınlung berausgeben? Wenn 


x 


fih nur ein Ueberfeßer fände, der alle Lieder und - 


‚ Bedichte, die man von Wänsbeke und feiner Frau, 
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Walthern, Veldig u. f. mw. hat, in unfere heu⸗ 
tige Mundart überfeßte, ohne ihnen etwas zu neh⸗ 
men oder zu geben, 


7. 


Ich geſtehe, daß ſich vieles gegen die von mir 
detobten und geretteten Stellen der unſchaͤtzbaren 
Meſſiade einwenden laͤßt; allein das meiſte betrifft 
darın Empfindungen. Rad meiner Empfindung find 
diefe Stellen unendlich fhön und rührend. Sie und 
ihre Freunde und viele andere denken eben fo; viele 
denfen andere. Und wo ift endlich der Menfch, der 
ſich die Welt gerade aus dem Geſichtspunkt vorſtellt, 
wie ich? Von ſolchen Dingen laͤßt ſich aus beiden 
Seiten ins Unendliche disputiren. 


m 


8. 


Ich werde naͤchſtens das Engliſche zu lernen an⸗ 

. fangen. Ich brenne vor Begierde, Milton, Pope, 
Addiſon, Poung, Thomſon in ihrer Sprache 
zu leſen. Dieſen Thomſon, der mir nur aus den 
verteutſchten Seasons bekannt iſt, ſchaͤtze ich unendlich 
hoch. Lebt er noch? Sein Herz iſt ungemein zaͤrt⸗ 
lich und edel, und fein. Pinfel hat vieles von Mile 
tons Stärke und eine gewiſſe Virgilianiſche Anmuth 
uͤber dieſe. 
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Den Franzofen bin ich ihres Rüchtigen und affen- 
mäßigen Nasionalcharafters wegen recht gram, und 
noch mehr denen Teutſchen, die ihren Geiſt lieber 


nach diefen lächerlichen Geſchoͤpfen bilden wollen, als 


nach den denkenden, männlich fchönen und. zuweilen 
Engliſchen Britten. 


—8 


9. 


Ich habe von der Dichtkunſt keinen kleineren Be⸗ 


griff, als daß ſie die Saͤngerin Gottes, ſeiner 
Werke, und der Tugend ſeyn ſoll. Inzwiſchen ge⸗ 
fallen mir doch auch die natuͤrlichen Ausdruͤckungen 
der jugendlichen Freude, wenn ſie unſchuldig iſt, und 
Gleim und Hag edorn haben mich oſt ergoͤtzt. 


10. 


Barum wollen wir doch fo graufam mit Ana⸗ 
freon, diefem zärtlichen Freund des Bakchus und 
der Euthere umgehen? ft es nicht genug, daß wir 
ihn in den Saturn verwieſen haben, foll er aud 
noch aus allen Gedichten verbannt, oder nur genennt 
werben , um ausgeſcholten zu feyn?. Wenn ich ihn 
wieder lefe, fo werde ich faſt verſucht, michs reuen 


zu laſſen, daß ich ihm in etlichen Schriften ſo uͤbel 


mitgeſpielt. Doch ich nenne ihn ja auch meinen 
Anakreen. Ich liebe ihn in der That, und auch ded- 


‘; 
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wegen, weil er mir ſtatt der Catulle, Properze und 
dergleihen Herren iſt, die ich nie geleſen habe. 

— — Ich muß mich diefed Patriarchen der Wols 
luſt ein wenig annehmen, da, ed mich dünft, Sie 
thun ihm zu ſehr Unrecht. &8- ärgert Sie ein wenig, 
Anakreon zwiſchen Plato und Seneka zu ſehen. 
Glauben Sie denn, Seneka ſey ein fo praktiſcher 
Weiſer geweſen, als er in feinen Schriften fiheint ? 
Ta, wenn er fein Hofmann, und nicht fo’ reich ge⸗ 
wefen wäre, und wenn wir nicht andre Anzeigen 
feiner $oibleffen hätten. —. — Plato .ift unffreitig 
ein Überfriebner Philoſoph, den ed zuweilen zu vera 
drießen fcheint, dab wir Menfchen find. Seine Bes 
trachtungen werden fehr oft zu Phantomen und 

iengefpinften. Es ift daher fehr gut, dab ınan, 


"wenn man zu tief in das Reich der Ideen bineinges 


kommen ift, wieder in die Koͤrperwelt zuruͤkkehre. — 
Plato ſelbſt aber, bei aller feiner Liebe zur Geifter« 
weit, war ein Freund de Anakreon. Vielleicht woͤ⸗ 
ren die Ideen des Plätg weniger nach Anafreons 
Geſchmacke geiwefen, als feine Dden nah Platons 
Geſchmack waren. 

Die eigentlich fo -genannte platonifche Liebe iſt 
nichts als Freundſchaft gegen eine Perfon des andern 


“ " II. 
Ich bin der Meinung, daß Unterfuhungen über 


G I 0) 


2 
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folhe Materien, wie die Ewigkeit der Welt, die . 
Monaden, die Quelle der Bewegung u. f. unnuͤtzlich 
find. Etwa nad) vierzig Jahren, fo werden wir die 
Welt aus einem gründlihern Gefichtöpunft anfehen, 
und über unfere Spfteme laden. Ich werde gewiß 
nienialen in einen philoföphifchen Streit geflochten 
werden fünnen über metaphyſiſche Subtilitäten, wor: 
‚uber man ſchon etliche tauſend Jahre raiſonnirt, und 
doch nicht weiter gekommen iſt als Plato und my. 
sthagorad, 


12.. 


Ich kenne Boccaccio und des Lafontaine 
Contes nur vom Hörenfagen, und aus den Urtbeilen 
der Gelehrten und Poeten (von Lafontaine habe ich 
nur die Fabeln gelefen.) Ih wage es nicht ‚ meine 
Seele mit fo ſchlinunen Schriften su verunreinigen. 

— Ich wollte fein-Boccaccıo oder Lafontaine ſeyn; 
ich verabſcheue dieſen fatalen Ruhm, den einige 
Unvorfſichtige male feristi.an dieſen Maͤnnern als 
etwas Beneidenswuͤrdiges anſehen. 

— Allen Freunden des Crebillon bin id uner⸗ 
traͤglich. Ich haſſe einen Witz, der die Tugend un⸗ 
tergröbt und darüber zum Aberwitz wird. Doch habe 
ih den Sopha nicht gelefen. Ich leſe Lieber die 
Briefe meiner Rowe, die Meffiade, den Noah, die 
kritiſchen Briefe, Mosheims Schriften und dergi. 
j 
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hundertmal, ald daß id; meine Zeit init jeder neuen 
Schmiererei verhunzen follte, die herauskommt, 





nd 


Wielands Urtheile uͤber ſich ſelbſt. 





Mich hat oͤfters verlangt, ein geborner Englaͤn⸗ 
der oder Schweizer zu ſeyn, und nur ſo viel zu 
haben, daß ich von der großen Welt abgeſondert, 
und von Koͤnigen und Miniſtern unabhangig, in 
einem ganz mittelmäßigen ' Zuſtand, der Tugend und 
Meisheit obliegen könnte. Allein es hat der Vorſe⸗ 
hung, welche alles gut macht, anders gefallen, und 
ich bin jeßt wie Ulyffed, der, da er an dem Phaͤaci⸗ 
fhen Ufer, nach feinem SHiftrug, feine Wohnung 
und Slaumbetten fand, Baumblätter zuſammenraffte, 
und ſich daraus unter dem Obdach zweier dicker Oel⸗ 
baume, ſo gut er konnte, ein Lager bereitete. 





Ich bin ſo ſehr geneigt, andre zu- entfurdigen, 
ald ich gewohnt: bin, gegen mich fireng zu feyn. 
Aus diefer Gemuͤthsart babe ich die Vermuthung - 
Bodmers veranlaßt, daß ih, nach Art der Jüng: 


—_’ 
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Iinge, ein befonderer Freund. mehrerer Anakreyns 


und Properze fey. Ich Liebe wol den Anafreon und 


BGleim, obgleich ihre Scherze mir nicht immer gefallen. 


- \ u ⸗ 
Pr) 





- 


Ich bin einvgroßer Waflertrinfer und ein gebor⸗ | 


ner Beind des Bakchus. Sin ich alſo nicht recht 
unparteiifh, wenn ich fage, daß mir die Gedanfen 
in Klopſtocks Ode, von denen ich fo gar feine Er⸗ 


fahrung babe, gefallen ? Ich glaube in der That, 


und ich traue der Menge der Zeugen, die es fagen, 
daß ein mäßiger Gebrauch des Weines bei gewiſſen 


Perfonen dieſe Wirfung hat, indem er die Säfte 


etwas hurtiger laufen macht, ohne heftige Aufbraus 
fungen zu verurfahen. Nach der Harmonie zwiſchen 


Leib und. Seele empfindet dann auch die Seele zaͤrt⸗ 


licher und feiner, der Wein wirkt alddann Gedanken, 


—— — ⸗ 


Ich bin ein Waſſertrinker und ein geborner Feind 


großer und munterer Geſellſchaften. — Was ris⸗ 
quire ich, da ich Ihnen dieſen Juͤngling zeigen werde, 
den Sie bisher ſo hochgeſchaͤtzt haben. Sie werden 
hundert Fehler und Foibleſſen an mir entdecken muſ⸗ 
fen, und werden Sie mich, dann auch noch fo zaͤrt⸗ 
lich lieben? Doch ja! Wenn Sie auch von Ihrer 


Hochachtung vieles nachlaſſen muſſen, fo werden Sie 


I 


f . 
‘ 
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mich doch lieben, da Sie ein redliches Herz an mir 
finden werden, weiches die größte Bereitwilligfeit 
bat, fih zu beſſern. — — Der perfönliche Umgang 
mit mir wird Ihnen zwar einen gar nicht fauers 
eöpfifhen Jungling, aber doch feinen Anakreon en 
deden. N 








Erſparen Sie mir die Verwirrung und den Streit - 
meiner Vernunft mit meiner Eigenliebe, welche durch 
ein zu großes Lob unordentlich bei mir wird, Ich 
bitte Sie und meine übrigen Zercherſchen Freunde, 
mich fo wenig als möglich ftolz zu machen. ch bes 
tenne ed, daß ich das Lob weniger ertragen kann als 
den Tadel, ob mir ſchon jenes füher duͤnkt als dies 
fer. Ich bin ein fo natürlicher geborner Feind der 
affeftirten Befrpeidenheit, daB ih im Gegentheit 
meine guten Figenfchaften gern erkenne, und Gott 
dafuͤr preife; aber ed wiſſen es alle, die mich näher 
tennen, daß zu viel Lob meiner Seele Gift ift. 


Gin, 
- \ 
“ f 


Ich weiß nicht? von -dem Unterfchied zwiſchen 
Tugend in der Poefle und Profa. Sie werden mid 
eben fo finden, wie ich mich in meinen Gedichten 
ſchildere; einen zartlihen Juͤngling, einen Menfchens 
freund, einen redlihen Schüler der Weisheit und 
Tugend. Gie werden Schwachheiten an mir findens 


Eigenliebe, Fluͤchtigkeit u. dergt. Doch wird die 
Weisheit und Gnade hindern, daß fie zu wichtigern 
Sehlern und Saftern werden. 


R 





Ich bin einer der zaͤrtlichſten Menſchen, die je ein 

Dichter phantafirt hat, Darunter iſt aber eine ſolche 
Dofis Kaltfinn, dab ih mir oft ſelbſt ein Raͤthſel 
bin. — — — Mein Her bat, eine gewiſſe droituro 


-inflexible, die nur ein in guten Unftänden lebender . 


. Republikaner ohne fonderfichen Echaden haben kann. 
Wenn ich nicht liebte, fo würde ich ein fo einſiedle⸗ 
riſches Leben führen; allein wenn ich nicht liebte, o 
waͤre ich nicht 3 


- 
’ LU} 


Rur in feftenen Stunden bin ich mit mir und. 


den Geburten meines Beifted ‚zufrieden. Es ift in 
der. That ein feltfames Gemifch von Hochſchaͤtzung 
und Beratung meiner felbft in mir. Zumeilen dünft 


mich, id; fen zu gut für diefe Welt, und zuweilen 


feheint mir jedermann mehr zu ſeyn als ih. Von 


meinen Fehlern und von meinen Tugenden rede ich 


oft wie eine dritte und unintereffiste Perfon; man 
‘würde fih aber irren, wenn man glaubte, daß th 
von andern eimen thoͤrichten Tadel gleichgültig an⸗ 
ſehen koͤnnte. In meinen muntern Stunden ſehe ich 

mich in einem ſolchen Geſichtspunkte, daB mir Ir 
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theile, wie ich ſchon viele habe hoͤren und leſen 


muͤſſen, Verbrechen zu ſeyn ſchienen. Ich denke aber 


nicht nur von mir, ſondern von allen edlen und 


freien Seelen fo. Gie find mehr verehrungswürdig 


und heilig, und ich kann mich fehr erzuͤrnen, wenn 
Ungeweihte ſich fuͤr faͤhig halten, uͤber fie ein Urcheil 


zu ſprechen. Da haben Sie wieder einige Züge meis 


ned Bilded. — — Doris meint, ich fey mit allen 
meinen ziemlichen Fehlern doch ihres Herzens würdig. 





+ 


5 _ 
, ” nn An Shiny 


— 


Biberach den 30. Sun. 1752- 


Ich bitte Sie und Herm Bodmer, feine zu gute 
Idee von mir zu faffen. Ich bin faft furchtſam, zu - 
Ihnen zu kommen. Das, was ich, außer der innern 
Befchaffenheit der Seele, im Aeußern mit Bodmer 
ähntich habe, ift, dab ich -Wafler (kein Bier und 
feinen Wein!) trinfe, allen großen Geſellſchaften von 
Herzen Feind bin, und wo ich darein gezwungen 


werde, wegen meiner Stille für einen Pedanten 


ober Leutefcheiien gehalten werde; da id hingegen 
bei wenigen, die nach meinem Gefhmad find, meiſt 
fehr munter, vergnuͤgt und heiter bin. Ohne Zwei⸗ 


| 


Eries Bud. I 


fel wird ſich Here Bodmer niit viel mehrerem Anſtand 
aus großen Geſellſchaften ziehen als ich; aber dieſes 


‚habe ich. doch mit ihn gemein, daß ich fie nicht 
liebe. Ich rede gern von. den ernfthafteften und 


wichtigſten Sachen und vergeſſe alles über einem 
Geſpraͤche mit einem weiſen Freunde. 

Eine der vornehmſten Bedingungen, ˖auf die ich 
nach Zürich Lommen will, ift, daß ich die jungen 
Thoren abfolument nicht zu ſprechen verlange, die 
von meiner Liebe zu Ihnen, mein Theurer, ſo elend 
urtheilen. Es iſt eine Antipathie zwiſchen mir und 
ſolchen Leuten; ſie koͤnnen mich nicht leiden und ich 
ſie nicht. Ich bin nur fuͤr wenige auserleſene 
Freunde angenehm. — — Herr Bodmer, Breitinger, 
Sie, Heb und einige von Bodmers wahren: Freun⸗ 
> ven follen der Cirkel ſeyn, in dem mein Umgang 
eingeſchloſſen ſeyn wird. 

Hier iſt mein Umgang gang und gar auf meine 
geliebten Eltern und meine Bücher eingefchräntt. 

Auch find im denkenden Kopf ein paar verſchio⸗ 

dener Freunde, , — . 

Die nur ſetbſt um Rath ſich fragen und Antwort 

ſich geben. 

In (ehe Moden erwarte ich meine unſchatzbare 
Geliebte, und dann wollen wir einige Wochen das 
Leben leben, welches ich in der Ode befchrieb. Gegen 


‚Mitte Septembers hoffe ich bei Ihnen zu feyn. 


- 


> 
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Ben 14. Jul. 
&o lange Cie teben, mein theurer- Bodmer, 
brauche ich feinen Genius. Wie ernftlich bitte ich zu 


Gott, dab er. Ihnen Youngs Jahre gebe. Ich 


darf Ihnen jekt nicht weiter aus der Fülle meines 
Herzens fchreiben, ich werde Ihnen vdefto mehr 
mündlich fagen, oder vielmehrsdurd Gedanken und 


edler Thaten zärtlihen Gleichlaut Ihnen meine Liebe 


ausdruden. Der Eingang Ihres Schreibens bat 
mich - fehr gerührt; bin ichs auch würdig, daß Gie 
mich fo viel lieben ? — 


An Schinz. - 
\ | \ | Den 15. Zall. 


Beklagen Sie mic ‚- dab man mid der koſtbaren 
Hoffnung beraubt, meine Geliebte zu ſprechen. Ich 


. zittre jetzt noch zwiſchen Furcht und einem fleinen 


Reſte von Hoffnung und Zutrauen; daß es vielleicht 
der Vorſicht gefallen moͤchte, mir meinen unſchuldi⸗ 
gen Wunſch zu gewaͤhren. Aber etwa in vierzehn 


Tagen wird alles decidirt ſeyn. Man iſt recht 
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ungluͤcklich, w wenn man unter Leuten ſteht, die ung 
fo wenig kennen, als ein Blindgeborner die Farben. 
— Wenn man ir meine Zreundin nicht zu fprecden 
erlaubt, fo komme ih in mindeftens ſechs Wochen 
nah Zürich. Da follen Bodmer und Ste mich trös 
ften, und mich meiner Sophie würdiger machen. 

Der Brief Ihrer theuerften Daphne has mir. 
ungemein gefallen; ich preife Sie gludiih, mein 
Theurer, daß Sie von ihr geliebt werden, die Dora 
fiht fegne Ihre Liebe, und laſſe Sie mir und allen 
Kindern der Tugend ein Beiſpiel der Glückſeligkeit 
ſeyn. Was meine Dorid und mich betrifft, fo find 
wir vielleicht durch außerordentliche Fuͤgung beftimmt, 
in dieſer Welt ‘getrennt zu ‚seyn und zu leiden. Die 
Ewigkeit, in der wir und wieder fehen und reiner 
lieben und unzertrennt beſitzen werden, iſt der Leiden 
w enier Jahre wohl werth. 





An Denſelben. —— 
1 7 Den 7. Anguſt. 


Ich danke Ihnen recht ſehr für das Bildniß des 
unſchaͤtzbaren Bodmers; meine Eltern und ich lieben 
dieſes werthe Bild ungemein, und betrachten es 
immer, und preiſen die Vorſicht, welche mich zu 
dieſem verehrungswuͤrdigen Dann führt, welcher ſo 
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. ganz nach meines Herzen ift, und zugleich fo un⸗ 
gemeine Vorzüge vor mir bat, daß die fleinfte Zeit, 
die ich bei ihm zubringen werde, mir nüßlicher und. 
„ angenehmer feyn wird, als meine bisher halb geleb⸗ 
ten und Halb geträumten Jahre, Wie freue ich mich 
auf meine Neife! Doris. ift noch nicht bier, und ich 
weiß noch nicht, ob fie. koͤmmt. In drei Wochen 
werde ich Ihnen den Tag meiner Ankunft in Schaff.⸗ 
hauſen melden koͤnnen. 

Herrn Bodmer kuͤſſen Sie für mich die Hand und 
fagen Gie ihn, daß fein großmüthiges und zaͤrtliches 
Herz feine kleine Freude empfinden werde, wenn ev 
in Zukunft fehen wird, wie felig er wich durch feine 
Liebe macht, .und wie viel er fih mih, die Meinis 

‚gen, und alle Freunde des Guten verbindet, da er 
mein Herz und meinen Geiſt ſelbſt noch mehr bilden, 
und in der Erkenntniß und Liebe des Wahren und 
Guten befeſtigen will. Welch eine Satisfaktion nimmt 
ein ſolcher Menſchenfreund mit ich in die Ewigkeit! 
Bodmerd Name foll_ uns. heilig feyn. Wir wollen 
die Vorfehung unaufhörlih flehen, dab fie uns 
diefen theuern Mann noch lange, lange laflen . 
wolle. Habe ich nicht Bodmers Charakter getroffen, - 
da ih ihn mit dem weifen Sipha, verglich? 
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© An denfelben. 


Den 12, Auguft. 


Bin ich nicht ein Liebling der Vorfiht, die mir 
meine Sophie, Bodmern und Sie gefchenket hat? 
Iſt ein größeres Gurt in diefer Welt ald Liebe und 
Treundfchaft? Welche Beweggründe zum Guten hab’ 
ih! Die Weisheit in der gefälligen Geftalt der 
Freundſchaft, die Tugend in allen Neigungen der 
Liebe find mein! Kann man glüdlicher feyn? Ihr 

rief, mein Schinz hat mich fo zufrieden gemacht⸗ 
daß ich ein wenig vergeſſen kann, daß Doris noch 
nicht hier iſt. Sch bin, wenn ich ihn leſe, lauter 
Freude und Hoffnung. 

Ich ſehe voraus, daß unſere Freundſchaft fo voll⸗ 
kommen ſeyn wird, als es auf diefer Welt feyn 
fann. Sie, mein theurer Schinz, find, wie Sie 
fiih mir in Ihren Briefen zeigen, die die unverftellte 
Sprade des Herzens, des beſten Herzens reden, 
ganz nach meinen Ideen. Sie ſagen mir eben das 
von mir, und ich will’ ed auch glauben, weil mir 
mein Herz fagt, daß ich den aufrichtigen Vorſatz 
habe) die Liebe der edlen und großen Seelen immer” 

su verdienen. Aber Sie werden etlihe Fehler an 
mitr finden., die ich zwar beftreite, Die mir aber gar 
zu natürlich find; die find: Etourderis, Heftigkeit 
in an fi guten, Affekten, und eine gewiſſe Empfin⸗ 
Bielands Erben. I. 2. Zu 10 
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dung meiner fetbft, die mid zuweilen anwandelt 

‚und mid etwas eigenfinnig macht. Können Gie mich 
""tieben, ohne durch diefe Fehler hoquirt zu werden, 
- können Sie diefelben, indem ich fie begehe, tragen 
und mich dann mit Liebe und BVBorfichtigfeit beffern, 
fo find Gie ganz nach. meinem Herzen, und fo werde 
ich. Sie nah Doris md Bodmern über alle seihaf- 
fene Dinge lieben. u 


An B odme z 
Den 2. September. 


Meine innigften Wuͤnſche find erfüiltt durch die 
gütige Erlaubniß, die Sie mir geben, einige Zeit 
bei Ihnen zu feyn. Beleidige ich Ihr erhabnes und 
edled Herz, unfchäßbarer Bodmer, wenn ich glaube, 
‚der Himmel habe Ihnen diefen Gedanken eingegeben ? 
Ich hoffe, daß in wenig Wochen ſich zeigen wird, 
wie heilſam meiner Seele der Umgang mit Ihnen 
ſey. Ich werde in Ihnen einen Sipha finden, Sie 
werden mich in meinen guten Geſinnungen bekraͤfti⸗ 
gen, mir meine Seele beſſer ordnen helfen, Wahr⸗ 
beiten, die ich noch nicht genug einſehe, mir auf⸗ 
klaͤren, meine Irrthuͤmer guͤtig und. weislich heben, 
und die Fruͤchte meines Geiſtes zu beſſerer Reife 
öriugen. Hiedurch werden Sie Iren eignen zo 
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‚müthigen Herzen genug thun; Sie werden die himm⸗ 
ufche Freude empfinden, die mit dem Bewußtfeyn, 
andern Gutes gethan zu haben, verknüpft iſt. Ich 
“werde fünftig gereist werden, Ahnen nachzuahmen, 
ich werde in kuͤnftiger Zeit, fo weit mich auch mein 
Geſchick von Ihnen reißen mag, mir beftandig Ihr 
Bild zu meiner Erinunterung in der Tugend nit den 
zärtlichften Beweguhgen vorftellen. — Von diefer 
Art: find die Vorftellungen, die ich mir von meinem 
Aufenthalt bei Ihnen made. Webrigend wird es 
eine wahre Beweifung Ihrer Liebe gegen mich feyn, 
wenn Sie mih, fo lange ich bei Ahnen bin, ale 
einen Hausgehoffen anfehen; ich werde bemüht feyn, 


die Gegenwärt meined Körpers, fo wenig ald mög: 
lich ,. merklich zu machen. Es ift ohnehin ein. ſehr 


unbetraͤchtlicher Theil von mir, und nicht geſchickt, 
meine Seele zu empfehlen. 


- 


—An Scinz. 
Den 8. September. 
Ich muß meine theure und aller meiner Hochach⸗ 


kung und Bärtlichfeit würdige Zreundin erwarten, 
welche erſt den ‚ıften oter oten Oftober bier ſeyn 


wird, indem ihre ganze Familie: hieher gebracht wird · 


a - 
x 
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Ihr Umgang iſt mir unumgänglich noͤthig, um mich 
meinem Bodmer, dem verehrungswürdigſten 
Sterblichen, den ich aus Schriften kennen gelernt, 
fo zu zeigen, daß er dieſen ſonderbaren Jüng- 
ling an mir finde, den er erwartet. Meine liebe 
Freundin hat außerdem in dem verfloſſenen Jahre 
wegen verfchiedener Vorfälle fo viel Misvergnügen 
erlitten, dab ed eine Barbarei wäre, wenn ich ihr 
‚ diefe Probe der Freundfchaft, ‚etliche Wochen länger 
- auf fie zu warten, Verfagte. Ich würde auch, wenn 
‚ich fie nicht zu fehen befäme, fo niedergefchlagen und. 
zerſtoͤrt zu Ihnen kommen, daß ich mich ſchwerlich 
erholen würde; und wie wenig würde ich die Pro⸗ 
jefte ausführen können, welche ich auf Zürich vers 
ſpart habe. Wenn ich nur eine Woche in dem Uns - 
gang diefer unſchaͤtzbaren Perfon, deren Liebe ich fo 
viel ſchuldig bin, augebraht habe, fo bin ich im » 
Stande, munter und vielleicht thranenfrei von ihr 
auf etlihe Jahre, wenn eb feyn müßte, zu fcheiden, 
und meine Seele, mein Wiß, mein Herz wird alle 
die Vortheile erhalten, die ich in meiner Dde keſchrie⸗ 
ben habe. Sie fehen, mein Geliebter, daß ich gute 
Urfachen habe, meine fo lang erwünfchte Reife zu 
Ihnen zu verzögern, und ich mußte fie Ihnen anzeis 
gen, damit Sie nicht glaubten, ich fey fo leichtſin⸗ 
nig, die Gluͤckſeligkeit, bei Bodmern zu feun, nicht 
genug zu ſchaͤtzen. "Nur meine Sophie, fonft nichts 
"auf der Welt, kann mich abhalten, zu diefem theuer⸗ 


+ 


. 
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ften Freund und zu Ihnen zu eilen. Wenn Sie fe nur 
eine Stunde ſprechen könnten, würden, Sie fagen, 
daß fie es werth fer 


1} 





Am sten Dftober fchrieb er an Schinz, daß feine 
Abreife auf den ı3ten feftgefeßt fey, und daß er den 


- ı5ten Dormittags in Schaffhaufen. eintreffen, und 


Nadhmittage in Wefperfpühl, (einen ehemaligen 
Schloß in der Nähe’ des Rheins, wo Schinz ſich 
damals aufhielt) ihn zu umarmen hoffe., | 

„Wenn ich meine Freundin nicht noch vorher fehe, 
ſo bedaure ih Sie und mich. An meiner Statt wird 
alsdann ein verdrießlicher,, geiftlofer, -fLummer, zer» 
freute” Menfh kommen, der erft nad und nad) 
wieder aufleben wird.“ 





An Bodmer, 


⸗ 


> Den 11. Dftober, 
Ehen jeft koͤmmt die Unvergleichliche, die ich fo 
fange und fehnlic erwartet, Meine Freude ift zu 
groß und zu unvermuthet, ald daß ich Ihnen etwas 
mehr fhreiben fönnte, als diefes, daß meine Abreiſe 
zu Ihnen noch einige Tage aufgeſchoben werden muß. 


— —8 v2 


l 
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Mur meine Freundin kann mich von dem erhab⸗ 
nen Veranligen, weldes mir mem Aufenthalt Bei 
Ahnen verfprihe, und auch dieſe nur einige Tage 
zuruckhalten. Sie, mein theurer Herr Schinz und 
meine uͤbrigen Freunde werden der wichtigſte Gegen⸗ 
ſtand unſerer Unterrebung ſeyn. 


Am funfzehnten Oktober traf Wieland zu Wer 
perſpuühl in der Nähe von Schaffhaufen ein, und 
da empfing,ifn Schinz mit feiner Verlobten in 
dem Landhauſe des muͤtterlichen Oheinis von deren 
Mutter. Nach einem Aufenthalt von einigen Tagen 
daſelbſt, wo die Aehnlichkeit der Denkart ihn mit 
Sching noch mehr befreundete, führten ihn die Ver⸗ 
tobten wie im Triuuwhe au Bodmer, der den _ 
Yüngling mit offenen Armen empfing, 


- 


Ein edler Menfh kann einem engen Kreiſe 
Nicht feine Bildung danken. Vaterland 
Und Welt muß anf ihn wirken. Rubm und Tadel - 
Muß er ertragen lernen. Sich und andre . 
Wird er gezwnngen, recht zu kennen. Ihn 
Wirgt nicht die Einſamkeit mehr fchmeichelnd ein. 

Es will der Feind, es darf der Freund nicht fchonen: 
Dann übt der Jüngling_fireitend feine Kräfte, 

Fuͤhlt was er iſt, und fuͤhlt ſich bald ein Mann. 

\ She 

S_ . 


— 








| I» 
| 7 | 
Wieland mar nun in Zürich, in. Bod⸗ 
mers Haufe 


= 





Das Herz voll Liebe, bei wenig Hoffnung, ungeach⸗ 
tet allen Gegentiebe, durch feine Liebe gluͤcklich zu 
werden; fehnfuchtövoll nach nie empfundenem Genuß 
der Freundfchaft, aber, ‚obgleich nicht ohne Selbſt⸗ 
gefühl des eignen Werthes, doch mit einiger Beforge 
niß den Freunden fih darftellend, voll reinen Eifers 
für Weisheit und Tugend, mit Vorliebe für moras 
liſche und religiöfe Poefle, doc nicht ohne Anerken⸗ 
uung der Poefle, auch wenn fie, nur ohne Nachtheil 
fr die Unfchutd, den beiteren Genuß des Lebens 
sum Gegenflande hat; "den Englaͤndern huldigend, 
Die Franzoſen verurtheilend, doch mehr auf Andrer- 
Bericht hin, als nach eigner Kenntniß und gegrüns- 
deter Ueberzeugung; mit Menfchenkenntniß blos aus . 
Birchern erworben, entfchiedener Neigung zum Stus 
dium des Menſchen, und doh mit dem Borfaß, 
feinen Umgang auf wenige Freunde gu beſchraͤnken, 
und anders Meinende gar nicht kennen lernen Au 
wollen; in oͤfterem Wechſel begriffen zwiſchen Enthu⸗ 
— und kalter Vrufuns > nicht verzaͤrtelt für 


- 


v 
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Lob, aber doch reisbar für Tadel, auch den; ‚ der 
feine Zreunde traf; ſchon mit einigem Namen, aber 


unzufrieden mit, feinen Leiftungen, und voll des 
innigften Verlangend Vorzüglicheres zu leiften; zwar _ 


ohne in Dichtung und Kritik auf das eigne Urtheit 
Verzicht. zu leiften und bis zu einem gewiſſen Grade 


hierin Setbftftändigkeit behauptend , aber doch feinem 


Urtheil mistrauend gegen dad Bodmerifhe: — fo 
kam Wieland nad Zürich, hoͤchſt unentſchieden in 
gar manchem wichtigen Punkte, von den Einwir⸗ 
tungen der Umftände um fo mehr - gefährdet, je 
eınpfänglicher fein Gemüth für Eindrüde zumal von 
ſolchen war, die er zugleich verehrte und liebte, 


wenn gleich nicht ohne Mittel in fich felbft, um.den - 


Eindrüden auch Widerfland entgegen zu ſetzen. Die 
- Umftände, die auf ihn einwirften, waren indeß 
foicher Art, dab er nicht fo bald. an Widerftand. 


denken konnte. Er lebte ja in Bodmers 
Haufe! Died Haus allein ſchon, in der Vorſtadt 


bei der Grundborde gelegen, . mit einen herrlicher 
Ausfiht nah dem Schneegebirg und. dem fchönen 
See, fonnte ihn in feinem Vorſatz beftäsfen, : feine 
Geſellſchaft fehr. zu beſchraͤnken; vielmehr aber noch 
Bodmer ſelbſt, für den er mit der tiefften. Hochach 
tung erfuͤllt ankam. | 

Bodmer nahm damald an dem Aufſtreben des 
jüngeren Geſchlechts den innigften Antheil. Bereits 
. it Jahre 1748 haute er an Lange geſchrieben · 


4 
4 
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An denfelben. 
| Den 12. Auguf. 


Bin ich nicht ein Liebling der Vorſicht, die mir 
meine Sophie, Bodmern und Gie gefchenfet hat? 
Iſt ein größeres Gut in diefer Welt als Liebe und 
Zreundfchaft? Welche Beweggründe zum Guten hab’ 
ih! Die Weisheit in der gefälligen Geftalt der 
Freundſchaft, die Tugend in allen Reizungen der 


“ Liebe find mein! Kann man glüdficher feyn? Ihe 


rief, mein Schinz, hat mich ſo zufrieden gemacht, 


daß ich ein wenig vergeflen fann ,. daß Doris nody 


nicht Hier iſt. Ich bin, wenn ich ihn leſe ‚ lauter 
Sreude und Hoffnung. - - 

Sch ſehe voraus, dab unfere Freundſchaft ſo dolle 
kommen feyn wird, ald ed auf diefer Welt feyn 
kann. Sie, mein theurer Schinz ‚, find, wie Sie 
fih mir in Ihren Briefen zeigen, die die unverftellte 
Sprache dei Herzens, des beſten Herzens zeden, 
ganz nach meinen Ideen. Sie fagen mir eben das 
von mir, und ich will ed aud glauben, weil mir 
mein Hera fagt, daß ich den aufrichtigen Vorfaß 


habe) die Liebe der edlen und: großen Geelen imnter ” 


su verdienen. Aber Sie werden etlihe Fehler an 
mir finden, die ich zwar beſtreite, Die mir aber gar 
zu natürlich find; die find: Etourderio, Heftigkeit 
in an ſich guten Affekten, und eine gewiſſe Empfim⸗ 
Bielonds Leben. I. Th. Zu 10 


8* 


— 


ne _ Bmweites Sud. 


— — Gie fürdten, dab Herr von Hagedorn 
etwas Neid Hege, und daß er den Reifen zu fehr 
ergeben fer. Ich habe dad Vertrauen su ihm, daß 
.er es befler mit dem Geſchmack meine, als dab er 
ein vortreffliched Werk. beneide. Eine Schrift von 
feinein Geſchmacke verurſacht ein ſo empfindliches 
Vergnügen in einem wohlgearteten Gemuͤthe, daß 
‚alle Zunfen von aufglimmenden Neide darunter 
erföfhen. Mir giebt. die Schrift auch des jüungften 
Scribenten zu viel Freude,. als dab ich ihn, ſtatt 


‚ihm zu danken, beneiden fönnte. ch hatte vielmehr 


den für meinen Freund, der fo gefchict für mein 
Berdnuͤgen ſorgt. Daher habe ih Juͤnglinge von 
zwanzig Jahren zu Freunden. Die Muſe iſt ein 


Maͤdchen von unſterblicher Jugend, und ſchickt ſich 


für SJünglinge! ! 


Dir ift das funfzigſte Jahr ſchon auf dem Nacken 
geſeſſen 
Und hat mir den Froſt in die Adern gejagt. 
Schon ſeh' ich am Ende der Bahn mein Ziel im 
- Näherır ſich größern, 
Ich ſeh's und eile mit eifrigerm Schritt; 


Denn jenſeits öffnet ſich mir ein Land voll himm⸗ 


liſchen Segens, 
Ein Paradies von Geruch und von Licht. 
In, Hochzeitlauben ruhn dort, ac! dort ruhn 


meine Geliebten, 
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Und der, um den ich ſo lange geweint! 
Sie warten ſehnlich auf mid; denn in dem Schooße 

der Wonne, . ' 

Sein, ohne mich ihre Wonne nicht ganz!" 


In ſolcher Geſinnung hatte Bodmer Klepſtock 
bein erſten Erſcheinen des Meſſias mit dem Enthufi⸗ 
asmus eines Juͤnglings begrüßt, das Gluͤck feiner 
Liebe zu befördern gefucht, und ihn zu ſich nach der 
Schweiz eingeladen. Leider aber hatte die perfönliche 
Befanntfchaft die Erwartung eine® jeden von dem 
andern getäufcht, und beide fühlten nur. zu Baldıfich 
einander entfremdet; Klopſtock, der im Julius‘ 17%0 
nach Zürich gekommen war, ſchrieb zu Anfang Okto⸗ 
berd an Gſleim: „Und Bodmer — — ich will no 
.. gegen Sie fhweigen. Ich babe mir in Betrachtung 

feiner ein Eyftem von Großmuth gemacht, von dem 
ih, wenn ich nicht aufs Aeußerſte getrieben werde, 
nicht abgehn will ; Bodmers Empfindlichkeit aber 
giebt ſich noch in Briefen von 1752 zu erkennen, wo 
er ſich, ſtatt Klopſtock zuů nennen, der Umſchreibung 
bedient: „der Tiebe Mann, der die theure Meffiade 
ſchreibt, — der liebe Freund, der die theure Meffiade 
fingt.*. Kurz, es war zwifchen beiden eine nie gang 
wieder erlofchene Kaltfinnigfeit eingetreten, die halb 
in’einem Irrthum, halb in Eigenfinn oder Eiferfucht. 
Bodmers ihren Grund hatte. Diefer „hatte fich 
Klopſtocken allzu ſeraphiſch gedacht, und fand einen 


— 
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-jungen „Mann, zwar von würdigen Ernſt, aber 
heiter, und nichts weniger als abgeſtorben den Freu⸗ 
den der Erde, fo weit entfernt, den Schmerz feiner 
Liebe zur Schau zu tragen, daß: er fehr wohl fähig 
wär, den artigen Mädchen — wie der Bruder feiner 
Fanny ſchreibt — feine halb weltlihen, halb geiſt⸗ 
lichen Galanterien vorzufagen, und ſich überhaupt 
feiner Jugend wie ein Jüngling zu freuen auch mit- 
der Jugend, und u | 


Beim fokratifhen Becher 
, Bon der thauenden-Rof umkraͤnzt. 

Nahm Schon. hieran Bodmer Anftoß, fo war 
ed ihm doch weit. verdrießlicher, daß Klopftod mit 
einem jungen Sabrifanten, Namens Nahe,. eine fo 
innige Verbindung einging, als dab er nicht dabei 
am -Umgange mit Klopftod a verlieren follen. 
Klopſtocks Verbindung mit Nahe war aber von der 
Art, dab durch diefelde der zwar von der Natur, 
aber nicht vom Gluͤcke, reich begabte Dichter feiner 
Zufunft ruhiger entgegen fehen fonnte, denn der 
junge Kaufmann bot ihm aus edelmüthiger Freunde _ 
- Schaft Antheit an feiner Handlung an. #) Bodmer 





%) Nahe verheirathete fich nachher mit einer 
Schivefter — ‚und Ne Tochter aus Diofer 
Ehe war die Battin des Philofophen Fichte. Klop⸗ 

08 aber war zu Kopen agen eine Zeitlang‘ wirklich 
er Handlungsgenoß Rahes. 


—2 — 
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fen Freund und gu Ihnen zu eilen. Wenn Sie fe nur 
eine Stunde fprechen koͤnnten, würden, Gie fagen, 
"dab fie es werth fe 6 


x. 





Am sten Oftober ſchrieb er an | Shin, daß feine 
Abreife auf den ı3ten feftgefeßt fey, und daß er den 
- ısten Vormittags in Schaffhaufen. eintreffen, und 
Nahmittage in Wefperfpühl, Ceinem ehemaligen 
Schloß in der Nähe des Rheins, wo Schinz ſich 


. damals aufhielt) ihn zu umarmen borfe-, 


„Wenn ih meine Freundin nicht noch "vorher ſehe 
ſo bedaure ich Sie und mich. An meiner Statt wird 


. alödann ein verdrießlicher, geiſtloſer, ſtummer, zer⸗ 


ſtreuter Menſch kommen, der erſt nach und nach 
wieder aufleben wird.“ . 





—An Bodmer. 


> on Den 11. Dftober; 

Eben jeßt kommt die Unvergleichliche, die ich fo 
lange und fehnlich erwartet. Meine Freude ift zu 
groß. und zu unvermuthet, als daß ich Ihnen etwas 
mehr fchreiben fünnte, als diefes, dab meine Abreiſe 
zu Ihnen noch einige Tage. aufgeſchoben werden muß. 


1 * 
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3 uͤrcherſee, mit ſcheelen Augen was Wieland feis 
neswegs billigte, dem nur das aufwallende 


volle Jauch zen des Jünglings.nidt recht 


gefieh, der aber, wenn gleich ein Waſſertrinker, doch 
ſehr wohl zufrieden war mit der Strophe: 


Lieblich winket der Wein, wenn er Einpfindungen, 
Befre, fanftere Luft, wenn er Gedanten winft, 


“Solche Fleine Verfhiedenheiten in Meinungen und 


Urtheilen. gab es nun wol zwifchen Bodmer und. 
Wieland, allein das ganze Verhältniß zwiſchen beis 
' den war von durchaus anderer Art, und hätte, ſchon 


darum, weil Wieland um_ beinahe zehn Jahre jünger: 
als Klopfiod war, ein ganz anderes feyn muͤſſen, 


wenn auch nicht andere Umftände - hinzugetommen 
waͤren. 

Wieland, als Dichter und Keititer noch keines⸗ 
wegs uͤber Bodmer ſtehend, ſah in dieſem einen 
Weiſen, einen Dichter des erſten Ranges einen 
Kunſtrichter vom reinſten Geſchmack, den vielumfaſ⸗ 
ſenden enner alter und neuer Literatur; und ſolch 
ein Mann, dem Greiſenalter ſich annähernd, war 
ihm, dem namenlofen Sünglinge, als Freund ent 
gegen gekommen, und hatte ihn aufgenommen in 
feinem Haufe, zu einer Zeit, wo er fonft feinen 
Freund hatte! Deſſen literarifhe Schäße waren alle 
au feinem Gebrauch, und Geſpraͤche darüber, fomoht 


mit Bodmer „feibft, der die Gabe hatte fe dur. 
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von Hagedorn und Gleim; Wieland war zur Zeit 
noch billiger gegen Anakreon und Tibull, Venus, 
Amor und Bakchus, aber doch darin einftimmig mit 
Bodmer, dab fih die Poefie halten foſte auf der 


„olympiſchen Höhe, in welche Klopſtock ſie erhoben 


habe." 

Wenn Bodmer Wielanden vor fih ſah, ſah er 
ſich ſelbſt ganz wieder, wie er in ſeiner Jugend 
geweſen war, denſelben, ſonſt nur dem hoͤheren 


Alter eigenen, Ernſt, dieſelbe Scheu vor groͤßere 


Geſellſchaft, dieſelbe Bloͤdigkeit, dieſelbe zarte 
Schamhaftigkeit, dieſelbe poetiſche, eines alten Mine 
neſingers nicht unwuͤrdige, Liebe. Er war fo. ufe 
gluͤcklich geweſen, alle feine Kinder zu vertieren, 
und dachte oft mit Schmerz an den Sohn,“'in wel⸗ 
chem er wieder aufzuleben gehofft hatte: ftatt’des 
geraubten-Sohnes fehien ihn das Schickſal Wielans 

- den gefeudet zu haben, und fein Herz wurde wirklich 
für ihn das Herz eines Waters. 

Welhe Befinnung Bodmer für Wieland hegte, 
bezeugt alles, was er daruͤber ſeinen Freunden ſchrieb. 
Gleimen berichtete er (am 25ſten März 1752): „Seit⸗ 
den der daͤniſche König den lieben Freund, der die 


theure Meffiade. fingt, von mir hingenpmmen, bat, 


fo hat mir das guͤtige Schiffal den jungern, ziveiten 
Klopftod gegeben, 


Ein Orakel des Alters ſchon in der r Bluͤthe der Jahre.“ 


— 





I. 
Ya 


Wieland mar nun in Zürich, in Bod⸗ 
mers Haufe 


n 





Das Herz voll Liebe, bei wenig Hoffnung, ungeach⸗ 
tet aller Gegenliebe, durch ſeine Liebe gluͤcklich zu 
werden; ſehnſuchtsvoll nach nie empfundenem Genuß 


der Freundſchaft, aber, obgleich nicht ohne Selbſt⸗ 


gefuͤhl des eignen Werthes, doch mit einiger Beſorg⸗ 


niß den Freunden ſich darſtellend, voll reinen Eifers 
für Weisheit und Tugend, mit Vorliebe fuͤr mora⸗ 
liſche und religiöfe Poeſie, doch nicht ohne Anerken⸗ 
nung der Poefle, auch wenn fie, nur ohne Nachtheif 
für die Unfchuld, den beiteren Genuß des Lebens 
zum Gegenſtande hat; den Engländern huldigend, 
Die: Franzoſen verurtheilend, doch mehr auf Andrer- 
Bericht hin, als nah eigner Kenntniß und gegruͤn⸗ 


deter Uebetzeugung; mit Menſchenkenntniß blos aus 


Birchern erworben, entſchiedener Neigung zum GStu⸗ 


dinm des Menſchen, und doch mit dem Vorſatz, 


feinen Umgang auf wenige Freunde zu beſchraͤnken, 
und anders Meinende gar nicht kennen lernen Yu 
wollen; in oͤfterem Wechſel begriffen zwiſchen Enthu⸗ 
Kasuns und fälter Poifung x nicht verzärtelt für 
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nicht Gelegenheit gehabt Haben feinen ganzen Chas 
rafter, feinen ganzen Geift und Sinn, fein fo zart⸗ 
fühlendes, unverdorbnes, von feiner Thorheit, feinem 
Lafter feines Jahrhundert? angeftedtes , allem Guten, 
das ihm allein Schön war, offenes Herz, die Rein⸗ 
heit feirier Sitten und die wahrhaft Homerifche Eins 
falt feiner Lebensart fo manche Jahre lang anzu⸗ 
fhauen wie ih, die kennen auch den vortrefflichen 
Mann nicht fo, diefen Mann, der mir einft fo viel 
war.“ Go ſprach Wieland 24 Jahre nach feinem Les 
‚ben bei Bodmer, und man mag daraus beurtheilen, 
was er für ihn fühlie zu der Zeit, ald er mit ihm 
noch an demfelben Tiſch arbeitete. Es war ihm Bes 
duͤrfniß des Herzens, etivad zu thun, wodurch er 
feine Verehrung, Liebe und Dankbarkeit bewiefe, 
und dieſes beftimmte ihn zu. mehreren literarifchen 
Unternehmungen. Er vollendete feine Abhand⸗ 
lung-von den Schönheiten des epiſchen 
Gedichtes: der Noah (Zür. 1753), und verans 
ftaltete eine Sammlung der Zürderifhen 
Streitfhriften zur Berbefferung des 
deutfhen Geſchmackes, wider die Gott- 
ſchediſcheSchule von 1741 bis 1744. Volk 
ftändig in XII Etüden (Zür. 1753. 2 Öde,). 
In der Vorrede dazu erklärte er: „Despoten in den 
Wiffenfchaften und offenbare Haſſer der Wahrheit 
müffen und follen zu Boden getreten werden, oder 
ed iſt mie dem Geſchmack, der Freiheit zu denken . 


. 
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und den nüßlichften und menſchlichſten Wiflenfchafs 
ten gefchehen..“ War nun aber an Beifpielen hier 
gezeigt worden, mie ein fchöner Geift nicht feyn 
und. verfahren follte, fo wollte Wieland doh au . 
das Gegenbild davon aufftellen, und that es in feis 
nem SHhreiben von der®ürde und Beftims 
mung eines ſchoͤnen Geiftes (Zür. 1753). 

Bei allem diefem hatte er Bodmers Ruhm im 
Auge, feinen eignen fuchte er durch neue Dichtun⸗ 
gen mehr zu begründen; er dichtete hier diedriefe 
Verſtorbener anihre noch lebendefreuns 
de, eine Mittelgattung von Elegie und Heroide, 
wozu ihm aͤhnliche Briefe der englaͤndiſchen Dichterin 
Eliſa Rome veranlaßten, und das kleine Epob 
aus der Patriarchenzeit, die Prüfung Abra— 
bams, worin er, feines Wunfches theilhaft, daß’ 
Bodmer ihm ein Thema geben möchte, mit dem 
Saͤnger des Noah metteiferte. Er hatte verlangt, 
ein Thema. zu haben, „das mit Feiner heidnifchen 
Mythologie befudelt fey.“ Ein folches hatte er nun; 
aber die Mufe und die Olympier vergaß er doch 
zuruͤck zu laſſen, und nahm fie auf den Moria mit, 
wo fie fih etwas fremdartig ausnehmen, *) 





2 Die firengfte Kritit über die Prüfung Abras 
bams in der erften Ausgabe findet fih in Nas 
mannd Schriften, Th. 1. ©. 400 fg. Die Kritik 


— 
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-Diefe Gedichte Wielandd waren zwar ‚nicht fo 
unmittelbar Huldigungen der. Liebe, wie ſeine vori⸗ 
gen, allein unverfennbar ift doch aud in ihnen der 
Einfluß der Liebe auf das Gemüth des Dichters, und. 
öfters ließ er durch fremden Mund fein Gefühl aus⸗ 
fprechen. Nichts in Beziehung auf Sophien war in_ 
ihn verändert. „Eher nicht, ſchrieb er ihr, als bis 
ih, fo viel ed bei mir möglih ift, der fchönften 
Unfhuld und des beften Herzend, das je in einer 
menfchlichen Bruft gefchlagen bat, würdig bin, will. - 
ih den Gedanfen in feiner ganzen entzüdenden 
Größe zu denfen wagen, dab diefed Herz mein fey. 
Mein ganzes Herz verfihert Sie einer ganz redlichen. 
Zärtlichkeit. Die geringfte Lauigfeit in der Liebe zu 
Ihnen iſt ihr unanftändig und gefährlich, Denn es 
ift gewiß eine Abnahme der Liebe zur Tugend, wenn. 
die Liebe zu meiner Sophie auch nur um einem Grad 
der innigften Zärtlichkeit herabgeftimmt wird. — Sch 
muß mich öfters ſchaͤmen, dab ich den Muftern fo 
_4 I - 
„trifft nicht Wieland allein, und Hamann bemerft 
daher felbft: „ch "hatte-mich Hiebei fo weitläufl 
auf, weil es der Mühe lohnt, zinen folhen Verfaſ⸗ 
fer zu beurtheilen.“ Der Billige und Gerechte wird 
Wieland mit Bodmer vergleichen. ZE 


- 





— 
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Und der, um den ich fo’ lange ‚geweint! | 
&ie warten fehnlich auf mich; denn in dem Schonße 

der Wonne ' 

Scheint, ohne mich ihre Wonne nicht ganz !« 


In folcher Gefinnung- hatte Bodiner Ktopfiod 
bein erften Erſcheinen des Meſſias mit dem Enthufle 
atmus eines Juͤnglings begrüßt, das Gluͤck feines 
Liebe zu befoͤrdern geſucht, und ihn zu ſich nach der 
Schweiz eingeladen. Leider aber hatte die perſoͤnliche 
Belanntfchaft die Erwartung eined jeden von dem 
andern getäufcht, und beide fühlten nur. zu Bbaldıfldh 
einander entfremdet. Klopſtock, der im Julius 1730 
nach Zürich gekommen war, fchrieb zu Anfang Dftos 
berd an Gleim: „Und Bodmer — — ich will noch 
gegen Sie fhweigen. Ich habe mir in Betrachtung 
feiner ein Syftem von Großmuth gemacht, von dem 
ih, wenn ich nicht aufs Aeußerſte getrieben werde, 
nicht abgehn will; Bodmerd Empfindlichkeit aber 
giebt ſich noch in Briefen von 1752 zu erfennen, wo 
er fih, ſtatt Klopftod zd nennen, der Umfchreibung 
. bedient: „der Tiebe Mann, der die theure Meffiade 
ſchreibt, — der liebe Freund, der die theure Meffiade 
fingt.*. Kurz, . ed war zwifchen beiden eine nie gang 
wieder erlofchene Kattfinnigfeit eingetreten, die halb 

- in einem Srrthune, halb in Eigenfinn oder Eiferfucht. 
Bodmers ihren Grund hatte. Diefer . hatte fi 
Klopſtocken allzu feraphifch gedacht, und fand einen 
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freundlichen Kreiſe. Rah feiner Ruͤckkunft eigöee 
er in Biberach Sopbien von dem Gluͤcke, welches 
Wieland genieße. Er wiederholte feine Befuche, und 
Eophie nahm ‚fie gern.an, weil fie ihn gern von 
Wieland erzählen hörte, Anders aber deutete diefes 
deflen Mutter, welcher diefe Befuche, die fie ihrem 
Sohne für nachtheilig hielt, ſehr misfielen. Es kam 
yu Vorwürfen,‘ und Sophie, im Gefühl ihrer Uns 
fhuld davon beleidigt, verlieh das Haus der Vers 
wandten. und fehrte zurüd in das väterlihe, worin 
fie aber auh nicht called mehr fand wie ehedem: 
: Sophiend Vater hatte fi nämlich zum zweiten Male 
‚ vermählt. Hatte er nun ſchon früher über die Liebe 
feiner Tochter nicht zum aünftigfien geurtheilt, fo 
Zeigte er ſich jetzt derfelben ganz abgeneigt. Jede 
andere nähere, wenn nur fonft annehmliche, Verbin⸗ 
dung war ihm, der, außer Sophien, noch drei Kin⸗ 
der im Haufe hatte, willlommen. Eine ſolche bot 
aber eben in diefer Zeit fih dar, und die Stiefmut⸗ 
ter fcheint derfeiben allen Vorſchub gethan zii haben. 
Bon dem Geptember an blieben Sophiens Briefe 
bei Wieland aus. Weit entfernt indeß, eine nahe 
drohende Gefahr fuͤr ſeine Liebe hievon zu beſorgen, 
hegte dieſer vielmehr die erfreuliche Hoffnung, daß 
eben dieſer Verzögerung wegen alles den Wunſchen 
feines Herzens gemäh Kch enden würde. Man denke 
fiy nun aber feine Lage, ald er nach langen vergebs 
lichen Harren zu Anfang des Decembers einen Brief, 


x 
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weſchen Sophie an ihre Stiefmutter geſchrieben, 
von dieſer zugeſendet erhielt, und in dieſem Briefe 
von Sophiens Hand las, nicht nur, daß ſie ihre 
Verbindung mit ihm fir aufgelößt erklaͤre, ſondern 
zugleih die Anzeige ihrer Vermaͤhlung. In der 
Wuth des Schmerzes über. fo. unerwartete Untreue, 
warf er dad Bild der Geliebten zur Erde, und zer: 
brach das Glas auf demfelben, ließ aber am folgens 
den Tage ein neues, vielleicht im neuen Gefühl von 
Hoffnung, darauf, feßen. "Acht Tage damuf aber 
erhielt er einen Brief bon Sophien felbft, worin fie 
gegen ihn ihrer Liebe abfagte, nicht ohne die (wahr⸗ 
ſcheinlich durch unbeſtimmte Aeußerungen von Wie⸗ 
lands Mutter angeregte) Befhuldigung, daß Er 
es gemwefen, der dad Band zerriffen 
babe. Zu Anfange des Jahres 1754 war Sophie — . 
grau vonta Rode ' 


"Reicht if 5 , Wielands Schrecken und Schmerz bei 
dieſer fo erfihütternden Nachricht, und die Beſtier⸗ 
sung feiner theilnehmenden Freunde * die es wußten, 
wie ſo ganz er in dieſer Liebe gelebt hatte, ſich zu 
denken. Ein Gluͤck für ihn, daß er jetzt ſolche Freunde 
beſaß, deren herzliche Theilnahme verhinderte, daß 
der harte Schlag ihn nicht danieder warf. Als edler 
Menſch würde er ſich gewiß unter allen, Umſtaͤnden 
gezeigt: haben; der treuen Freun dſchaft Werk aber 


war es si dab er ſich auch als Mann zeigen konnte. 


— 


w 
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 Bürderf eg, mit fcheelen Augen, was Wieland feis 
neswegs billigte,: dem nur dad aufwallende 
volle Jauchzen des Jünglings nicht recht 
gefieh,, der aber, wenn gleich ein Waſſertrinker, doch 
ſehr wohl zufrieden war mit der Strophe: 


Lieblich winket der Wein, wenn er Einpfindungen, 


Bere, fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt. 
"Solche kleine Verſchiedenheiten in Meinungen und 


Urtbeilen. gab es nun wol zwiſchen Bodmer und. 


Wieland, allein dad ganze Verhältniß zwifchen beis 
’ den war von durchaus anderer Art, und hätte ſchon 


Darum, weil Wieland um beinahe zehn Jahre jünger: 
als Klopſtock war, ein ganz anderes feyn muͤſſen, 


wenn auch nicht andere Umftände - hinzugetommen 
waͤren. 

Wieland, als Dichter und arititer noch keinet⸗ 
wegs über Bodmer ſtehend, ſah in dieſem einen 
Weiſen, einen Dichter. des erſten Ranges, einen 
Kunſtrichter vom -reinften Geſchmack, den vielumfaſ⸗ 
ſenden enner alter und neuer Literatur; und ſolch 
ein Mann, dem Greiſenalter ſich annaͤhernd, war 
ihm, dem namenloſen Juͤnglinge, als Freund ent⸗ 
gegen gekommen, und hatte ihn aufgenommen in 
feinem Hauſe, zu einer Zeit, wo er ſonſt keinen 
Freund hatte! Deſſen literariſche Schäße waren alle 
zu feinem Gebrauch, und Gefpräche daruͤber, ſowodl 


mit Bodmer ſelhſt, der die Gabe hatte fie dusch- 


. 
- . \ 
\ q 
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— 
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Win, Laune und Ironie zu wuͤrzen, ale mit Bodmers. 
Sreunden, wurden ihm Höchft Ichrreih, und er 
tonnte fih dabei zuruͤck traͤumen in die Zeiten der 
Platonifchen Akademie. Wie viel Veranlaffung für- 
Wieland zu Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit! Was 
die Zuneigung beider zu einander immer inniger 
machen mußte, war die fehr auffallende Aehnlichkeit 
‚in ihrer ganzen Art zu feyn und zu leben, ja felbft 
in der ſchwankenden Meinung über gewiſſe Punkte. 
Streng in Grundfäßen und Lebensart, war. Bodıner 
böchft einfach und patriarhalifh; Wieland war es 
nicht weniger: der mäßige Bodmer und der mäßige 
‚Wieland ‚hatten gleich wenig Bedürfniffes Bodmer 
lebte. gern ftill und einfam, und Wieland theilte 


diefe ſtille Einſamkeit gern, und ftörte in nichts die 


getvohnte Weile des häuslichen Lebens, Bodmer las 


viel und fihrieb viel, und Wieland füllte ebenfalls 
faft feine ganze Zeit damit aus; Bodmer war in 
Beriehüng auf metaphififhe Spefulazion ziemlich 
Steptifer. geworden, wußte fih aber mit feinem 
Skeptizismus noch nicht recht zu behelfen, werm er 
"damit auf die Dogmatik ſtieß; ganz in demfelben 


"Kalle befand ſich Wieland + beide waren vielleicht ein . 


wenig Ketzer, aber beide echt religiös, ja, twoß 
allem Anflug von Ketzerei, felbft nicht ohne Anwands | 


tungen von Bigotterie. Bodmer war voll Feuereifers 
gegen die Anakreonten und_Zibulle, und fand doch 
Freude an den Minnefingern, und war ein Freund 
Wielands Leben, Tr Th. ‚Re 


— 
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von Hagedorn und Gleim; Wieland war zur Seit 
noch billiger gegen Anakreon und Tibull, Venus, 
Amor und Bakchus, aber doch darin einftunmig mit 
Bodmer, dab fih die Poefie halten folle auf der 


rotympiſchen Hoͤhe, in welche Klopſto ſie erhoben 


baber 

Wenn Bodmer Wielanden vor fih ſah, fah er 
ſich felbft ganz wieder, wie er in feiner’ Jugend 
gewefen war, denfelben, Tonft nur dem höheren 


Alter eigenen, Ernft, diefelbe Schen vor groͤßere 


Geſellſchaft, dieſelbe Bloͤdigkeit, dieſelbe zarte 
Schamhaftigkeit, dieſelbe poetiſche, eines alten Min⸗ 
neſingers nicht unwuͤrdige, Liebe. Er war fo un⸗ 
gluͤcklich geweſen, alle feine Kinder zu berfieren, 
und dachte oft mit Schmerz an den Sohn, in wel⸗ 
chem er wieder aufzuleben gehofft hatte: ſtatt des 
geraubten-Sohnes ſchien ihm das Schickſal Wielanz 
- den gefeudet zu haben, und fein Herz wurde wirklich 
für ihn das Herz eines Vaters. 

Welhe Sefinnung Bodmer für Wieland hegte, 
bezeugt alles, was er daruͤber ſeinen Freunden ſchrieb. 
Gleimen berichtete er (am 25ften Maͤrz 1752): „Seit⸗ 
denn der daͤniſche König den lieben Freund, der die 
theure Meſſi ade fi ngt, von mir hingengmmen, bat, 


fo bat mir das guͤtige Schickſal den juͤngern, zweiten 


Klopſtock gegeben, 
‚Ein Orakel des Alters fchon in der er Bluͤthe der Jahre.“ 


— 


1 
Dem Prediger M eier ſchrieb er am a7ſten December 
-deffelben Jahres: „Eine jede Stunde, die ich mit 
diefem Lieben Freunde zubringe, ift mehr werth als 
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ein Monat mit **%, Er hat eine patriarhalifhe 


Seele, die Zieffinnigfeit eines. aufblühenden, Leibe" 


nitzens, und die Poefie eines beſſern * *. Die Vors 
fehung meinte es über meinen Wunſch und uͤber mein 
Erwarten gut mit mir, als fie meinem Alter diefen 
Juͤngling zuſchickte, der ſeinem Gemuͤthe und Geiſt 
nach ein munterer Alter iſt. Ich werde ihn ſo lange 
. bei mir aufhalten, als ed mir möglich feyn ‚twipd.”, 


Das Verhaͤltniß zwifhen beiden mar ein dhochſt J 


gluͤckliches. 

Herz und Seele gingen Wielanden auch in der 
ſpaͤteren Zeit feines Lebens auf, wenn er ſich zuruͤck⸗ 
räumte in jene glüflihen Tage feiner Tugend, als 
er in Bodmers Haufe febte. „Da faß ich, fagte er, 
in feliger, ah! nimmer, nimmer wiederfehrender 
Beſchraͤnktheit, Weltunerfahrenheit, und jugendlicher 
Herzensfuͤlle, in eben dem Muſeum, und ſchrieb an 
eben dem Tiſche, wo Budmer wechfelsweiſe bald. den 
Eingebungen feiner patriarhalifhen. Mufe horchte, 


bald ſich von der Homeriſchen, ihrer Schweſter, tie⸗ 


fer hinab in das Heldenalter der Griechen fuͤhren 
ließ, und ſchon damals einige Buͤcher der Ilias und 
Odyſſee zu uͤberſetzen anfing. / Die nicht bei und mit 
ihm gelebt haben wie ih, nicht Vatergärtlichkeit. und 
. Batersfürforge von ihm genoſſen haben wie ich, 


N 
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nicht Gelegenheit gehabt Haben feinen ganzen Thas 
rafter, feinen ganzen Geiſt und Sinn, fein fo zart: 
fühlendes, unverdorbnes, von feiner Thorheit, feinem 
Lafter feines Jahrhunderts angeſtecktes, allem Guten, 
das ihm allein Schön war, offenes Herz, die Rein⸗ 
beit feirier Sitten und die wahrhaft Homerifche Ein⸗ 
falt feiner Lebensart fo mande Jahre lang anzu⸗ 
fhauen wie ich, die kennen auch den vortreiflichen 
Mann nicht fo, diefen Mann, der mir einft fo viek 
war.“ So ſprach Wieland 24 Jahre nach feinem Les 
‚ben bei Bodmer, und man mag daraus beurtheilen, 
was er für ihm fühlie zu der Zeit, ald er mit ihm 
noch an demfelben Tiſch arbeitete. Es war ihm Bes 
"dürfniß des Herzens, etwas zu thun, wodurch er 
feine Verehrung, Liebe und Dankbarkeit bewiefe, 
und dieſes beftimmte ihn zu. mehreren literarifchen 
Unternehmungen. ®r vollendete feine Abhands 
Aung-von den Schönheiten des epifchen 
Gedihted:der Noah (Zur. 1753), und verans 
ftaltete eine Sammlung der Zürderifhen 
Streitfhriften zur PVerbefferung des 
‘deutfhen Geſchmackes, wider die Gott 
ſchediſcheSchule von 1741 bis 1744. Volk 
ftändig in XII Etüden (Zür. 1753. 2 Bde.). 
An der Vorrede dazu erflärte er: „Despoten in den 
Wiffenfchaften und offenbare Haſſer der Wahrheit 
muͤſſen und follen zu Boden getreten werden, oder 
es ift mit dem Geſchmack, der Freiheit zu denken . 
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und den nuͤtzlichſten und menſchlichſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten geſchehen.“ War nun aber an Beiſpielen hier 
gezeigt worden, wie ein fohöner Geift nicht feyn 
und. verfahren follte, fo wollte Wieland doch au . 
dad Gegenbild davon aufftellen, und that es in ſei⸗ 
"nem SHreiben von der Würde und Beftims 
mung eines fhönen Geiſtes (Zür. 1753). 

Bei allem diefem hatte er Bodmers Ruhm im 
Auge, feinen eignen fuchte er durch neue Dichtun⸗ 
gen mehr zu begründen; er dichtete hier diedriefe, 
Verftorbeneranihrenodh lebendeFreun— 
de, eine Mittelgattung von Elegie und Heroide, 
wozu ihm ähnliche Briefe der engländifchen Dichterin 
Elifa Rome veranlaften, und das fleine Epos 
aus der Patriarchenzeit, die Prüfung Abrasr _ 
hams, worin er, feines Wunfches theilhaft, daß’ 
Bodmer ihm ein Thema geben möchte, mit dem 
Sänger des Noah metteiferte. Er hatte verlangt, 
ein Thema. zu haben, „das mit feiner heidnifchen 
Mythologie befudelt ſey.“ Ein folches hatte er nun; 
aber die Mufe und die Dlympier vergaß er doch 
zuruͤck zu laffen, und nahm fie auf den Moria mit, 
wo fie fih etwas fremdartig ausnehmen. *) 





7? Die ſtrengſte Kritik uͤber die Pruͤfung Abra⸗ 
bamd in der exſten Ausgabe findet ſich in Nas 
manns Schriften, Th. 1. ©. 400 fg. Die Kreitik 
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Diefe Gedichte Wielandd waren zwar ‚nicht fo 


unmittelbar Yuldigungen der. Liebe, wie feine vori⸗ 


gen, «allein unverkennbar ift doch auch in ihnen der 
Einfluß der Liebe auf das Gemüth des Diehterd, und. 
öfters ließ er durch fremden Mund fein Gefühl aus⸗ 
fprechen. Nichts in Beziehung auf Sophien war in 
ihm verändert. „Eher nicht, fihrieb er ihr, als bis 
ih, fo viel ed bei mir möglich ift, der fchönften 


Unſchuld und des beften Herzens, dad je in einer 
! menfchlihen Bruft gefhlagen bat, würdig Bin, will. - 


ih den Gedanken in feiner ganzen entzüdenden 
Größe zu denfen wagen, dab diefed Herz mein fey. 
Mein ganzes Herz verfichert Ste einer ganz redlichen. 
Zärtlichkeit. Die geringfte Lauigkeit in der Liebe zu 
Ihnen iſt ihr unanftandig und gefährlih. Denn +8 
ife gewiß eine Abnahme der Liebe zur Tugend, wenn. 
die Liebe zu meiner Sophie auch nur um einen Grad 
der innigften Zärtlichkeit herabgeftimmt wird. — Ich 
muß mich öfters ſchaͤmen, daß ich den Muftern fo 
I 


— 


d 





trifft nicht Wieland allein, und Hamann bemerft 
daher felbft: „Ich halte-mich hiebei fo weitlaͤufi 
auf, weil ed der Mühe lohnt, zinen ſolchen Verfafs 
fer, zu beurtheilen.“ Der Billige und Gerechte wird 
Wieland mit Bodmer vergleichen. oo. 
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ungleich bin, weiche ich in meinen Schriften vorbilde. 
In einer, welche nun auch bald gedruckt werden wird, 


fagt ein junger Liebhaber: 


O wie daͤuchte mich da die felige Tugend fo 
DE lieblich, 
Leicht zu uͤben; ich liebte ſie ſtets, doch ſchien 
mir, ich liebte 0 
Itzo fie mehr, da Ribka von ihr mir ein fichte 
. bares Bild war. | 


, Diefes ſchrieb Wieland im Junius 1753 bei Gele 
genheit eines Misverftändnified, welches zwiſchen ihm 
und Sophien über ein Projeft Bodmers für ihn entflans 
den war, Wie ed fheint, war ed dafjelbe,” welches. 
Wielanden beſtimmte, den Plan einerAfademie 
zur Bildung des Verſtandes und Her: 

send junger Leute zu entwerfen, bei welchem 
Plane:der liebende Jungling auf Sophiens dereinftis 

- gen, Beſitz mit-gerechnet haben mochte. Er ahnete 

nicht, wie: ſehr ſich inzwifchen die Schwierigkeiten, 

zu. dieſem Beſitz zu gelangen, gehäuft hatten, ja 
daß eintreten würde, was allen, welche diefe gegen 

feitige, särtliche Liebe kannten, unmöglich fhien. . 

Sophie, — lebte damald in Biberach bei Wies 
lands Eltern. Ein naher Verwandter von ihr machte 
eine Reife nach der Schweiz, und, brachte einige Tage 
in Sürich zu. Wieland führte-ihn bei feinen Freun⸗ 
don ein, und der junge Mann gefiel fih in’ Dem 


* 
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freundlichen Sreife. Nach feiner Ruͤckkunft erzählte 
er in Biberach Sophien von dem Gluͤcke, welches 
Wieland genieße. Er wiederholte feine Befuche, und 
Sophie nahm ‚fie gern-an, weil fie ihn gern von 
Wieland erzählen hörte. Anders aber deutete diefes 
deflen Mutter, welcher diefe Befuche, die fie ihrem 
Sohne für nachtheilig hielt, fehr misfielen. Ed fam 
yu Vorwürfen,“ und Sophie, im Gefühl ihrer Uns 
ſchuld davon beleidigt, verlieh das Haus der Vers 
wandten. und fehrte zurüd in das vätferliche, worin 
fie aber auh nicht called mehr fand wie ehedem. 

: Sophiend Bater hatte fih nämlich zum zweiten Male 
> vermählt. Hatte er nun fihon früher über die Liebe 
- feiner Tochter nicht zum guͤnſtigſten geurtheilt, fo 
zeigte er ſich jett derfelben ganz abgeneigt. “jede 
andere nähere, wenn nur fonft annehmliche, Verbin⸗ 

- dung war ihm, der, außer Sophien, noch drei Kin⸗ 
der im Haufe hatte, willkommen. Eine foihe bot 
aber eben in diefer Zeit fi dar, und die Stiefmut⸗ 
ter ſcheint derſelben allen Vorſchub gethan zu haben. 
Von dem September an blieben Sophiens Briefe 
bei Wieland aus. Weit entfernt indeß, eine nahe 
drohende Gefahr fuͤr ſeine Liebe hievon zu beſorgen, 
hegte dieſer vielmehr die erfreuliche Hoffnung, daß 
eben dieſer Verzögerung wegen alles den Wuünſchen 
feines Herzens gemäh Ach enden würde. Man denke 
fin nun aber feine Lage, ald er nad langen vergeb⸗ 
lichen Harren zu Anfang des Decembers einen: Brief, 
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welchen Sophie anibre Stiefmutter gefchrieben, 
von Diefer zugefendet erhielt, und in dieſem Briefe 
von Sophiens Hand lad, nicht nur, daß fie ihre 
Verbindung mit ihm fin mufgelößt erklaͤre, fondern 
zugleih die Anzeige ihrer Vermaͤhlung. In der 
Wuth des Schmerzes über. fo. unerwartete Untreue. 
warf er das Bild der Geliebten zur Erde, und zer⸗ 
brach das Glas auf demfelben, lieb aber am folgens 
den Tage ein neues, vielleicht im neuen Gefühl von 
Hoffnung, darauf, feßen. Acht Tage darauf aber 
erhielt er einen Brief von Sophien felbft, worin fie 
gegen ihn ihrer Liebe abfagte, nicht ohne die (wahr⸗ 
ſcheinlich durch unbeftimmte Aeußerungen von Wie⸗ 
lands Mutter angeregte) Befhuldigung, dab Er 
esgewefen, der dad Band zerriffen 
babe. Zu Anfange des Jahres 1754 war Sophie — 
grau yoä ea Rode 


"Reiche if ; , Wielands Schreden und Schmer bei 
dieſer fo erfhütternden Nachricht, und die Beſtier⸗ 
aung feiner theilnehmenden Freunde ? die ed wußten, 
wie fo ganz Er in diefer Liebe gelebt hatte, ſich zu 
denken. Ein Gluͤck für ihn, daß er jeßt ſolche Freunde 
befaß, deren herzliche Theilnahme verhinderte, daß 
der harte Schlag ihn nicht dDanieder warf. Als edler 
Menfh würde er ſich gewiß unter allen Umftänden 
gezeigt haben; der treuen Freundſchaft Werk aber 
war: ri daß er fih auch als Mann zeigen fonnte. 


- 
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Die Seelenſtimmung, die er dadurch gewann wir —. 
er ſelbſt und am beſten ſchaidern. 
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—An Sophie, 
Sheich den 13. December 1753. 


Erfauben Sie mir, Gie zw erinnern ,. Daß wir. 
und taufendmal in dem Angefihte Gottes zugefägt 
baben, und fo lange gu. lieben ; als. wir die. Tugend 
. lieben würden,.. und wir meinten damald, dab das 
fo viel fey als ewig. Sollte. diefe Zufage itzt unguͤl⸗ 
tig ſeyn ?. Sollte Ihre neue Verbindung die zaͤrt⸗ 
liche Zuneigung unferer Seelen, die fih auf die 
wahre Liebe des Guten und Schönen gründet, -ı Bine. 
wegnehmen? Nein! das halte ich für unmöglich! 
Sie müßten aufhören , die unfchuldige, großmüchtge, 
fcharffinnige und erhabene Sophie zu feyn, oder ich 
wüßte mich in das Gegentheil von dem verwandeln, 
wofür Sie mich einſt hielten, Wenigſtens Tann bei 
mir diefe ewige Sreundfchaft, die ich Ihnen fo oft 
gelobte, dadurch nicht zeitlich werden, daß Site mit 
einem braven Manne verheirathet: find; was hat 
Ihre. Vermaͤhlung ‚wider. unjere Freundfchaft, daß 
eine die andere aufheben follte? Laſſen Sie und alfo 
denen, welche fih, nach ihrer niedrigen Art zu denken, " 
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einbilden , unſre Liebe höre jetzt auf ' ein thaͤtliches 
Dementi geben, und ungeachtet wir und, wie ich 
‚hoffe, in diefer Welt nimmer ſehen werden, mit vem 
Herzen und durch unfre gemeinfchaftfihe Liebe zur 
Tugend, und durch redliche Wuͤnſche für unfer beider 
Wohl, vereiniget bleiben‘, damit wir und in jenen 
feligen Gegenden wiederfeherr mögen, in denen Ihre 
Seele fih felber und mich wieder erfeunen und, 
wWenn Engel weinen können, noch alddann eine zaͤrt⸗ 
liche Thräne weinen wird, daß Gie Ihrer Beſtim— 

mung in diefer Welt unvorfichtiger Weife ausgewichen. 
— Es iſt nichts was mid wehmüthig macht, als der. 
Verluſt folcher Hoffnungen, die vielmehr jenes als 
dieſes Leben angehen, mit denen ich mir in der 
angenehmen Zeit ſchmeichelte, da mir die Vorſicht 
Ihre Bekanntſchaft und Liebe gegeben hat. 

Und ſo leben Sie denn wohl, meine Geliebte, 
leben Sie auf ewig wohl! Seyn Sie immer fo- 
glüftih, als Sie ohne Zweifel ist find; ja wenn 
ed zur Zufriedenheit Ihres Herzens gehört, fo möge 
Ihr Gewiffen "Sie immer auf dem Gedanfen Iaflen, 
dab ich zuerft das Band gebrodhen, das uns einft 
verbunden hat. Leben Sie glüdlich mit Ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Gemal, und erlauben Sie mir, ‘daß ih mit 
unveränderter Hochachtung und Zreundfchaft mih ⸗ 
unterſchreibe Ihren ergebenſten Freund und Diener. 


2 . BweiteBud. - 
An Herrn vv LaRodhe — 


Den 19. März 1754. 
Es ift mir eine herzliche Freude, dab tiefes außer« 
ordentliche, werthe Gefhöpf, welches ich ehedem mit 
fo innigem Vergnügen mein nannte, und ewig mein 
su nennen hoffte, .da ed mir genommen ward, an 
einen fo edelmüthigen und feinen Werth fo gut 
empfindenden Befißer gekommen ift, wie Sie, mein 
vortrefflicher Freund, in Ihrem verbindlichen Schrei⸗ 
ben fih mir gezeigt haben, ch liebte diefe werthe 
Abtrünnige (vergeben Sie mir diefen Ausdruck) fo 
uneigennüßig, als ich glaube, dab es in diefem 
irdifchen Gewande möglich iſt. Ich erduldete Daher 
ihren Verluſt, von dem ich felbft ihr nur_wenig 
Schuld beimefien fann, in Abficht meiner, mit Ge⸗ 
laflenheit und Muth. Aber eben weil ich fie felbft 
und ihre Gluͤckſeligkeit liebte, Eonnte ich darüber nicht 
gleichguͤltig ſeyn, wie ed ihr gehe, und an was für 
ein Ufer fie das Schickſal auswerfe. Wie fehr haben 
Sie mich nun erfreut, da Gie mir durd die tugend⸗ 
haften, klugen und edeln Öefinnungen, die Sie mir 
in Ihrem Briefe entdeden, eine Gewißheit geben, 
daB meine ewig theure Serena *) dei Ihnen wohl 





*) Diefer Name fpielt auf: eine von Wielands 
Erzählungen an. 
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angebracht fey, und durch Sie gluͤcklich werden koͤnne. 
Dieſer Gedanke iſt mir ſo angenehm, daß er mich 
an meinen Eigennutz nicht denken läßt. Erlauben 
Sie mir aber die Eitetteit, wenn ed eine ift, Ihnen 
zu geftehen, daB mir das eine noch lebhaftere Freude 
gemacht bat, daß Gie einen Theil der Sluͤckſeligkeit, 
die Ihnen Ihre vortreffliche Gemalin gibt, auf nieine 
Rechnuns ſchreiben zu konnen glauben. 


% 





An Sophie 
Zurich den oo, Mär 1754 


Dat Wichtigſte, was ich aus Ihrem Schreiben 
erfehe, ift, dab Sie glüllich find. — — Ah bin 
hierüber fo zufrieden, als ich für meine eigene Ruhe 
summer wünfhen kann. Bon. der erften Minute an, 
da ich Sie liebte, bis itzt, hatte ich allemal Ihre 
Gluͤckſeligkeit mit der meinigen, wenn ich hätte wäh 
len müflen, mit Freuden erfauft; itzo fehe ich Sie 
gluͤcklich, ohne ſelbſt unglucklich zu ſeyn, und alles, 
was dabei wider meine ehemalige Wuͤnſche iſt — 
doch, ich will gar nichts mehr hiervon ſchreiben, auch 
nichts von der kleinen Rechtfertigung Ihres Bezeu⸗ 
gens gegen mich. Ich bin ungemein erfreut, wenn 
Sie Sich ſelbſt hieruͤber genug thun können. — — — 
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Ihre Allegorie, das ſchoͤne Gebäude in der Wilde 
niß, bat mir fehr wohl gefallen. ch wünfche und 
hoffe, daß aus dem Ruin, von dem Gie reden, ein 
weit fcehöneres, Ddauerhaftered und nicht fo einſiedle⸗ 
riſches Gebaͤude hervorſteige; meine eigenen ſuͤßen 
Druͤume möchte ich wol mit einem Zauberſchloß ver⸗ 
gleichen, welches auf den Wink einer maͤchtigen Fee 
ploͤtzlich aus der Erde hervorkommt, aber ehe ſich's 
der gute Ritter verſehen konnte, wieder in Luft zer⸗ 
fließt. Es ſcheint in der That, die Vorſehung habe 
ein gar zu großes irdiſches Vergnügen für mich nicht 
dientich befunden, und mich von felbftgemachten 
eigennüßigen Syſtemen eines glüflichen Lebens abges 
wöhnen wollen. Indeſſen ift doch meine Liebe etwas 
fehr reelles geweſen, « und ich bleibe Ihnen fuͤr alles 
Gute und Schöne, daß ich derfelben zu danken habe, 
ewig verbunden. 

Die Art, wie Sie in Ihrem Schreiben Sich Ihrer 
Freunde in Zürich erinnern, rührt much fehr, und 
giebt mir viel zu denfen. Liebfte Sophie, laſſen Sie. 
mich noch einmal. offenherzig mit Ihnen reden! Er⸗ 
‚ inneren Sie Sich an die Zeiten, da Sie gewiß was 
‚ren, daß ich Sie, und vielleicht allein, kenne. — — 
Glauben Sie gewiß, daß ich noch eben diefe Sophie 
in Ihnen fehe, die ich vor etlichen Fahren bewun⸗ 
dernd geliebt. — Geyn Gie verfihert, daß ich Ihre 
„artliche, erhabne Seele ewig lieben werde, — Crins 
nern Sie Sich auch, ich bitte Sie, dab ich in den 
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Beſitz Ihres Herzens (nicht Ihrer Perſon) und ſeine 


Sympathien mit dem meinigen für meine ſuͤßeſte 
Gluͤckſeligkeit hielt, — und urtheilen Sie nun, ob 
ich ohne. Wetzmuth gedenken kann, daß dieſe Sym⸗ 
paihie nur ein Traum meiner Liebe gewefen. "Nein, 

- Ich darf und will es nicht glauben, ich will mich im⸗ 
mer mit: der swerthen Hoffnung ermuntern, daß eine 
-andere Welt. mir Gerechtigkeit. wiberfaten taften 
werde, 


Dort trennt kein Schiefat mehr die. Seeten,. 
Die du einander, Natur, beſtimmteſt. 


Ich habe noch Ihr Portrait, "ein weites‘ gile, 
mittel, meiner Einbildungskraft um meinem Herzen 
in Exneuerun Ihres geliebten Bildes en 
Da id aber ur fein vorzuͤgliches Recht vor Ihren 
uͤbrigen Freunden daran habe, fo erwarte ich von 
Ihnen und von Herrn la Roche, wie Sie darüber 
disponiren wollen. Gefällt es Ihnen, ed mir zu 
laſſen, fo werde ich es als kin ganz neues Geſchenk 
mit Erkenntlichkeit annehmen. Und nun leben Sie 
wohl, theure Freundin, und genießen Sie aller der 
Guͤte des Himmels, und der wahren Gluͤckſeligkeit, 
die auch ich für Sie zu erbitten niemals aufhoͤren 
werde. 


21 


(EEE 


176 Bweitei Bud... 

Wieland ahnete nicht, wie tief er das Herz ber 
Geliebten vermundete. Am wenigften würde, er ıhı 
dann in einem der erfien Briefe ſeit der Kataſtrophe 
feiner Liebe, geſchrieben haben: „weil feine Liebe von 
Anfang an rein und uneigennußig geweſen, fo beseuge | 
er ihe feine geduldige Zufriedenheit uber ihre Veraͤn⸗ 
derung, ‚von welcher er vermuthe, daß fie -fih nach 
reifer Ueberlegung deſſen, was ihr am zuträglichften 
ſey, zu derfelben werde entfchloffen haben.“ Weder 
aus Teichtfinn noch in Zolge eigennuͤtziger Weberlen 
gung, und nicht ohne Schmerz und Kampf, hatte 
fie ihrer Liebe entſagt; ihr war keine Wahl geblieben. 
Zum Gluͤfk war ed ein ſehr achtungswerther Wann, 
dem ſien m Drange der Verhältniffe ihre Hand ge⸗ ' 
_ reicht hatte: fie. fühlte aber auch, was für ein Herz 
fie ‚verloren, und fonnte bei dem Gedanten, was 
dieſes Herz, das ſo ganz Liebe fuͤr ſie geweſen, lei⸗ 
Den’würde, nicht ruhig, nicht gluͤcklich ſeyn. Sie 
wurde es erft ‚ als fie den edlen Jüngling völlig 
verföhnt mit fich wußte, und das wurde, diefer, fps 
Bald der Schleier, der auf diefer Begebenheit gerubt 
„hatte, gehoben war. Von ‚Winterthur Ruß, wohin 
er eirie Reife gemacht hatte, 1. ſchrieb er hieruͤber am 
2. Jun. an Bodmer. | | 


, Io, 
"os ji .- + J 


Daß ich iin höchften Grad bedauernswurdig bin, 
und daß in der That eine Serena, und. leider auch 
eine unglüdliche Serena, in der Welt ift, wer: 
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den Gie aus dem traurigen ‚Brief fehen, den ich 
Ihnen biebei zuſchicke. Sie werden nun ohne Zwei— 
fel mit mir überführt werden, dab meine Sophie 
unſchuldig ift, und dab es ein Schickſal ift, das 
mich des Liebenswürdigften und redlichften Mädchene . 
beraubt Hat; — ein dem erften Anfehn und den 
Empfindungen nah, die es zuerft erweckt, herbes 
ungluckliches Schickſal, aber welches doch im Grunde 
weiſe, gut und heilig wie unser Urheber if. — 
Ich faſſe mich, fo gut wie möglich ift, und gewiß 
die. Verſicherung, dab meine geliebtefte Sophie uns 
ſchuldig, dab fie Serena ift, giebt ntir eine fo 
seine, innige und bleibende Freude, daß fein Schmerz’ 
und. ferne’ intereffirte Empfindung vor ihr aufkommen 
kann. Nun Habe ich die ficherfte Hoffnung, dieſe 
- Seele, die urferer Natur Ehre macht, in der Emwig- 
keit mit der volleften Zufriedenheit wieder zu ſehen. 
Was für Empfindungen wird dieſes Wiederfeben ge⸗ 
ben! Mein lieber Herr Profeffor! ich weiß, daß 
Gie durch diefen Brief werden gerührt werden; es 
‚werden ihnen wie mir allerler Mittel einfallen, Die 
wir, wenn wir früher gewußt, was wir jeßt willen, 
hatten anwenden, und wodurch wir vielleicht unfre 
theure Ungluͤckliche hätten retten können. Gie wer: 
den audy bemerken, dab es ein recht wichtiger Um⸗ 
ftand iſt, daß der Brief, den fie an mich geſchrieben 
zu haben. meldet, ehe fle mir noch die Verbindung 
mit Ri aufgefagt, mir nicht zugekommen iſt; denn 
Wieländs Leben. I, Th.‘ 1232 
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Cie wiffen, daß ich zehn Wochen lang, bis auf den 
letzten Brief, worin fie mir abfagt, immer vergeb- 
lich auf Briefe von ihr gewartet habe. Auch dieſes 
iſt Schickſal; ohne Zweifel hätte fih die ganze Scene 
andern muͤſſen, wenn und der Brief zugefommen 
wäre, und das hat nicht feyn ſollen. Jetzt weiß ich 
nichts befferes und meiner Liebe und meinem Chas 
rafter gemäßered zu thun, als nach meinem beften 
Vermögen diefe theure Seele zu tröften, fie zu ver⸗ 


ſichern, dab ich vom ihrer Unfchuld überzeugt bin, . 


fie an die Weisheit und Güte deflen, der die Schickun⸗ 
gen lenkt, zu erinnern, und die faft erfiegende Große 
muth in ihrem unfchuldvollen und erbäbenen, aber 
‚ ungemein zärtlichen und in der That verwundeten 
Herzen wieder aufzurichten. Ich will mich fo viel 


möglich alled deſſen enthalten, wodurch ich ihre Zaͤrt⸗ 


lichkeit für mich vermehren, oder den Schmerz Üder 
unfre Trennung vergrößern koͤnnte; ich. will wenig 
von meinem eignen Verluft reden, fo großer iſt; ich 
will, anftatt die Sprache der Leidenfchaft, die meis 
ner wahren Gefinnung gemäßefte Sprache eined tus 
gendhaften nnd weifen Breundes reden. — — Meine 
größefte Freude ift hiebei, eine Probe einer wahren 
Liebe abzulegen, und zu zeigen, daß die platonifche 
‚Liebe bei mir feine Schimäre iſt. Dergleichen Freu⸗ 
den find für mich Ambroſia; für eine einzige folche 
Empfindung laſſe ich den weifen Schülern des Ana⸗ 
Treon oder Dvids herzlich gern ihre nektarne Becher 
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und ganze Welten voll „vofentwangiger Mädchen aus 
Mohameds Unparadieſe.“ 

Im Gahre 1756 ſchrieb er einem Freunde: Ich 
Habe fhon vor drittehalb Fahren die ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen vor mir verſchwinden ſehen, die ein menſch⸗ 
licher Menfch in diefem Leben haben kann, und ic 
habe es als einen mächtigen Wink aufgenommen, 
dab mih der Schöpfer ganz frei haben 
will, und verlangt, daß ih, als einer 
der ihm gewidmet ift, mich blindlings 
vonihm führen Laffe. 


3. 


Frei wurde Wieland nun wenigftend von allen feinen 
bisherigen engeren Verhaͤltniſſen. Sein Gefühl hatte 
ihm ſchon Längft gefagt, daß er nicht länger: „Bods 
merd Guͤtigkeiten ftillfehweigend empfangen“ dürfe, 
wie ed über ein Jahr lang gefchehen war, und er 
hatte diefem daher bereits gegen das Ende des Jah⸗ 
red 1753 den Ausdruf feiner innigften Dankbarkeit 
gefchrieben, und um die freimüuthige Erklärung gebe: 
ten, ob er nach Bodmers und feines Hauſes Konve: 
nienz noch den Winter über bei ihm Bleiben koͤnne. 
Wielands Wünfche waren Bodmerd eigne, und fo 
blieb er bei ſeinem bewaͤhrten Freunde noch bis zu 
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Anfang des Sommers, während, welcher Zeit * in⸗ 
deß einige Fruͤhlingsmonate in Winterthuf vers . 
lebte, wo feine Schriften ihm Freunde erivorben 
hatten. Es inußten nun wieder Plane für’die Zus 
funft gemacht werden, und der Erfolg fiel zu Wies 

. Lands völliger Zufriedenheit aus, Ohne Namen gab 
er feinen ſchon erwähnten Plan zu Errichtung einer 

- Privat» Erziehungsanftalt heraus, und diefer Plan 
gefiel. Man wünfchte die Realifirung deflelben, ohne - 
daß man defien Urheber fannte, den jedoch Heideg- 
ger, ein-würdiger Staatsmann, zu Wielands Vor⸗ 
theil errieth. Ein Edelmann und ein reicher Negos 
ciant befchloffen, ihm ihre Söhne zu übergeben, und 
er lehnte deshalb einen auh von Spalding unters 
ftußten Antrag ab, nach Berlin zu fommen, wo ein 
Herr von Arnim feine Mitwirkung bei. einer Erzie⸗ 
bungsanftalt wünfchte, die er in der Marf zu ftiften 
willend war, Wieland bebarrte auf feinem Vorſatz, 
fuͤrs Erfte auf drei Jahre im Zürich zu bleiben, zu—⸗ 
mal da auch fein Vater ihm hierüber feirten völligen 
Beifall bezeugte. 

Als er am Morgen des 24. Junius 1754 Bodmers 
freundfchaftliched Haus verließ, vermochte er nicht von 
demfelben zu feheiden, ohne den Ausdruck feiner dank⸗ 
baren Gefinnung und Gefühle zu hinterlaſſen: Ich 
denke — fohrieb er an Bodmer — jeßo, da mich die 
Veränderung meiner Umftände nöthiget, Ihr Haus - 
su verlafen, an die felige Schifung zuruͤck, die mich 


⸗ 
x . .. 
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zu Ihnen gebracht hat. Was für eine gluͤckliche Pe⸗ 
riode meines Lebens geht von diefem Zeitpunkt an! 
Sch kann mit Wahrheit ſagen, daß meine Hoffnung, 
ſo ſchoͤn ſie war, weit unter dem was ich wirklich 
erfahren habe, surüdgeblieben if. Wie theuer und 
liebenswuͤrdig find Sie mir jetzt, da ich durch Zurüds 
fhauen auf die lange gluͤckliche Zeit, die ich mit 

Ihnen durchgelebt habe, mir einen richtigen und voll⸗ 
ſtaͤndigen Begriff von Ihrem Eharakter und Leben 
mache! Hier muß ich Ihnen viel verſchweigen, ob 
es ſich gleich in meinem Herzen hervordraͤngt; aus 
Furcht der geringſten Aehnlichkeit mit einem Schmeich⸗ 
ler. Sie haben die ganze Guͤte Ihres vortrefflichen 
Herzens über mich ausgebreitet; Sie waren väterlich 
für mich beforgr, und nahmen den gärtlichften Antheil 
an meinen ungluͤcklich ſcheinenden Begegniſſen. Die 
Gefchichte mit meiner Sophie hat Sie und Herrn 
Breitinger mir fo groß und liebenswuͤrdig gezeigt, 
daß ih auch mit meinem kuͤhnſten Wunfch feine 
edlern Freunde wünfchen fann, als Sie beide mir 
sorfommen, wenn ich foldhe Eigenfchaften des Here 
send zu fo ausnehmenden Vorzugen des Geiftes hin⸗ 
zufeße. Ihre Güte gegen mich ift fo groß geweſen, 
dab Sie mich aller Vertraulichkeit eined Freundes 
gewürdigt haben, und Ihre liebreiche Herablaflung 
ift fo weit gegangen, daß Sie mich den Auferlichen 
Unterfchied des Alters und Standes nur durkh einen 
böhern Brad von dem, mas eigentlich Weisheit gr 


n 
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nannt zu werden verdient, haben merken laffen. Sie 


“haben mir alle Gelegenheit mich zu verbeflern gegeben ; 


meine Erfenntniß iſt bei Ihnen nicht wenig ertoeitert 


worden; und was würde für eine Schmad auf mir 


ftegen, wenn mein Herz, in dem vertrauteften Um⸗ 


"gang mit einem Herzen wie das Ihrige nicht gebeſ⸗ 


ſert worden waͤre! 

Wie edelmuͤthig und mit welcher zaͤrtlichen Art 
haben Sie meine Fehler getragen, und gebeſſert; 
Wohtthaten, deren Andenfen in gewifferr Maaße 
ſchmerzlich fur mich iſt, weil ich Ihnen nur zu bies 
len Anlaß, eine ſolche Großmuth auszuüben, geges 


- ben zu haben fürchte. Ich bitte Sie von ganzem 


Herzen wegen aller meiner VBergehungen um Berges 
bung, und hoffe fie defto zuverfihtlicher, da ich aus 
unzählbaren Proben weiß, Daß Ihnen das Gute an 
einem Dinge viel ftärfere Eindrüde giebt, als das 
zufällige Sehlerhafte.- — — — — 

Iſt nicht mein ganzes Leben bei Ihnen ein einzi⸗ 
ges zuſammenhaͤngendes Vergnügen geweſen, und wie 
konnte es anders ſeyn, da AL’ bei ihnen war? Ich 


Tann dieſes mit defto größerer Wahrheit fagen, wenn 


ih ed mit meinem vorhergehenden Leben vergleiche. 
Wie werde ich Hein in.meinen Augen, wenn ich ber 
forgen muß, fo vieler Vortheile mic nicht wuͤrdig 

genug bezeigt zu haben. 
Wie groß aber zeigt ſich Ihre Guͤte gegen mich, 
mein unſchaͤtzbarer, wohlthaͤtiger Freund! wenn ich 
‘ 
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alle quten Folgen derfelben erwaͤge, die ich eigentlich 


Ahnen zu danken habe! Alles Angenehme und Nuͤtz⸗ 


liche meines hiefigen Aufenthaltes tft gewiſſermaßen 


ein Gefchent von Ühnen, und (was Ihrem Herzen . 


eine wahre Freude machen muß) Sie haben ſich durch 


Ihre in unſern Tagen fo ungewöhnliche Freundſchaft, 
gegen mich weit mehr ald nur Ein edled Gemüth . 


verpflichtet. Es wäre vielleicht einem andern unans 
genehm, ſich mit fo unzähligen Wohlthaten nur von 
einem Menfhen (welches man fih fonft nicht 
gewohnt iſt) überhauft zu ſehen; mir aber ıft es 
recht angenehm , alle Verbindlichkeiten, die ich gegen 
Sie habe, alle Proben Ihrer Liebe, von denen- ich 
nur etliche angeführt habe, mir wieder vorzuftellen, 
und ih "fühle es, daß ed angenehm ift, einem 
Bodmer verpflichtet zu fern. Doch geſtehe ich, 
daß die Empfindung unſers Unvermoͤgens, einem ſol⸗ 
chen Freund (der, wenn er auch nicht unſer Wohl⸗ 
thaͤter waͤre, ſchon alle unſere Liebe verdiente) nach 
der ganzen Fuͤlle unſers Herzens wirkliche Proben 
unſerer eifrigen Gegenliebe zu geben ‚ etwas ganz 
Schmerzhaftes ift. 
Ic erkenne gar wol, daß eine ſo beſondere und 
ausgebreitete Gewogenheit nicht blindlings gerade auf 
mich gefallen iſt. Sie haben, wie ich es in einem 
- meiner Gedichte ausgedruͤckt, meine Beſtim— 
mung erkanntz und hier preife ich die Bütg Got: 
tes, die mich endlich zu ſolchen Menfchen gebracht 


” 
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bat, welde zu einer ſolchen Einficht geſchickt, und 
zugleich fo geneigt waren, meine wahrgenommene 
Beſtimmung kraͤftig zu befoͤrdern. 
Ich bin nicht im Stand mit Worten ſo viel als 
ih wuͤnſche alle zaͤrtliche Dankbarkeit auszudruͤcken, 
die ih für die ausnehmende Güte der FrauProfeſ⸗ 
forin gegen mich in vollem Maaße empfinde. Gie 
bat mit aller Borforge und Zärtlichfeit .einer Lieb» 
reichen Mutter gegen mic gehandelt, und fich Bid 
au taufend Eleinen Bemühungen erniedriget, „weiche 
nur eine ausnehmende Reutfeligfeit, und eine mütter« 
liche Gewogenheit ‚ihr hat auftragen fonnen. Der 
Himmel fegne Sie. dafür, das iſt ınein- und meiner 
lieben Mutter Herzlichen, und täglicher Wunſch.“ :. 


In Bodmerd perfonlichen Anekdoten (welche nie 
gedruckt worden find) , findet ſich folgende Stelle; 
„Wieland erfegte mir Klopſtock, den verloren Lehr 
bäus, Die Mufe ded alten Mannes wetteiferfe mit 
der Muſe des Jungen Menfchen. Ich fehrieb in meis 


nem Zimmer, 'er in der fihattigen Taube an. der - 


äußeren Ecke meiner Reben. Ich nahın feine Ent 
ſchuldigung nicht an, da er ſagte: 


Albern iſt und niedrig, der ſich in Streit mit 
- dem einläßt, 


Der ihn nahm in fein Haus, und“ ihm gab die 


Liebe Edein 


⸗ 
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Ich entwöhnte mich mit Schmerzen von feinem täge 
Lchen Umgang, da er bei einem Kaufmann ſich der 
Padagogie unterzog. — 


⸗ 


— 
⁊ 
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Von nun an lebte Wieland vier Jahre Lang im 
dem Haufe des Herrn v. Grebel, deflen Söhne er 
“unterrichtete, und fand hier alle die Wirnfehe erfüllt, 
die er für folch eine Tage gehabt hatte, Er war:ein 
junger Sokrates unter jüngeren Lenten, fand, :die 
größte Achtung; an einer der tugendhafteften und 
Hügften Damen eine zweite Mutter, und mehr Ruͤck⸗ 
fiht auf fih genominen, als er’ je erwartet hatte, 
Seine bloßen Winfe wurden forgfältig audgefpäht, 
am ſogleich vollzogen ‘zu. werden. Er hatte mithin - 
alle Urfache mit feiner Lage zufrieden zu feyn, "und 
war ed auch, nur im Anfange nicht mehr fo in ch 
glüdlich,, als er ſich ehedem gefühlt hatte. 

Wie mannlih er auch' den Verluſt der Geliebten 
gu.'ertragen gefucht, fo mußte doch diefer erfte große _ 
. Schmerz feines: Lebens, die ploͤtzliche Vernichtung 
aller feiner irdifchen Hoffnungen, eine Wirkung auf 
fein Gemüth machen, die. nur-die Zeit allmaͤhlig vers 
Migen fomnte, und diefe Wirkung mußte um fo ties 
fer nach innen gehen, je weniger ein Leidenfchaftlichr 
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Ausbruch dem gequaͤlten Herzen Erleichterung ver⸗ 


ſchaffte. Zwar ergoß er feinen Schmerz in Elegien 


voller Klagen über die Trennung von feiner Gelieb⸗ 


sen (wovon in Zürich noch mehrere handfchriftlich 
eriftiren), allein felbft diefe, zur Linderung des 
Schmerzes fonft fo dienlich, wo nicht "gar einen ſchon 
gemilderten Schmerz verrathend, Außerten an ihm 


nicht ihre volle ganze Wirkſamkeit. Mit der Gelieb⸗ 
ten hatte er ja zugleich auch feine ganze Haltung vers 


Ioren, denn Sie hatte ihr ja biöher begeiftert, Sie 
hatte er überall nur im Auge gehabt, und alled nur 
gethan, um Ihrer werth zu feyn.. Das alles war 
nun dahin, fo umwiederbringlih dahin! — Da nun 
feine Sehnfucht fein Ziel auf Erden mehr hatte, fo 
wendete fie ſich ganz und ausfchließlich nach oben, 
und er konnte fih Vorwürfe darüber machen, ein 
irdifches Wefen geliebt zu haben, wie er nur das 
ewige Wefen hätte lieben follen. Die Liebe wich ın 
feinem Herzen der Religion, der er fich aber in feis 
nem jeßigen Seelenzuftande nicht in die Arme werfen 
fonnte, ohne daß er alle Eindrüde, die fie auf fein 
Gemüth ald Kind gemaht Hatte, "in. verdoppelter 
Kraft wieder gefühlt hatte. Sein zumweiten wanfens 
der Slaube, die Zweifel, die in ihm aufgeftiegen 
waren, feine ganze Freidenkerei fohienen „ihm jeßt 
Verbrechen, die er abbüßen müfle. 

In keinem Zeitraume feines Lebens war er fi 
fetbft fo wenig £lar gemwefen, als in dem jeßigen, und 


' 
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mehreres kam noch hinzu, ihn auch zu keiner Klarheit 
kommen zu laſſen. Der Dichter der Pruͤfung Abra⸗ 
hams, deſſen Einbildungskraft ſchon hiedurch mit dem 
Gedanken unbedingter Hingebung in den Willen Gots 
tes jetzt mehr als je vertraut war, und der in ſei⸗ 
nem Sujet nur das Vorbild einer groͤßeren, fuͤr die 
ganze Menſchheit wichtigen, geheimnißvollen Opfe⸗ 
rung ſah, ftudirte nun diefe Zeit mit großer Anftrens 


gung faft Tag und Nacht, vornehmlich Platon, und 


es begreift fih Leicht, daß er gerade jet das theolo⸗ 
gifhe Syſtem dieſes Homers der Philofophen, mit 
allen Ideen und Idealen deflelben, in feinem andern 
Lichte fah, ald worin es die myftifche Theologie uns 
ter den Chriften feit dem heiligen Auguftinus von 


- jeher gefehen hat. Nebenher las er nod) Kirchenväter, 


- die Schriften vieler Myſtiker, die Lebensbefchreibuns 


gen bon Heiligen, unter denen ihn befonders die der 


“ heiligen Thereſe fehr anzog, und andre Werke’ ähn- 


licher Art, die ihn, dem ed um die Tugend fo redlie 
her Ernft war, immer mehr zu einer: fehr ftrengen 
Asceſe Hinzogen. Die Poeſie endlich. und poetifche 
Mufter, vornehmlich Young und Klopftod, bes 
fenerten feine ohnehin ſchon erhißte Phantafie noch 
mehr, und unterhielten die Spannung feines übers 
reisten Gemuͤths. Wie hätte er fich jeßt innerhalb 
der Grenzen einer ruhigen Forſchung halten können ! 
Wer in feinem Zuftand und unter feinen Umftänden 
fein Schwärmer wird, dem muß die Natur.alle An⸗ 


..f 


a) 
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Lage dazu verſagt haben. An folcher Anlage fehlte 
ed nun Wielanden ganz und gar nicht; bis zu wel⸗ 
dem Grade fie fih aber eritwidelt hatte, das koͤnnen 
und mehrere feiner damaligen Aeußerungen a am beften 
beweiſen. 





„So einſiedleriſch ich hier Vielen ſcheine, ſo bin 
ich r doch noch lange nicht fo-viel, als ich es gerne 
moͤchte. Seyn Sie ſo gut und melden mir, ob es 
keine Wuͤſte in Ihren Gegenden hat; ich habe ſchon 
ſeit manchem Jahr große Luſt, ein Eremit zu werden. 
Ich verſichre Sie im Ernſt, daß ich der Thorheiten 
der Welt und meiner eigenen herzlich müde bin. “ 

. Sehr vermuthlih kennen Sie die wahren Myſti⸗ 
fer nicht durch ſich felbft und aus ihren 
Schriften; ohne Zweifel haften Sie diefelben. mit 
dem großen- Haufen der Gelehrten und Ungelehrten 
für Phantaften und Fanatiker; aber willen Ste auch, 
daß ed wirflih in meiner Gewalt iſt, Ihnen zu be= 
weifen, dab Armelle mehr weife war, als alle 
Phitofophen zufammengenommen, und daß der uns 
fehlbare Weg, zum hoͤchſten Grad. der Gluͤckſeligkeit 
in dieſer Welt zw gelangen, der Myſtizismus ift; 
welcher, ohne eine gänzliche Verlaͤugnung aller irdi⸗ 


[2 
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fhen Dinge und unferer Selbſt nicht beftehen fann, 
und daher ziemlich nahe mit dem Eremitenleben zus 
fammenhängt. Mic dünft, was Sie flößt, fey dies 
ſes, dab Sie meinen, man wolle die auf ihren hoͤch⸗ 
ftien Grad getriebenen mwftifhen Säaße zu allges 
meinen Lebendregeln machen. Diefes iſt gar nicht, . 
Man will nur, daß es einem erlaubt fey, ebene _ 
fowoht ein Eremit zu ſeyn, als es erlaubt ift unver⸗ 
heirathet zu bleiben, und dab man ebenſowohl Gott 
über. Alles und "in Allem mit der reinften Liebe, deren _ 
ein edled Herz fühig ift, Lieben dürfe, als wir ans 
dern kleinen Seelen Geſchoͤpfe von Staub lieben, 
deren Liebenswuͤrdiges doch im eigentlichſten Sinn 
nur ein matter gebrochener Stral, oder wenn ich ſo 
ſagen darf, eine misgeſtaltete Karikatur der göttli⸗ 
chen Vollkommenheit iſt. Meinen Sie, ein Einſted⸗ 
ler müfle eo ipso, daß er einfam lebt, in der Welt 
unnuß und ein Timon feyn? — Nur ein folder 
. ann die Menfhen recht uneigentlich lieben. Er 
kann für fie denken, für fie fehreiben, für fie beten, 
und durch ſein Erempel ihnen zeigen, daß ed nur 
ihre allzugroße Gefälligfeit gegen fich felbft ıft, wenn 
fie in Zahmung ihrer Leidenfchaften nicht fo weis 
fommen, als ein tugendhafter Menfch fol. Wie‘ 
lange wollen wir doch fo viel Geraͤuſch mit unferer 
Aktivität machen? Ich möchte wol willen, wie groß 
eigentlich der Nutzen fey, den wir ftiften? ® 


* 
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Es ift eine meiner größten Freuden, wenn mir 
ein Mann von großen Talenten befannt wird, der 
einen guten Gebrauch davon macht, und. eine noch 
größere, wenn derfelbe ein Chriſt ift, deflen Herz 
von den großen Wuhrheiten der bimmlifchen Lehre 
Jeſu, durchdrungen ift, und der zugleich fo viel 
Gaben und Gefhidlichkeiten befißt, daß er zur Aus⸗ 
breitung der Religion etwas kraͤftigeres ald Wünfche 
oder höchftend ohnmächtige und übelverftandene Bes 
mühungen beitragen fann.. Meine Freude ift unges 
mein, wenn id an einem ſolchen Mann die Kunft 
des Nedners finde, die ich wegen ihrer Gewalt über 
die Herzen und wegen des Gebrauchs, den die Lehrer 
der Wahrheit von ihr machen koͤnnen, für die fchönfte 
und befte aller Künfte halte, Was haben wir fonft, 
da wir feine Wunder thun fönnen, womit wir die 
fhlummernden Menfhen aufweden, ihren Efel, vor 
der Wahrheit benehmen, ihre Triebe und Affekte, die 
für das Gute fo unthaͤtig find, aufbringen und ihren 
serftreuten, berumflatternden Geift firiren und aufs 

merffam machen koͤnnten ‚ die Stimme der Wahrheit ' 
und der Gottheit, die in ihnen redet, zu hören. 
Mich dünft, wem der Herr der Geifter dieſes große 
Talent gibt, dein gebe er mit demfelben Gewalt über 
viele Seelen, und fordere von ihm, alle feine Kräfte 
anzumenden, dab er fie überrede, und mit ſuͤßer 
unmwiderftehlicher Gewalt nöthige, fih ihrem Schöpfer 
su heiligen und ihrer großen Beftimmung gemäß zu 
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Leben. Ich Habe feinen angelegeuern Wunſch, als 
das Wert des Herrn mit wahrem Eifer und gruͤnd⸗ 
kichen, Nachdruck getrieben zu fehen, und es iſt 


darum meiner Seele in ihrer Einſamkeit nichts ents ' 


zuͤckender, ald immer mehr folhe, mit ihr befreuns 
dete, und Yon dem gleichen Geifte getriebene Seelen 
zu finden, die ihre Stärfe, ihre Gewalt über andere 
zu einem fa feligen Zweck anwenden, als diefer if, 


die Tugend, die Liebe zu Bott, den thätigen Glau⸗ 


ben der göttlichen Wahrheiten und Dffenbarungen zu 
erweden und zu unterhalten. ® 


U) 


Alle diefe Yeußerungen Wielands find von dem 

Jahre 1756, zwei Jahre nach der großen Verändes 
sung feine® äußeren und inneren Lebens niederge« 
fehrieben, und wenn diefer Nachhall feiner damaligen 
Gedanken und Empfindungen Auffhluß über feinen 
Gemuͤthszuſtand gibt, fo dient uns diefer wiederum 


zum Aufſchluß über den eigenthlimlichen Charakter . 


feiner damaligen Schriften. 

Die von ihm in den Jahren 1754 bis 1756 er⸗ 
ſchienenen Schriften ſind theils poetiſche, theils phi⸗ 
loſophiſche. Zu jenen gehoͤren die, obgleich nicht 
metriſch abgefaßten Pſalmen, welche unter dem 
Kitel Empfindungen eines Ehriften herauss 
famen,, weil jener Titel damals anſtoͤßig ſchien, meh⸗ 


a 


— 
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rere Hymnen, von denen der Dichter nachmats nur 
den Hymnus auf Gott, nicht aber die guf die 
Geburt und Auferſtehung des Erloͤſers 
"beibehalten, obſchon Efhenburg einen davon in 
“ feine Beifpielfammlung (Bd. 4. ©. 198) aufgenoms 
men bat, und die Erinnerungen an eine 
Freundin, ein moralifches Gelegenhertsgedicht. 
Bu den philofophifchen Schriften gehören Timos 
tles, Wielands erfter Verſuch in Sokratiſcher Ma⸗ 
nier, der ſich dem inhalt nach an jene Erinnerungen 
anfchließt , die Sympathien und die Platonis 
fhen Betradhtungen über den Menfhen. - 

- Ale diefe Schriften find halb chriſtlich, Halb plator - 
nifch, die chriſtlichen muftifch = ascetifch, voll eines 
frommen Eifers für den Glauben, die platonifchen 
ruhiger betrachtend, voll Wärme für Tugend, Schöns 
beit und Liebe, Derfelbe Geift athmet auch in den 
zwei Auffapen, die er ſelbſt als Viſionen bes 
. zeichnet,-in dem Geſicht des Mirza, einer Alles 
gorie nach Art derer, womit fo oft der Dichter Pla⸗ 
ton dem Philoſophen aushalf, und in dem Geſicht 
von einer Welt unfhuldiger Menfden, 
dergleihen Wieland jetzt ſchon zum dritten Male 
hatte; ein Beweis feiner Vorliebe für einen Gegen⸗ 
fand diefer Art. Nur die Sympathien halten nicht 
ganz denfelben Ton, fondern erinnern zumeilen an 
die — Empfindungen eines Chriften, mit denen wol 
ſchwerlich jeder gute Chriſt ſympathifiren konñte, weil 


> 
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fein Eifer für Glauben und Frömmigkeit fi hie und 
da völlig wie der Eifer eines fanatifhen Moͤnchs ges 
bärdete, Er weiß nichts mehr vom Geifte der Dul- 
dung, fein Urtheil ift derb, Kart und bitter, und 
feine Erbitterung fleigt. , 

Sn den Sympathien — vom Jahre 1754 — 
fpricht er das Verwerfungsurtheil aus, nicht blos 
uͤber Dvid, fondern aud über Anafreon, Zi: 

bull, Chaulien, Say und Prior, und ruft 
dem SJünglinge, den er befehren will, zu: „Wenn 
du fo empfindlich fir die Vergnügen der Einbildungs⸗ 
kraft bift, hat denn die wahre Unfchuld, die Rechts 
ſchaffenheit, die Religion feine Gragien? Dder ift 
ed unmöglich, fle in einer gefallenden Geftalt, im 
ihrem vortheilhafteften Licht und mit lieblichen Farz . 
ben zu fehildern ? Aber diefe leichtfinnigen Kupido'g, 
diefe Lehrer der Kunft, zu kuͤſſen und zu trinken, ha⸗ 
ben dir einen Gefhmaf an der Ländelei eingeflößt, 
die dich gegen die ernfthaften und frommen Muſen 
gleihgültig macht. Schäme dich deines verwöhnten, 
unedlen Gefhmads! Erweitre deine Seele, und 
Lehre fie ernfthaft feyn, wenn du die Welt: und jedes 
Ding in feinem wahren und fchönften Licht und Ebens 
maaß fehen willft. Ein frommer Alter bat der mis⸗ 
brauchten. Dichtkunft ihren rechten Namen gegeben, 
da erfieden Wein der Teufel nannte, womit 
fie unbefonnene ‚Seelen beraufoht, um fie, wie durch 
einen Zaubertrant, in niedrige Vieh zu verwandeln.“ 

Wielands Leben. I. Th. 13 


- 
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Schon derb genug; allein der Erguß von Galle 
komme immer ftärfer. „Der Feind alles Guten, heißt 
es, da er fah, daß die erflärten und erbitterten Feinde 
der Tugend und des drifklichen Glaubens nur dazu 
dienen, den Triumph derfeiben herrlicher zu-machen, : 
bat fih kluͤglich entſchloſſen, auf einem leichtern und 
verdedtern Wege zu feinem Zweck zu kommen. Er 
verwandelt fih bald in den Bafchus, bald in den 
Kupido, bald in einen unfläthigen Satyr, und 
begeiftert die witzigen Juͤnglinge unferer Zeit, und 
fherzend und fingend um den Geſchmack der Tugend 
gu bringen, die Lüfternen Triebe der ausgearteten 
Natur mit einem Schein von Sittfichfeit zu ſchmuͤcken, 
und einer Eittenlehre, die epifurifihe Theologie vor⸗ 
außfent, die Neisungen der Trägheit- und Wolluft 
zu leihen.“ Solchen Anfichten gemäß wird Gleim 
getadelt, dab er ein Anafreon fey, und Gaben, - 
weiche ihn gefchiht machen, mit den: himmlifchen 
Choͤren harmoniſch, die Wunder Gottes in herzent« 
zuͤckenden Tönen zu fingen, im Lob einer erdichzeten 
Phyllis verſchwende; Petrarcha wird bedauert, 
daß er von feiner Laura mit einem Entzüden fpteche, 
worein und feine menfchliche Vortrefflichkeit feßen 


"follte, ja ſelbſt Pindar hätte feinen erhabenen 


Geiſt nicht mißbrauchen follen zur — — Berfihönes 
tung der Goͤttergeſchichte. Wahrfcheintih aus Rache 
flüfterte ihm Pindars Geift den Gedanken ein, bei 
feinen Hymnen an Pindar su erinnern. Sem from: 


. 
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ner Paroxysmus ftieg bis zu dem Grade, daß er‘ 
endüch, mit Verleugnung alled Afthetifchen Gefuͤhls, 
rund heraus erflärte: „jeder, der fich die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die Religion für feine Ehre rechne, 
follte auch die ſchlecht eſt en Kirchenlieder dem rei⸗ 
zendften Liede eines Uz unendliche mal vorziehen, * 


- Die erfte Ausgabe. der Empfindungen eines 
Chriften — vom Fahre 1755 — war dem Ober⸗ 
Konſiſtorialrath, nachmaligen Bifhof, Sad in 
Berlin zugeeignet, und in der Zufchrift denungirte 
Wieland diefem „fehmwärmende Anbeter des Bakchus 
und-der Venus, die-man nach der inbrünftigen An⸗ 
dacht, womit fie diefe elenden Goͤtzen anbeten und 
lobpreifen, für eine Bande epikuriſcher Heiden hal⸗ 
ten follte, die ſich zuſammen verfhworen haben, 
alles was heilig und feierlich iſt, Lächerlich zu machen, 
"und die wenigen Empfindungen für Gott, die im 
Herzen der leichtfinnigen Jugend ſchlummern, völlig 
austilgen.“* Er forderte auf, „die Unordnung und 
das Yergerniß su rügen, welches diefe Leichtfinnigen 
Witzlinge anrichten,“ und fügte hinzu: Weil diefes 
Ungesziefer, welches fo tief unter Ihrem Gefichtötreife 
kriecht, Ihnen vielleicht nicht einmal befannt iſt; fo 
will ich einige der neueften, die mir aufgeftoßen find, 
anzeigen: Lyriſche Gedichte, neuefte Ausgabe; 
Die Nachtigall, eine Erzählung; Meine Lies 
Der; Vermiſchte Poeſien.“ Wer würde ver 
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muthen, daß die bier denungirten .Lyrifchen Poeflen- 


die von Uz waren, nad deſſen Namen er bei der 


früheren Yusgabe begierig gefragt hatte? 

Gewiß, folch frommer Eifer war eined Anachores 
ten der thebaifchen Wüfte würdig, und es fehlt we⸗ 
nig zu einem Dominikaner! Keine Spur mehr von 
. dem vorigen Wieland. Woher folh fehwärmerifcher 
Eifer? — Wie vielen Antheil bieran auch feine 
jegige Stimmung oder Berftimmung haben mochte, 
fo war fie doch nicht die einzige Urfadhe. Die Gielle 
eines Briefed von Geßner an Gleim loͤßt das 
Raͤthſel. „ch habe, ſchreibt diefer, Herrn Utzens 
neue Ausgabe feiner Lyriſchen Gedichte gefehen. Sie 
wollen, daß man ihn verfehone; für mich ſag' ichs 
Ihnen zu, denn ich bin fein ftreitbarer Held. Ich 
ruhe mit Feder und Dintefaß gern im Schatten des 
Friedens. Bodmer und Wieland find beleidigt; ich 
zweifle aber, dab fie ausziehen werden. Sie find um ' 
fo viel.mehr beleidigt, weil Uß ed ift, der gegen fie 
auffteht, einer von denen, die, wie Gellert und Ha⸗ 
gedorn, allgemeinen Beifall-baben, weil ihre Dichte 
arten jedermann gefallen müſſen. Utzens Ausſpruch 
seird viele determiniren, die noch zweifelhaft waren, 
denn feine Lyriſchen Gedichte werden, die wmeiften 
mit Recht, bewundert.“ — Man flieht, dab Wies 
lands Ausfall einen Angriff abfchlagen follte, und es 
war wohl ohne Zweifel Bodmer, welcher Wielande 
damalige fchmärmerifche Frömmigkeit benußte, den 
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Segner fo derb und tuͤchtig ald- möglich abzuführen. 
War es doh auch Bodmer, welder Wielanden um 
eben diefe Zeit zu einem fritifhen Feldzug fpornte! 
Wieland fchrieb noch in demfelben Jahre auch. die 


Antlündigung einer Dunciade für die. 


Deutfhen CBerl. 1755), ein Gündenregifter 
Gottſcheds, der durch eine eigne Art von Betrug 
"die Schweizer neuerdings gegen fi) aufgereizt hatte. 
„Wie wenig es Herrn. Gottfched koſte, heißt «es 
©. 50 diefer Schrift, Streiche von diefer Art zu 
machen, davon hat er in einem vor zwei Jahren 
herausgefommenen Werkchen unter dem Titel: Briefe 


nebft andern poetifhen und proſaiſchen 


Stuͤcken, eine neue und unerhört unverfchämte 
- Probe gegeben. Diefe Schrift, welche einen verdienft: 
vollen fhwäbifhen Zreiheren zum Urheber hat, 
‚wurde ohne Bekanntmachung feines Namens in Leips 
zig gedrudt. Herr Gottſched war damals Eenfor. 
Er fand bei Durchgehung des Manuffriptd in einem 
‚Briefe über die Neigung zum Wunderbaren eine 
‚Stelle, welche er mit geringer Mühe fo verändern 
‚zu Tonnen glaubte, daß fie anftatt eines Lobes der 
Mefflade und des Noah, wie die Urfchrift wollte, 
den verächtlichften Tadel derfelben enthalten würde, 
Das Manuffript des Verfaflers hatte folgende Stelle: 
ragen Sie einmal Ihren Buchhändler, 
was für Biiher.aim meiften abgehen? Er 
wird Ihnen gewiß zwanzig Derenhiftos 


Sn 
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rien, Robinfong, Seiſt er gefch ihten und 
dergleihen Startefen, ffatt einer einzi⸗ 
gen Ausgabe des Mefftas oder Noah, 
nennen. Herr Gottfched, welcher die Schrift zur 
Cenſur bekam, fand für gut, mit einer kleinen Ver⸗ 
feßung der Worte diefe Stelle zu verfälfchen, und 
dem Freiherrn von © Cemuningen) Die Ehre anzuthun, 
ihn zu einem Duns umzufchaffen Er feßte,, wie 
‚man in befagter Schrift lefen kann *): Er wird 
Ihnen 3.iß zwanzig Hexrenhiſtorien, 
Robinſons, Geiſtergeſchichten des Meſ⸗ 
ſias oder Noah, und dergleichen Skar⸗ 
teken, ſtatt einer einzigen Ausgabe als 
ter Schriftfteller nennen. Der Berfaffer 
diefee fchönen Sammlung fahe ſich genöthiget, in 
einem eigenen Bogen feine Ehre gegen diefen Falfar 
rius fiher zu flellen, und deffelben. Schande aufzu⸗ 
deden.“ Wieland ließ ed nun auch feinerfeits- in- 
diefer Echrift, die nur die Vorläuferin einer größe: 
ren feyn follte, fo wenig hieran fehlen, daß Andreas 
Eramer urtheilte, wenn Gottfhed nur noch einen 
Funfen von Ehrgefühl habe, fo muͤſſe, nach’Pefung 
diefer Schrift, der erfte Strick ihm der Aebſte rm, 
um fich aufzuhaͤngen. 


* 


— 


— — —— 
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So zeigt ſich denn Wieland hier uͤberall in einer 
Art von leidenſchaftlichem Zuſtande, wie ein mit 
Milz⸗- und Gallſucht Behafteter. Man ſehe nun 
aber, welch einen Abſtich mit dieſen Schriften ſchon ſeine 
philoſophiſchen, ſelbſt von demſelben Jahre, machen, 
"und man wird leicht erkennen, wie feine veränderte 
Lebensweiſe eine allmähliche Ruͤckkehr zu feiner na⸗ 
türlichen Stimmung beivirfte. Eine Art von Abfpan- 
"nung foheint damals bei ihm eingetreten zu feyn; 

die den höchften Punkt erreicht hatte, als er gegen 
„die Mitte ded Jahres 1756 einem Sreunde ſchrieb; 
Ich verſchlummere wider meinen Willen einen guten 
Theil meiner Exiſtenz; ich fuͤhle, daß mein Leib im⸗ 
mer ſchwaͤcher wird „ und daß ſowohl meine ſehr 
blöden Augen als mein Gehirn dem denkenden Weſen 
oft verfagen. Zuweilen wünfche ich, daß ich ein halb 
Dutzend muntre Geelen hätte, die der meinigen ſub⸗ 
erdinirt wären, und alles, dad nad meinem Giun 
ausführten, was ich nicht kann, Dergleihen Wins 
. ſche find faft alles, was mir von meiner ehemaligen 
jugendlichen Lebhaftigfeit uͤbrig geblieben.“ In der 
That machte er, eine fehriftftellerifhe Paufe von eintz 
‚gen Sahren, aber gerade diefer Zeitraum anfıheingne 
der Unthätigfeit ift für die Gefchichte feines innern 
Lebens ſehr wichtig. 
Durch Aufgeben des bisher nur zu treu befolgien 
Vorſatzes, in der Schweiz nur B adıner und deſſen 
Freunden zu, leben, wovon die immer größere Eut⸗ 


Sn 
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siehun ı von deffen Einfluß eine natürliche Folge war, 
durch eine größere Abwechſelung, die in fein Leben 
fam, durch eine gewiſſe Geifteddiät, die er halb ges 
zwungen, halb freiwillig beobachtete, erhielt allmaͤh⸗ 
lig fein Geiſt eine andre Richtung, fein Gemuͤth eine 
‘andere Stimmung. Die Feſttage brachte er abwech⸗ 
felnd auf einer Befißung des Fabeldichters Meyers 


von Knonau oder zu Altftetten bei feinem Freunde J 
Schinz zu, mit deſſen kleiner Tochter er gern 


ſpielte, und der er oft auf einer blumenreichen Wieſe 
Kraͤnze wand. Fuͤr gewoͤhnlich las er jetzt nur des 


Vormittags, ehe er ſeinen Unterricht begann, wen⸗ 


dete freie Zwiſchenſtunden zum Zeichnen und zur 
Muſik an, und mußte einen beträchtlichen Theil 
feiner Seit dem gefellfhaftlihen Ilmgange widmen. 
„Ueberdem find — fchrieb er — etiwa ein halb Dußend 
“ Häufer, wo ih um allerlei Verbindungen willen 
von Zeit zu Zeit Befuch machen muß. Zu diefem 
allem fegen Sie noch drei oder vier Liebe Freun⸗ 
dinnen, deren Umgang unter diejenigen Vortheile 
gehört, die mir. mein Leben am meisten verfüßen, fo 
werden Gie nun begreifen, wohin ein guter Theil 
meiner Abende kommt. In der That Liebe ich das 
- Haus fo fehr ald eine Echnede, aber es ift mir 
nicht erlaußt, meiner Neigung hierin zu folgen , und 
wenn ich mich bemühe in jeder Woche einige Abende 
\ für mich zu behalten; fo risfire ich allemal dem 
einen ‘oder andern von meinen: Freunden und Bes 
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tannten zu misfallen. Es 7 mir alfo feine Mufe 
zu meinen Rebenarbeiten, ale in jeder Woche ein 
Paar Abende, und die Stunden der Nat, die ih 
dem Schlaf zu entiwenden pflege. “ 

Neue Breundfchaften mit jüngeren Männern, 
die er um diefe Zeit ftiftete, zogen ihn ebenfalls 
unvermerkt von der früheren Nichtung ab. Zu feinen 
"neuen Freunden gehörten vorzüglich der gemuͤthvolle 
Idyllendichte Salomo Geßner, deffen Bekannt⸗ 
ſchaft er in Bodmers Hauſe nicht hatte machen wol⸗ 
len, und Fuͤeßli, der ruͤhmlich bekannte Kunſt⸗ 
freund; (der nachmals als Künftter beruhmt gewor⸗ 
dene Buebli war damals erſt 16 Jahre alt, erregte 
aber ſchon große Hoffnungen und: Mielands Antheil 
an ihm;) doch fcheint Feiner mehrauf ihn eingewirkt 


Y 


su haben als einer, den er erft fpaterhin perfönlih - 


tennen lernte, mit dem er aber, feit dem Anfange 


des Jahres 1756, Jahre lang einen fehr Ichhaften 


- Briefivechfel unterhielt. Dies war der damals zu 
‚Brugg im Kanton Bern ald Stadtarzt lebende, nach⸗ 
mals fo berühmt gewordene Joh, Geo Zims 


mermann, der zu jener Zeit an den Werfen, die 


feinen Ruf begründeten, vom Nazionalftolsz, 
von der Erfahrung in der Argneifunde, 
von der Einfamfeit arbeitete, - deflen feuriger, 


vielumfaſſender Geift aber Ah an der Beihäftigung 


“mit. fo verfchiedenartigen wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden noch nicht begnägte; Zimmermann ſehnte fich, 


. x 


j 


. vernachläffigte Wieland bei allem diefem keineswegß, 
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ſein Vorbild, Halt; auch in der Poeſie zu ers 
‚zeichen, und dies bewitkte die erfte Annäherung zwi⸗ 


fchen ihm -und Wieland. Eben damals-hatte er ein” 
Gedicht auf die Zerfiörung vor Liſſabon verfertigg, 
‚swoglehed er Wielandern in der Handfchrift zufendete. 


Den Umgang mit Bodmer-und Brestinger 


allein Bodmer Flagte doch, fhon zu Ende des Jah⸗ 
res 1754, über Vernachlaͤſſigung, tadelte die 
Beräanderung, die er an ihm bemerkte, und warf 


ib Verfhmwendung der Zeit vor. Wieland 


folgte bei diefen Vorwürfen im erften. Augenblide den 


Eingebungen feineg Unmuths, bald aber, fiegte fein 


Gefühl für. Bodmer, ‚und. er fehrieh. ihm zu feingr 
Rechtfertigung Folgendes: „Ich finde in Ihrem, gan⸗ 
zen Betragen gegen mich. den edel für mich beforgten 
gütigen Freund. Mein ganzes Herz. dankt Ihnen 


. dafür. Sie haben geglaubt, ich fange an mich ſelhſt 


‚gu: vergellen, und haben mich zu wecken verfucht. 
. "Sie haben Ruͤckhaltung an mir entdeckt, und, geglaußt, 


meine Aeuen Freundfchaften machen mein Herz pen 


Beinen beſten, weiſeſten und redlichſten Freunden 


abwendig. Erlauben Sie mir das redliche Herz 


Ihres jungen Freundes zu retten. — — — Es 


⸗ 


kommt mir nicht in den Sinn, mich Ihrer Aufſicht 


u, entziehen, oder Ihrzu eg Augen Au 
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. entfliehen. Ich Habe auch. feine Urſache, dazu. Ich 


‚erinnepe, nein, of, an das ange: weiches Alles 


0 ” . 
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ſtehet. Sch hoffe, meine: Handlungen, : fehtden ich 
Ihr werthes Haus nerlafien, haben: mit meinen red⸗ 
Aichen Abfichten ,.. wetigftens bis auf, dag unendlich 
sKleime,: imreingeflimmt, Indeſſen ſehen Sie ger 
roh, daß. W damuugrarhtet Sachen geben fanz, 
die name fürn ſul zut brhalten Urfache: haben: kann, ab 
"fo gleich an und für ſich ſel biſt' allen Verſtändi⸗ 
gan und. Tugendhaften bekannt fepn ‚durften... Den 
Hat auf · mancherlei Verhoͤltniſſe zu ſehen, und dieſe 
-find nicht, immer ‚in unſrer Gewalt. Glauben Sie 
alſo, daß Ich in meiner alten Offenherzigkeit mit 
Ihnen und Herrn Chorherr Breitinger umgehen 


werde, obgleich dieſe Offenherzigkeit durch Klugheit 
und andere Vorhuͤltniſſe ih re Schranken bekom⸗ 


men muß. — — —.. Ich will aufd- Neue bemüht 
feyn, meine Zeit aufs beſte anzuwenden; ob ud 
gleich eben. das. ſchon vor zwei und vier und ade 
Wochen zu thun- bemüht war. ch will dad ange⸗ 
fangene- Wert *) - vollenden, ich will leſen und ſchrei⸗ 


den und denken, und alled was man bon wir fürs 


3 
I» 


dern. fanıı. .- Ed demuͤthigt mich ſehr, dag "ich: ges 
fpornet werden, foll. Bon der zarteften Iugapd an 
babe ich ‚feinen Treiber noͤthig gehabt. . ch habe iyı= 
mer gerne meinen Neigungen und Einfichten gefolgt, 


und habe. daran recht auhen. Aare ich s nicht ge⸗ 


on u } 
» Ohne Ziogifel die Dunciade · OEL BEN 
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than, fo hätte ich Bodmern und Breitingern-nie zu 

-Sreunden befommen,- und es woͤre nichts don dem 
gefhehen, was feit vier Jahren geſchehen ift. Sie 
willen wohl, daß ich einen Genius in mir habe; 'ber 
von fehr aktiver und entrepreniänter Natur iſt. Wir 
wollen ihm ein wenig etwaszuträuen. Sie when 
mieine Abficht bei meinem ganzen Leben. Ich will 
glücklich feyn, und zwar nach meiner Einficht gluͤck⸗ 
lich ſeyn, und fo viel ald möglich ift, nüßen. Möge 
- mich die Liebe aller Nedlichen verlaffen , "Wenn ich 
- jemals aus Vorfaß oder Schuld meine Beftimmung 
:perfebe.“ - 

Diefe augenblickliche Ruͤckkehr zu Bodmer und die 
: dauernde Liebe und Hochachtung Wielands für den⸗ 
: felben , die ihn zu jeder möglichen Ruͤckſicht bewog, 
tonnte aber das Verhaͤltniß zwiſchen Beiden doch nie 
: völlig als das alte wiederherftellen, und diefe Erffäs 
rung Wielands ift demnach ald der erſte Schritt zu 
betrachten, feine Gelbftfiandigfeit gegen eine Art von 

Vormundſchaft zu retten, Aeußerſt nachgtebig in vies 

-Ien Punkten, war er in manchem doch auch fehr 
Bartnädig, und ein folder Punft war der Umgang 
mit feinen — Freundinnen, den er immer mit 
großem Eifer verfocht. 

Wie -er - fpäterhin ſcherzend äußerte, er babe in 
feinem flebgehnten Jahr eine Martreffie gehabt, 
dergleichen fein König fich rühmen fönne, fo fagte 
“ r auch, daß er zu Fürth ein Seraul gehalten 


S 
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habe. Seine Sympathien zeigen und ud, daß an 


die Stelle feiner Serenas Doris eine Selima,. 


Diotima, Meliſſa, Eyane, Ismene, Arete, 
Eulalia, Sachariſſa getreten ſind. Von allen 
diefen war feine die bloße Geburt feiner Phantafle, 
außer infofern diefe etwa die wirklichen Perfonen in 


feine Ideale verwandelte, was denn freilich mehr als 


einmal, und zumeilen auf eine Weife gefchah, - über 
die fich mancher verwundern dürfte. So zog er der 


rofenwangigen Sachariſſa Cyanen vor, ein Landfräus: - 


ein, „aus deren Leibe man zwar wenigſtens drei 
engländifhe Mädchen hätte machen konnen, die aber — 


eine fehr idenlifche Seele hatte.“ Noch auffallender . 


aber wird man folgende Erklärung finden. „Inunge 


Mädchen — fihrieb er den 11. Ian. 1737 an Zim⸗ 
mermann — find mir meiftens verächtlich, oder hoͤch⸗ 


ftiend fo Hoch geachtet ald Papillons. Affektazion, 


Pruderie, Koquetterie und dergleichen kann ich nicht. 
leiden; ein ehrliches, arbeitfames Bauermenfch ift in 
meinen Augen eine vortrefflichere Kreatur als eine bril⸗ 


laute Kofette; zum Umgang aber wünfchte ich mir 
die tehte fo wenig als die erſte. Die wenigen Das: 


men, mit denen ich hier einigen Umgang babe, find: 


alle über vierzig Jahre; keine Davon ift jemals eine 
Beauts geweſen; ; alle find einer unverflellten Tugend 
wegen hochachtungswuͤrdig, eine davon hat viel Wi 


und Lebhaftigfeit, fie ift fehr beiefen, ohne ed gegen 


Leute, die. nicht ihre intime Zreunde find, anders als 


— 
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durch vorzuͤgliche Beſcheidenheit merken su laffen; . 
eine andere hat eine recht Engliſche Unſchuld und 
Glite des Herzens, alles was man unter dom Wort 
Schoͤnheit der Seele verſteht; mit einer Des. 
muth, die den Werth ihres Herzens und ihre vielen : 
natuͤrlichen Zahigfeiten und Vorzüge halb verhuͤllet; 
diefe ift die Eulalia der Symnpathien. Noch. eine 
‚meiner liebften Freundinnen ift ein fatyrifcher Kopf, 
eine halbe Philofophie, ein thinker, ein nafeweifes, 
- fpiefindiges Gefhöpf, das fich fehr geſchickt albern 
ftellen fann, um einem jeden andern feine Thorheit 
gu infinuiren. Willen Sie «nicht bald genug "von 
meinem Serait? Ich bim-in der That gewiffermaßen 
der. Großtürf unter ihnen, ich gebe ihnen wenig gute 
Worte, und zwinge fie durch die natürliche Superio⸗ 
rität meines Genie über die ihrigen, mich bon gr6. 
mal gre zu lieben. Das war fehr groß gefprochen, 
richt wahr ?* j | | 
- War ed nun aber bioßer Scherz von Wieland, - 
daß er gegen die jungen Mädchen etwas hatte, 
wie er nicht blog hier, fondern wiederholt verfichert?. 
Es wäre möglich, daß diefe Sonderbanfeit die Wire 
tung mehrerer zufammentreffender Urfaden geweſen 
wäre, von denen er felbft in dem genannten Briefe 
einige anführt, ohne es zu wiſſen. Dre erfte Urfache 
wäre dann ohne Zweifel feine erſte Liebe gu einem 
Mädchen, das, wenn auch nur wenige Jahre, doch 
älter war ald er; denn diefe Liebe fiel in eine Zeit, 


\ 
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worin 'mit wenigen Jahren ein Mädchen vor einem 
Juͤnglinge viel- voraus hat, auch vor einem Juͤng⸗ 
linge wie Wieland, ein Mädchen wie Sophie. Durd- 
fie war er verwöhnt, an das weibliche Geſchlecht 
Anfprüche zu machen, die nicht jedes Maͤdchen 
fo erfüllen Tonnte, wie das, welches er, auch 
jeßt, nicht® weniger als vergeflen hatte. „Sie war 
— ſchrieb er — meine Geliebte und Braut, — fie 
iſt verheisathet, — genug davon! Es ift feine Sophie 
sehr, wenigftens nicht für mich. Ich kann fein Frauen⸗ 
zimmer angenehm finden, das in ihren Charakter, 
im ihrer Gemuͤtzsart, in ihren Empfindungen, oder-. 
in ihrer Perfon nicht einige ftarfe Aehnlichkeit mit 
meinem Engel hat. — — — Die Ungenannte in den 
Sympathien ift diefe Königin meines Herzend. Das 
war fie und wird es allezeit feyn. Ach! fie war es 
fo fehr, die Zauberin, daß fie mich, gleich der Eirce,” 
etliche Stunden lang fogar in einen anafreontifrhen 
Dichterling verwandeln fonnte.“ So wenig nun aber 
die jungen Mädchen feinem Ideal entfprachen, eben 
fo-wenig entfprah Er -dem deal der jungen Mäds 
hen, und died wäre die zweite Urſache, warum er 
fie nicht leiden konnte; dieſe zweite Urfache aber ift 
ſehr beſtimmt in einer Nahfchrift zu jenem Briefe 
angegeben. „A propos — heißt ed — vous avez 
bien devins! Ich kann fein rechtes Kompliment 
machen und Bin ein ziemlich tölpifcher Kerl. Und. 
doch wurde ich einmal, fo fehr als es möglich iſt, 
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. von einem Frauehzimmer geliebt, welches an guten: 
Manieren und dem, was man savoir vivre’ beißt, 
von niemand übertroffen und von jedermann bewun⸗ 
dert wurde. Was mag die Thörin an dem Pedans 
ten gefehen haben ?“ Unverfennbar ift ed, dab Wie⸗ 

-Tand bier im Gelbftgefühl von feinem innern Werthe 
foriht: woher dann aber die nicht gu-verbergende 
Empfindlichkeit darüber, daß die beillofen jungen 
Mädchen fo viel Werth auf die äußere Manier lege 
ten, die er nun gerade nicht hatte? Faſt ſcheint es 
doch, als ob er ed nicht allzu übel würde empfunden 
haben, wenn ein junges Mädchen, freilich von einis 
ger Aehntichleit mit Sophien, — etwas hätte die 
Phantaſie wol dabei getban, — ſich darüber hätte 
hinwegſetzen können, ja als ob er ed eigentlich nicht 
gern gefehen hätte, dab es feine that. Died ging 
nun aber einmal nicht, bios weil junge Mädchen — 
junge Mädchen find; es verbielt fich aber gang an⸗ 
ders bei Mädchen von einem gewiſſen Alter, und noch 
mehr anders bei Frauen und gar Wittwen, die unter _ 
feinem Borfiß eine kleine Gefellſchaft bildeten, wel⸗ 
cher er Vorleſungen hielt, ſaͤmmtlich von der Art, 
wie die Aufſaͤtze in ſeinen damaligen Schriften ſind. 

.Dieſes nun macht eigentlich die dritte, vierte und 
fünfte Urfähe aus, warum Wieland die jungen 
Mädchen nicht Leiden konnte. Diefe Urfachern mögen 
aber jeßt unangeflihrt bleiben, weil Wieland damals 
fe ſelbſt noch nicht kannte, und wol, wie es ſcheint, 


— 
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die Weiber überhaupt noch nicht ſonderlich.. Wlnig- 
ſiens legt er ſehr naiv folgendes Geſtaͤndniß ab: „Sie 
. wiſſen, Daß ich überhaupt ein: Bewunderer und Ver⸗ 
‚ehrer des ſchoͤnen Geſchlechts bin. Vielleicht (unter 
ung geſagt) wäre ich es weniger, wenn ich viele 
Frauenzimuier durch wich ſelbſt kennen gelernt hätte. 
Dazu, habe ich nie Zeit genug gehabt. Ich liebte 


einsmal — — —«, es verſteht fich , daher nun auf 


Sophien zurüdfommt, auf die Einzige, die er zu 
‚kennen. — glaubte.  - 
Man hätte vielleicht verſucht werden koͤnnen, ein 
ſo ehrwuͤrdiges Serail vielmehr für. ein Nonnenklo⸗ 
‚fter anzuſehen, — mie denn die Sympathien 
‚darin wirklich in Chriftiihe Empfindungen 
„ubergingen, — wenn nicht der junge Großtürf eine 
Favorit⸗Sultanin gehabt hätte, welche Bodmern die 
Beſorgniß einflößte, fie fonne, bei ihrem doch noch 
nicht ganz ehrwuͤrdigen Alter verurſachen, daß die 
Chriſtlichen Empfindungen . fih - in den 


6 ympathien perloͤren. Diefe Favorit Sultane, 


Arete und Eulalia.in. einer Perfon, war Ma: 
dame Gr —, die Witte eines, wenige. Monate 
„Bor, Wielands Bekanntſchaft mit ihr ‚verftorbenen, 

Mannes, mit dem fie wehrere Jahre in dem Ders 
haͤltniß, das einft zwiſchen Scarron und der Fraͤu⸗ 
lein d'aubigns ſtatt fand ‚soo. nicht ſehr gluͤcklich, 
doch fehr "sufrieden und eremplarifch gelebt hatte. - 
Betanntſchaft mit ihr machte Wieland bald darauf, 
Wielands Leben. }. Th. 14 
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nachdem er. Bodmers Haus verlaſſen; bald genug | 
kamen aber auch Bodmers Warnungen, die’ von ' 


Wieland mit Eifer und Wärme abgelehnt wurden. 
sh muß, fihrieb er, etwas von meiner vortreffs 
lichen und hochgeſchaͤtzten Freundin der Frau Gr. 
fagen. Ich wünfchte, dab ich fie Ihnen fo befannt 
machen dürfte, als ich könnte, fo würden Gie ſich 
aufhören zu wundern, daß ich ihre Freundſchaft für 


eins der beften Gefchenfe der Vorſicht erfenne und. 
fultivire. Sie würde fehr betrübt feyn, wenn fle 


wüßte, daß fie unwiſſend dazu geholfen,“ die Herzen 
- meiner Freunde von mir zu entfernen.“ Gie verehrt 
in Bodmer den Menfchenfreund, den frommen und 
weifen Dichter und meinen Wohlthaͤter. Sie würde 
lieber fich felbft eines Umganges, der ihr, wie fie 
glaubt, nürlich und angenehm geweſen, berauben, 


ehe fie mich am beffern Dingen, als was ih um . 


‚ihrentwillen thue, hindern follte. Da ich ihren 
Werth kenne, fo würde ich ein haſſenswerther Menfch 
..fepn, wenn ich fie aufgeben: würde. Die Zeit, die 
ich diefer theuern Freundin widme, ift fehr wenig; 
ich konnte mir eher Vorwürfe madhen, dab ich zu 
wenig ald zu viel für fie thue. — — Ich verdiene 

feine Vorwürfe wegen meines Umganges mit Fraus 
enzimmern. Es find wenige, und Perfonen von gutem 
Charakter und befannten edlen Sitten, mit denen 
ich umgehe oder - umgegangen bin. Ich babe mich 
ſchon oft über das erflärt, was ich. liebe, es find 


. 


- 
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bei mir nicht nur Worte und Prahlereien. Mein 
Gewiſſen zeuget mir, daß ich rechtfchaffen, menfchens 
freundlich und befcheiden mit diefen liebenswuͤrdigen 
Sefhöpfen umgegangen bin, und ich bin feft übers 
zeugt, daß es zu meiner Beſtimmung gehört, fall 


Handeln. Ich folge meinem Herzen, und bemuͤhe 


mich nur, daß meine Neigyngen immer der Bernunft 
und den Pflichten zu Dienft ftehen, welches mir in 
vielen Stüden nicht ſchwer iſt.“ 

— Wieland war alfo auf keine Weife gu bewegen, 
den Umgang mit diefer Dame abzubrechen, er wurde 


vielmehr in einem Zeitraum von vier Jahren immer 


vertrauter. Und gewiß, was konnte unfchuldiger 
feyn, als dab ein Juͤngling von 22 Jahren mit einer 
Dame von 44 Jahren — fo viele zählte deren Madam 
Gr. — erft Bodmers Gedichte, dann Richardſons 
Romane, und beſonders Karl Grandiſon las, dieſes 


Original aller Tugendhelden, und daß er für fie erſt 


einige Sympatbien und Chriftlihe Empfindungen, 
und etliche Jahre fpäter Araspes und Pan—⸗ 
thea, und zuleßt Theaged oderüber Shöns 
heit und Liebe ſchrieb? — Dder follte dies Letzte 
Doch vielleicht einigen Verdacht erweden? Sollte 
die geiftreihe und fohöne Wittive die Aspaſia im 
Theages feyn, und follte diefe Aspafla vielleicht in 
Wielandd Herzen den Plaß eingenommen haben, 
den einft Sophie gehabt hatte? — Nun, wir braus 
hen nicht Iange zu rathen, da wir Wielands eigenes 


x 
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Geſtaͤndniß hierüber haben. „Ih — ſchreibt er m 


galt Damals zu Zürich bei einer eben nicht fehr zahl⸗ 
zeichen Klaffe für eine Art von Genius, der vom 
Himmel herabgeftiegen wäre, und fih nur gerade 
mit ſo viel irdifcher Maffe. beladen hätte, um den 
Menfchen fein Lichte und feine Wärme mittheilen zu 


fönnen, ohne fie zu verzehren. Wir befanden. ung _ 


beide, die Dame fowohl als ich, in einer mehr al 
gewöhnlichen Stimmung zu der Art von Schwärmes 
vei, die fih das Ueberſinnliche gern verfinne 
Lichen möchte, Kurz, unfere Seelen jogen einans 
der anz unvermerft entfpann ſich eine zaͤrtliche 
Kreundf haft swifchen und; unvermerkt verimans 
deite ſich diefe in gine Art von platoniſcher 
Liebe, und quleht wuͤrde auch dieſe, Trotz meinen 
mir anklebenden kindiſchen Schuͤchternheit, ſich in 


eine reinmenſchliche Art zu lieben herabge⸗ 


ſtimmt haben, wenn die Dame nicht beſonnener als 
ich geweſen wäre, und (nachdem wir einander aufs 
richtig geftanden hatten, es ſey gleich unmöglich, 
daß fie mir zwanzig Jahre abgaͤbe, oder ich uͤber 


Nacht um zwanzig Jahre älter würde) in ihren 


Weisheit befchlofien hatte, mich allmählig mit guten 
Art zu entfernen, und — die Frau eines Zürichfchen 


Magnaten zu werden.“ Dieſes Geftändniß legte 


Wieland als Greis einer vortrefflihen teutfchen Fürs 
ftin ab, allein ſchon um vieles früher waren ihm 
über dieſe Geſchichte ſeiner platoniſ chen Liebe 
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Die Augen deöifnet worden, denn ſchon im Septem⸗ 
ber 1758 fohrieb er an Zimmermann: „So viel vers 
fihere ich Ihnen, daß ich nig jemand platonifcher 
geliebt habe als dieſes Frauenzinimer. Ich weiß aber. 
nicht, wie ed weiter gegangen wäre. Zu allem Gluͤck 
charmirte mich eine Andere‘ noch mehr, gerade um 
die Zeit, da meine fublime Liebe anfangen wollte, 
fi) ein wenig zu beförpern. Diefer Umftand machte 
es mir leicht, in die Schranken der gefeßten Freunde 
ſchaft mit ihr zu kommen.“ 

Diefe andere, welcher Wieland hier gedenkt, war 
Biejenige, die er unter den Namen Meliffa aufs 
führt, und die fein eigenes Zeugniß, daß er junge 
Mädchen nicht habe leiden konnen, doch 'ein wenig 
verdächtig macht, denn dieſe nene Königin ſeines 
Hergend war ein. junges, reizendes, geiftreiches 
Mädchen. Man muß indeh doch hinzuſetzen, daß 
fie, durch feinen Umgang gebildet, ſich bald vor den 
uͤbrigen auszeichnete. Wäre ihr Vater nicht zu reich 
und zu ſtolz gewefen, fie, (welche nachmals Hallers 
Schwiegertochter wurde) einem unbemittelten Ge⸗ 
lehrten zur Frau zu geben, — wie anders wuͤrde 
dann die Richtung von Wielands Geiſte geworden 
ſeyn! 

Der alte Bodmer hatte nun freilich mit ſeinen 
Bedenklichkeiten und Warnungen nicht Unrecht gehabt, 
allein die Erkenntniß hievon konnte doch nicht dienen, 
Wiolanden noch einmal zu dem unbedingten Anhaͤn⸗ 
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ger feined dankbar verehrten Freundes zu maden: - 
im Segentheil mußte die Erfahrung, um die er jet 
reicher geworden war, ihn eben fo gegen mandje ats 
genommene Meinung, wie gegen ſeine eigne Schwaͤr⸗ 
merei, mistrauiſch machen, zumal da dieſe Meinun⸗ 
gen mit ſeiner Schwaͤrmerei gar zu nahe zuſammen 
hingen. Es ward ihm ein wenig unheimlich bei feis 
nem platonifch » chriftlichem Myſtizismus, bei- weichen 
er das Religiöfe, Moralifche, Aefthetifche und Siuns 
tiche fo fehr in einander gewebt fah, dab man, bei 
nicht ganz forgfältiger Beachtung, - alle. Augenblide 
in Gefahr fand, das Eine flatt des Anderen zu 
ergreifen, und fih alfo gu ver greifen. ‚er fing eine 
Scheidung bei dem an, was ihm am näcften lag, 
bei der — Liebe, die von jeßt an ein Gegenſtand 
feiner forgfältigen Forfehung wurde. Nah Sophiens 
Berluft war die Liebe der Religion, bei rau Gr. 
die Religion wieder der Liebe gewichen; feine Reli⸗ 
gion hatte fih in Liebe, und feine Liebe fih in Res 
ligion verkleidet; und er felbft hatte fih, während 
er etwas überirdifch Heiliges in fi) wähnte, auf fo 
irdiſchen Empfindungen ertappt, daßer fih nun ſelbſt 
raͤthfelhaft war. Der Reiz, dies Raͤthſel zu löfen, 
war flarf genug, und mußte ihn zu einer tieferen 
, Erforfohung der nienfhlihen Natur Überhaupt fuͤh⸗ 
ven, wodurch feine Leftüre und fein ganzes 
Etudiren eine fehr veränderte Richtung erhielten, 
‚welche, gugleih von außenher vielfach beguͤnſtigt, 
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ihm immer deutlicher erfennen ließen, wie gefährlich 
er fi) verirrt hatte, und wie notbwendig es für ihn 
ſey, einen Weg zu verlaſſen, der eben ſo weit von 
der Wahrheit abfuͤhren müfle, als er ſich von der 
Ratur entfernte. 

Bernebmen wir aber Hier feine Selbſtgeſtaͤndniſſe 
auch .auß diefer Zeit, wie er fie feinen Freunden 
Hauptfählih Zimmermann, mittheilte; fie müflen 
und ja. die ſicherſten Auffchlüffe geben, wie und 
wodurd er fih allmählig veränderte. 





Mieland zu Ende des Jahres 1754. 





Karl Brandifon ift ganz meiner Freundin, 
und mein Held. Er ift ed auch ganz und gar unfers 
Bodmers, der ihm an Rechtfchaffenheit fo ähnlich 
iſt. Wir werden ihn diefen Winter recht genießen. 
Wir Haben noch fünf Theile zu erwarten. 


. ⸗ 


1755. 


Jetzt verſpreche ich nicht viel, in der Hoffnung, 
immer etwas zu thun, das mich gegen den Vorwurf 
ſicher ſtelle, als ob ich ſchlummere. Meine Zeit wird 
wohl angewandt, wenn ich gleich nicht immer ſchreibe 


— 
— 
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und druden laſſe. Muf man nuhe and wieder ieſen. 
und denfen, ideen ſammeln and rangiren und bear⸗ — 
beiten, ehe man wieder ſchreiben kann? Voyes 

Shaftesbury's Advice foran Author, . | 





.. / 


1: 
D 


f " .. N 


1756... 


An Bimmermann. 


. 9 
20 


Ich danke Ihnen verbindtichſt fuͤr Hartley ar 


ich muß Sie aber bitten, dab Ste uns ihn nod ein 


\ 


Paar Wochen erlauben. Bald Habe ih mich durch 
den phyſiologiſchen Theil hindurch gearbeitet, 
der mir Muͤhe macht, weil dieſe Art von Spekula⸗ 
zion mit meinen herrſchenden Ideen an einem ſo 


ſchwachen Faden zuſammenhauͤngt. ch bin, ungefähr 


wie GSokrates, und zwaͤr nicht aus Nachahmung, 
über die Erklärung der Phanomene in der materiel⸗ 

len Welt nicht fehr neugierig; doch hat mir ſowohl 
dir Methode ald das Syſtem felbfi, und die feharfe 


> *) Diefer berühmte englandiihe Pfycholog wurde . 
der Begründer eines neueren Materialismus durch 
feine beiden Werfe: Observarions on Män, his 
tvam@, his duty and his exe ectationg BR 3749. 
“Cüberf. mit Ann. von Wiftorius, R Roſtok 1772), und. 
Theory of human mind, ‚wirh Essays, of ‚Joh... 
Priesuley. . 
/ \ 
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ſinnige Art, womit er De Maͤnomene daraus erklärt, 
Vergnuͤgen gemnacht.“ Aber prüfen kann ich es ent⸗ 
weder gar niemalen, oder doch nicht ohne wieder⸗ 
holte Lefture. Sonſe:wuͤnſchte ich, dab Phyfiologie 
und Pſychologie immer von einander geſchieden blie⸗ 
ben, oder wenigſtens daß man-den Leib nie für 
etwas anders als. das Senforium und dad Anftrus 
ment der Seele anfähe, ohne dad Gewebe der Sihern 
el ſehr mit der iben zu verflechten. 





Die Pyoologie und Phyflologie nieht zu vermen⸗ 
gen iſt leicht, wenn aber die Frage iſt, ob ſich nicht 
aus der letztern vieles, was :in der Seele vorgeht, 
erklaͤren laſſe, ſo iſt dieſes etwas anders, und muß 
bejahet werden, weil auch nach der Meinung- der 
allergeiſtigſten unter den denkenden Koͤpfen, der 
Platoniker und Idealiſten, der Leib ein Spiegel 
der Seele iſt. Wo ich alſo nicht ſelbſt i in die Seele 
hinein ſehen kann, da gucke ich in ihren Spiegel. 

. Man muß.nur nie fo reden, als ob der Bis etwas 
° in der Geele, per influxum physicum gleichſam, 
erſchaffe, welches ein ſehr gemeiner Fehler iſt, der 
„mir nicht um metaphyſiſcher, ſondern m morali⸗ 
[der Gründe willen mißfaͤllt. 


| Ith · bin der. ſcientifiſchen oder fhulmäßigen Mor“ 
raliſten herzlich uͤberdruͤßig, und wünfche mehr M-o nz’ 


S 
3 -— 
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tagne Wenn unfre nawalifgen Schriften nicht 
unfre Sentintents find, fo werden fie auch beiandern 

ſchwerlich Sentimentd werden, und wozu follen fe 
dann nutzen ald dem Dütenfrämer 3 





Eine Dunciade ift von mir nicht u erwarten. 
Ih müßte mich wine lange Zeit durch Zwangsmittel 
zu einem folchen Werk erhißen, und ich finde nicht 
gut, dergleichen Incentive zu brauchen. ch zweifle, 
ob mit den Dunfen etwas auszurichten iſt; man 
kann fie. wohl zornig machen, aber nicht unterweifen, 
denn fie haben Augen und ſehen nicht u. ſ. w. 





ie irren ih ein wenig, Cund ed ift leicht, ſich 
an mir zu irren, denn ich bin ein fehr wunderliches 
Phänomenon), da Sie meinen, ich fey fehr bofe. 
gewefen, da ih die Anfündigung Ser Dune. 
ciade ſchrieb. Ich mußte dazu beredet werden, 
man verfuchte mich aufgubringen, aber ich bin 
feine andern ald eines fehr flüchtigen Zorns 
fähig; Privatbeleidigungen find mir Flohbiſſe. Ends 
- fih gelang ein gewiſſes Motiv a boh publico, a _- 
causa veritatis tuenda hergenommen; hiedurd kann 

man mich. den Augenbli® in Bewegung fehen. ch 

dachte alfo auf mein Wert. Ich fchrieb mehr als 

ein halbes Jahr daran, weil ih nur wenige oft. - 


e 
— 
> 


⸗ 
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unterbrochene Gtunden dazu widmen fonnte und 
„wollte, 


U U | 1 
- 


Ich cenfire immerfort an mir ſelbſt und an denen, 


= die ich vorzüglich liebe, — — Ich vergebe es Ihrer 


Seele, dab fie Sprünge gemacht bat. Sie macht 
‚ sjebt noch immer Eprünge, aber anderer Art, 

Warum find Sie fo böfe auf Logik und Metaphyfit ? 
Sie haben aber einen Geift, der fich felbft nach und 
nah, und zwar leicht und fchnell, in eine ordente 
liche Verfaſſung feßen wird. — Ih hoffe fehr viel 
von Ihrem Genie, und fürdte nur die natlrs 


lichen Fehler eines jeden Genie, welche bei Ihnen 
nicht früh genug fcheinen verbeflert worden zu feyn.. 
— — — Gie find ſchon nahe beim Hafen, weil Sie. 


die science du coeur fo hoch frhäen. 


Pi 


⸗ 


Ich verlange von Ihnen, meo jure, denn ich ſehe 
Sie für meinen Freund an, daß Sie alles, mas 


Sie, nah Ihrer jeßigen Kenntniß von mir, Fehler⸗ 
bafted an mir. finden, auffuchen und mir melden. 
Ach habe leider viele Unarten, welche mir die fublime 


Gluͤckſeligkeit rauben, die ich fonft genießen wuͤrde. 


Vielleicht foll es fo feyn, dab ich gedemüthigt werde, 
auf daß ich mir nichts dDaraufeinbilde, daß ich manch⸗ 


- mal Zlügel der Morgenröthe nehme und über dieſe 


Welt hinausfliege. Wenn Sie ſich auf ſolche Weife 


durch Tadeln um ‚mich verdient.gemacht haben, fo: 
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will ich- Sie dann auch durch allertei Crinnerungen 
dafür belohnen. " 


— 


Sie forgen allzu zärtlich für meine Geſundheit. 
Sc gweifle, . daß ich hypochondriſch fer. Schwach' 
bin ich in der That, aber doch noch voll Leben. Ich 
liebe mehr. die Ausfichten in ein anderes, ald in dies’ 
ſes Leben. Ich bin Bier nur par. devoir, nicht pas 
inglination. 


ge —— . , * J + 


., ’ Lie cl W 1 

Die böfe verſtokte Welt meint, allem Anfehn 
nach, unter einem allzu ‚moralifhen Mann, 
‘einen moraliſchen Pedanten, denn ich begreife nicht, 
wie man in einem andern Sinn allzumoraliſch ſeyn 
koͤnne. Ich hoffe auch, Sie werden das menſchliche 
Geſchlecht, zu welchem ich die Ehre habe zu gehoͤ⸗ 
ren, viel zu gut kennen, als daß Sie mich für alls 
zuweiſe oder allzutugendhaft halten ſollten. 





er e8 Ihnen fo angenehm geivefen, "daß ich ſagte: 
wir drefihen meiftens leeres Stroh? Ei feht mir 
doch! "Wire -gerne glauben Sie, was dem alten 
Adam ſchmeichelt. Wiſſen Sie, oder merkten Sie 
nicht, daß das ein cruͤder Einfall von mir war, den 
ich zu einer Bunde hinſudelte, da ich nicht tobt 
digerirt ‚Hatte? Mio Bunnte: derjenige. im Ernſte 


‘ 
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glauben, wir drefchen leeres Stroh, der vom Mens 
fhen „ feiner Beftimmung, feinen Verrichtungen auf 
diefer Welt fo denkt wie ich? Der keine Gedanken, 
feine _Handlurg, ja feinen Augenbli® der Dauer 
eines Menſchen für eine Kleinigkeit halt? 


—— 


Hat Sie nicht Shaftesbury überzeugt, daß 
wir alle ſchwermuͤthige, traurige, finftere Betrach⸗ 
tungen, alle dunfle, cimmerifche, ftygifhe Empfins 
dungen, alles was uns verftimmt und dishbarmonifch 
nacht, wie unfre ärgften Feinde beftreiten follen? — + 
Thue alfo das, fo wirft du leben! Unfere"Geele 
muß fich ihrer Kraͤfte bewußt feyn, wenn fie mig 
Muth agiren foll, wir müffen in hefle Ausfichten 
Hinausfehen, wenn und wohl feyn foll, wir müffen 
das menfchliche Gefchleht von der fchönen Seite 
anfehen, wenn wir ihm gewogen feyn follen, wir, ' 
muͤſſen ung Gott als gut vorfiellen, um ihn zu lie⸗ 
. bei, wir'müffen mehr von Vollkommenheit über un, 
als von Fehlern gerührt feyn, wenn wir und verbefe _ 
fern follen. Wider alle diefe Regeln wird von den 
Mogasiften oft gefündiget. Viele derſelben ſcheinen 
nicht zů wiſſen, daß Kleinmuth, Verachtung feiner 
ſelbſt, Furcht, Angſt, Traurigkeit, Zweifel und der⸗ 
gleichen, Gift fuͤr unſre Seele ſind; und daher kommt 
es, daß die moraliſchen Arzneien, die ſie und ver⸗ 
ſchreiben, zuweilen nicht viel mehr taugen als Sau⸗ 


/ 


1 
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erfraut für Fieber. Alle ihre Euren find denn auch 
wie ihre Necepte. | 





Glauben Sie mir, dab mein Herz mit allen ſei⸗ 
nen Fehlern doch noch dad Beſte von mir iſt; Gie _ 
dürfen viel Gutes vom ihm denken, ohne fih zu 
betrugen. Was Sie mein Genie heiten, find fehr 
reisbare Fibern und eine daraus entfpringende Lebe 
haftigkeit der Empfindungen und Imaginazion, Ak⸗ 
tivität, Kühnheit, Neigung zum Wunderbaren, zum * 
Audfchweifenden und dergleichen Zeug. Verdient dag, 
dab man mich darum hochachte, oder daß ich mir 
ſelbſt etwas darauf einbilde? Nein, gewiß nicht} 
Aber dafür danke ich Gott, als für eine große Gas 
be, dab ich von Tugend an die Wahrheit geliebet, 
und für das, was gut, recht und moralifch ſchoͤn 
ift, ſehr empfindlich geweſen. Diefes ift für mich 
fehr gludtich, aber da ich es, Gott Lob! mit vielen 
Zaufenden gemein habe, ift ed nichts Vorzuͤgliches. 


: Meine Ehriftlihden Empfindungen — - 

Machen Sie mich nicht von neuem zu einem Geraph, " 
Heiligen oder Luftgeift; ich bin ganz und gar ein 
Menfh, und fhäme mich deflen nicht im mindeften. 
Mit Grunde fönnen Sie aus diefer Schrift nichts 
weiters fchließen, als daß ich ein fehr empfindliches 


N 
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Herz, eine lebhafte Einbildungskraft, und eine aus 


Uebergeugung entfpringende Liebe zur Wahrheit habe. 





N 

Obereit ) — wird Ihnen wegen der Eremis 
ten «ine Lektion lefen. Er ift ein Mann von feltes 
nen Talenten und von einem fehr guten und liebends 
würdigen Herzen. Allein die myſtiſchen Schriften 
und die Leben der Heiligen, die Theofophen, Poiret 
und dergl. haben feinem Geift eine ganz eigene 
alte gegeben. Er iſt ein DVerehrer des Poiret im 
hoͤchſten Grad, und doch hat er Leibnitz und Bilfins 
ger und Wolf gelefen. Seine Wahrheitstiebe ift 
erftaunlih; fie bat ihn getrieben, eine unendliche 
Menge Bücher von allen Arten der Philofophen zu 
lefen, zu meditiren und gu prüfen. Er hat einen 
Univerfals Gefhmaf, eine allgemeine. Menfchenliebe 
und einen Esprit de Syneretisme ohne gleichen; er 
fann die widerfinnigften Köpfe unter einen Hut brins 
‚gen. Er hätte eines der größten Genies unferer Zeit 
werden fönnen , er wird aber ſchwerlich etwas anders 
ald ein Poiret oder gar ein Heiliger, Ich Habe ihm 
fhon -oft entdeht, daß ih auf Xenophons 
Menfhen mehr halte, ald auf alle Heilige der 
Roͤmiſchen Kirche, Und doch liebt er mich, und 





_%) Mit welchem immermann in feinem Werke von 
Einfamfeit fo haufig und fo heftig kaͤmpfte. 


a. 
“er 
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macht fich gute Hoffnung von mr. — — Er ıfl ein 
Phaͤnomenon, das gefannt zu werden verdient. Ich 
für meinen 'Theil Liebe ihn von Herzen, obgleich 
unfete Köpfe fih wie Tag und Nacht gegen einander 
verhalten. 


2 \ 


. % 
| N 
. 


.1757: 


Ich will Ihnen fagen, wie es mit diefem Ara 6 
Ppes (einer unreifen und unvollendeten Geburf) 
gegangen ift. ch wollte, aus guten Gründen, der * 
Erzählung des Zenophon in allen Stüden getreu 
‚bleiben. Ich mußte deswegen den Araspes in feiner 
Leidenſchaft aufs Hoͤchſte fteigen laſſen, aber ich 
mußte ihn dennoch zu keinem muthwilfigen Lovelace 
machen. Wie’ kam ed denn fo? Amphora coepit 
'institui, vertente rota cur urcens exit? — ch las 
‚eben um felbige Zeit wieder die Gefchichte der Ela⸗ 
zilfaz ich arbeitete in fehr ungleichen Dispoſizionen 
and in ſehr' unterbrochenen Zeiten: Ich wollte ‘dem 
Araſambes Gelegenheit geben, viel ſchoͤne Sachen 
gu: ſagenz hiezu kam noch die Begierde, -die- fo 
manchen Poeten ſchon verführt-hat, meriiem Haupt⸗ 
gemaͤlde recht viel Force zu geben, und alles das 
sufammengenommen, machte, daß mein Araspes 
unvermerft ſchlimmer wurde, ald er feyn follte, um 
Mitleiden zu verdienen. Ich merkte den Fehler erfl, 
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nachdem ich den ganzen dritten Theil abgeſchrieben 
hatte und auf einmal uͤberlas. — — Uebrigens war 
meine Intention nicht, den Araspes im fuͤnften Theile 
als einen reuigen Sünder, fondern als einen Pazien⸗ 
ten vorzuſtellen, — — und meine vornehmſte Lehre 
follte diefe feyn: Man koͤnne, Notabene in gewifs 
fen Fällen, der Gewalt der Liebe nur durch die 
Elucht entrinnen; item, amare et sapere vix Deo 
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Ihre Abhandlung oder Rhapſodie vom Nazio⸗ 
nalſtolz muß Jedermann gefallen. Selbſt die 
Philoſophen muͤſſen ſelbige, ungeachtet der cavalieri⸗ 
ſchen Art, womit Sie philoſophiren, mit Vergnü⸗ 
gen leſen. Ich habe ſchon oͤfters gewuͤnſcht, daß Je⸗ 
mand, der viel geleſen und einen philoſophiſchen 
Blick hat, (denn die Esprits de detsil taugen nichts 
‚zu dergleichen Arbeiten) eine aus Obſervazionen und 
Reflexionen zufammengefeßte Abhandlung machte von 
den Ideen, welche die verfchiedenen Völker Yon jeher 
tiber Schönheit und Liebe gehabt haben. Gie 
wiffen, wie fruchtbar diefe® Sujet ift. 





Malheurenx que vous dtes! Wie konnten Ihnen 
Sinon und die heilige Thereſe zugleich misfallen! 
Wielande Leben. L. Th. 15 
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Ob ich gleich weder em Heiliger, noch einer bin, 
der den Heiligen die Füße abbeißt, fo kann ich es 
doch nicht leiden, dab Ste‘ 'unbefonnen genug find, 
eine-Ninon mit einer Akpafla in Eine Klaffe; und 
diefe atheiftiihe H * *, die ein Schandfled ihres Ges 
ſchlechts iſt, der unfchuldigen, frommen und fublis 
men Therefia vorzuziehen. War Therefia eine Fanas 
tique? eine Närrin? — Soit! aber war Ninon 
weniger Fanatique, obgleich von einer andern Art? 
Der Henker Hole die Philoſophie der Ninon; es iſt 
keine Pecore, die nicht auf dieſe Art eine Philoſo⸗ 
phin ſeyn kann, wenn ſte erft die Vorurtheile abges 
legt hat, daß ein Gott ſey, daß eine Vorſicht ſey, 
daß die Welt nach Geſetzen und Abſichten gouvernirt 
werde, daß ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
Recht und Unrecht fey und dergleichen. Man muß 
ein la Baumelle feyn, um. dem handlichen Chas 

rafter und Leben der Ninon ein fo reizendes K Kolo⸗ 
rit zu geben, wie er gethan hat. Und worin beſteht 
das Gute, wofuͤr die Welt der Ninon verbunden iſt? 
Leſen Sie einmal, mein Herr, die Briefe der Ninon . 
an den St. Evremond, die in deſſen Werke inſe⸗ 
rirt ſind. Sie werden gewiß ſo wenig als ich, Witz, 
Natur und Grazie darinnen finden ‚ wohl aber etwas. 
Preciöfes und Affektirted, das einer Leontium nicht 
wohl anfteht. Ein einziger Brief: der Babet ift 
mehr werth als hundert von Ninon. Mich dünft, 
der ganze Vorzug der Ninon vor andern gemeinen 


- 
- 
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* beſtehe darin, daß fie das Herz gehabt, ein 
Syſtem ausfindig zu machen, nach defien Grunds 
ſaͤtzen ihre Lafter Feine Lafter find. — — Die Adhs 
tung, welche fo viele gens d’esprit und grands hom- 
mes für Ninon gehabt haben, find ein ſchlechter Be⸗ 
weig ihres Werthe. Sie beweifet nichts, ale daß 
nicht alle gens d’ esprit und grands hommes in 
omni tempore et loco keuſch find. Genug bon die: 
fer Saloppe. 


- 





"Sie fheinen fi das Sujet von Schoͤnheit 
und Liebe (par rapport aux divers caracttres des 
nations) noch nicht fo groß vorgefteflt au haben, 
als ed if. Die Menfchen empfinden die Liebe über: 
aus ungleich, und noch ungleicher denken: fie von 
ihr. Zu jenem gehört die Unterfuchung, aus was 
fe natürlichen Urfachen die mancherlei Gattungen 
der Liebe, 3. ©. die muntere "und aufgetwedte, die 
gut bumorifirtte, die. .ubelartige, ſchwermuͤthige, 
fanatifde u. f. w. entfpringen Cder Einfluß des 
Klima würde bier ein hauptfächliches Prinzip fern). 
Hier. würden Sie unvermerft auf die wahren Quellen 
des Fanatism und Myſtizism und des praͤtendirten 
amour pur kommen: und wenn dieſes letzte Sujet 
nur mit einer genugſam leichten Hand traktirt wuͤrde; 
ſo koͤnnte gezeigt werden, daß die myſtiſchen Aus⸗ 
ſchweifungen ſehr begreifliche Urſachen haben, em 
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depit de votre confrere Oberreit! Zu dem andera 
gehörten die verfchiedenen Ideen und Syſteme von 
der Liebe; die feltfamen Ideen der Griechen, Boͤozier 
und Spartaner ;. E., der Urfprung der Vergoͤtte⸗ 
rung der Weiber und der Galanterie und dergleichen, 
Doc dieſes alled nur dv zapodm. Es wäre viel⸗ 
leicht, am beiten, wenn Sie zu einem folhen Wert 
mit Gelegenheit Kolleftanea machten, und die Aus⸗ 
orbeitung dann mir überließen. Mich dünft, Sie 
und ein jeder andre Medifus find nicht metaphyſiſch 
genug zu einer ſolchen Entreprife. 


Endlich, m. Fr., — ich habe eine Fleine Liebſchaft 
mit einem gemwiffen Mädchen, das mir ſchoͤn und 
weife und gut und was weiß ich, vorkommt. — 
Segen Sie fih aber deshalb nicht in den Kopf, daß 
ich verliebt fey. Sie willen wohl, daß ein ehrlicher‘ 
Mann, halb Philoſoph und halb Dichter, ein artiges 
Mädchen ein wenig lieben kann, ohne daß ihm gleich 
der Kopf verdreht if. Bringe ih doch auch in der 
Woche nur zwei Abende bei ihr zu. Gie müſſen 
nämlich wiſſen, daß fie gut fingt und eine fehr anges 
nehme Stunme hat, und da Lieben wir dene alle 
beide vielleicht mehr als recht ift, fie — zu fingen, 
und ich, auf dem Klavier italienifche Arien zu begleis 
ten. So werden Sie mir denn den Umgang mit 
meiner Schönen leicht nachfehen, mögen Sie mich nun 


\ 
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als eimen jungen Sokrates (modernen verfteht ih), 
oder als einen Dichter betrachten. Wahrhaftig lie⸗ 
benswurdige Maͤdchen ſind doch ein recht ſchoͤner 
Theil dieſer Welt, was auch ihr Aerzte und Anatos 
men davon glauben moͤget, denn ihr ſeid gewoͤhnlich 
im Punkte der Liebe ein wenig- zu materialiftifch, 
und wißt zu viel, um in Hinſicht auf das fchöne 
Geſchlecht fo zarte Gedanken und fo angenehme 
Thorheiten unterhalten zu fönnen wie wir andern 
Künftter, die wir in der Natur nur das Schöne 
fuchen, unaufhörlich darauf finnen, ideale Schönheis 
ten zu fchaffen, und uns dadurch angewöhnen die 
ganze Welt und alle einzelne Wefen entiveder in 
zu ſchoͤnem oder su ſchlechtem Lichte zu fehen. Uebrie 
gend bedarf ich einiger Vergnügungen, die von Zeit 
zu Zeit meiner Seele und meinen Fibern wieder Ton 
geben, und verhindern, daß ich ein Hypochondriſt, 
Mifanthrop, Viſionaͤr u. ſ. w. werde, und diefer 
einzige Grund würde zu meiner Entfchuldigung hin⸗ 
reichen, wenn die fleine Thorheit, ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
hen zu lieben, einer Entfchuldigung bedürfte. 


LU 7] 


Wer bat Ihnen gefagt, dab ih d'Alembert 
nicht kenne? und dab ich fo befchränften Geiftes fey, 
nur Eine Art von Verdienften fhäßen zu konnen? 
Wer müßte ich denn feyn, wenn ich das eines fo 
uniaſſenden, lichteollen Geiſtes, eined fo geiſtreichen 


‘ 
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SchriftfieHerd wie d’ Alembert nicht zu ſchaͤtzen wuͤßte ? 
Wenn er bloßer Geometer wäre, fo-würde ich nächt 
genau wiſſen, was er unter den Geometern. gälte, 
aber ich wüßte doch iwenigftend was ein Seometer 
überhaupt sit, 


Ich bin nicht ſo ſehr Platoniker, als Sie 
glauben, mein Herr Doktor, ich fange mehr und 
mehr an, mich mit den Leuten dieſer Unterwelt ver⸗ 
traut zu machen. Um Ihnen mit wenig Worten Alles 
zu ſagen: ich liebe das Schoͤne, das Gute, das Große, 
das Erhabne, das Angenehme, das Niedliche uͤberall 
wo ich es finde. Ich liebe alle Arten von Vollkom⸗ 
menheiten in jedem Grade, ich achte alle Talente, 
alle Verdienſte, alle Kuͤnſte: ich Liebe die menfchliche 
Natur, und veradte feinen Menfchen in dem Grade, 
dab ich feinem Buten nicht Gerechtigkeit follte wies 
derfahren laffen. Ich muß Ihnen noch mehr fagen. 
Meine Moral hat nichtd von dem, was ich die Kas 
puginer- Moral nenne. Mein Abfehen ift auf den 
Charakter eines Birtuofo gerichtet, den Schafe 
tesbury in feinen Schriften fo bewundernswuͤrdig 
gezeichnet hat. Noch bin ich weit davon entfernt, 
aber mein Abfehen ift Doch darauf gerichtet. 

ich kann nicht in alle Ideen Bodmerd eingeben. 
Ih ereifre mich von Natur zu heftig über alles, 
was mir nicht in der Ordnung ſcheint; aber ich 
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" asheite daran ,. meiner Leidenſchaften Herr zu werden, - 

und ich wünfhte, daß ich Uz nicht fo hart behan⸗ 

delt haͤtte. Ich liebe Prior und Gay, obgleich 

beide oft ziemliche Schelme find; ich würde Uz fies 

ben „. wie ih Hagedorn liebe wenn er, wie dieſer, 

die Achtung aller Weiſen verdiente. Ich vermenge 

die Weisheit nicht mit dem Murrſinn CI’ austerité), 

und bin gar. nicht für die Schriftſteller, die ung 

höthigen wollen, eine fo häßliche und wiederwärtige . 
Tugend au lieben, wie die, welche fie malen. Ich 
glaube-wie Sie, dab der Weife alle feine intern und 
Außern Sinne ausbildet, alle feine Vermoͤgen uͤbt, 
ſeines ganzen Weſens genießt; und daß ein ſolcher 
| allein die Fun au leben verſteht. 3J 


Ò 


. u ." 
. . 9 


. . u : , AT 

Ich fürchte in der That, in dem, mad man P Las 
tonismus nennt, zu weit gehen zu koͤnnen. Volls 
kommen erkenne ich alle vorigen Verirxungen meines 
Geiſtes und Herzens. Vermengen. Sie aber nicht dag 
fchöne Ideal der Maler und Dichter, worüber Cicen⸗ 
ſo. gut ſpricht, niit jenem Platonisnus oder philo⸗ 
ſophiſchen Fanatismus, xon dem Gie ig, mit ſo 
viel Vernunft ablenken. Ohne jenes ſchaͤne Ideal 
‚kein, Correggio, fein Rafael, fein. Lhomſon * ‚fein 
eonidad, feine Alire. 


Er. EV — RE BEE 
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D' Alemberts Abhandlung über die gen: de 
lettros hat nich ungemein erfreut. Das ift ein Schrifts 
ftellee nach meinem Herzen. Ich mwünfkhe, dab die 
Geometrie ihm Zeit genug lafle, um fih dem Publi⸗ 
tum als Philoſoph mitzutheiten. Schreiben Sie mir 
doch gefalligft die Titel von den Werten des Praͤfi⸗ 
denten Henaut, und wenn Gie ein Stündehen 
Mube haben, Ihre Gedanken über Voltaire und 
Maupertusg Erfahren Sie, dab ch aus 
Young, als Verfaſſer der Nachtgedanken wenig 
made, nod weniger aud ihm ald Verfaſſer ded Cens 
teuren, und daß ich feine Tragsdien von ganzem 
Herzen verabfiheue. Ach halte ihn für ein außerorr 
dentliches Genie, er hat Geift wie ein Teufel gluͤck⸗ 
licher Weife war er eil paffabel guter Menſch 
und Theolog, aber fern Geſchmack in der Poeſie ift 
fchleht, und die meiften feiner Werke von der Art, 
daB fie den Leuten die Köpfe verdrehen und den Ger 
ſchmack junger Schriftfteller verderben können. Ein 
Menſch, der von Tugend auf nichtd gelefen hätte als 
Kenophon, Euripides, Birgit, Horay 
und Terenz, dieſe fünf, die ich 'fuͤr die Erſten 
Halte in der Kunft zu fihreißen, d. i. entiveder deh 
Geift auf angenehme Weife au belehren, oder die 
MNatur zu nalen, oder — wie ein Zauberer — daB 
Herz su bewegen, ein folder würde nicht ein Wözt 
in Youngs Werken verfiehen, und wenn ‘er e& mit 
unendlicher Mühe zum Verftehen gebracht haͤtte, 
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würde er fie verabſcheuen. Es ift in Ungluͤck für 
einer Mam von: Geift, der fi für einen’ guten 
Shriftſteller hätt, wenn er Möthfet ſchreibt. — Es 
gab eine Beit, wo Young mich entzirckte. Diefe Zeit 
iſt vorbei. Ich Liebe die Beenmärchen nicht mehr, 
i finde "kein ‚Vergnügen. mehr an dem Beben der 
heitigen Therefe;. ich "Habe Leine Luft - mehr vor’ der 
Seit: in die unfihtbaren Sphären zu reifen, ich vers 
lange nicht: mehr, daß jeder Menfh ein Cato ſeyn 
folle, und gebe mich nicht mehr damit ab, junge 
Maͤdchen in den Myfterien der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie au unterrichten. Sehen Sie da eine Menge von: 
Veränderungen , die aber alle eine nach der andern 
faft. ꝓumertiich herbeigefuͤhrt: worden find. 


v 





. Ihre Gedanken über Boltdire ſtimmen völlig 
mit den meinigen überein. Ich ärgere mich, dieſen 
Menfchen, den ich bewundre, nicht lichen zu können. 
Aus feiner Profe mache. ich nicht fo viel wie aus 
feinen Berfen.. Er fpricht zu oft ald wißiger Kopf, 
wo er ald Philofoph reden follte, und ald undere 
ſchuͤmter Sophiſt, wo er. den: aufgeflärten Mann 
Bieten will, Die: meiſten feiner Tragoͤdien aber, 
felbſt feine Spielereien, ſeine Michts haben ⸗Reiß -für 
mich. Bodmer und Breitinger achten ihn fahr als 
Dichter und. ald wiigen Kopf. In meinen Augen 
iſt er durch vielerlei herabgeſetzt werden, unter 


= 
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andern durch feine impertinente Art von Shakes⸗ 
peare zu reden. „Sie kennen ohne’ Zweifel dieſen 
‚außerordentlihen Menſchen durch "feine Schriften. 
Ich Liebe. ihn mit allen feinen Fehlern. Er tft fat 
einzig darin, die Menfchen, die ‚Sitten, die Leidens 
ſchaften nach der Natur zu malen; er: hat das koͤft⸗ 
liche Talent, die. Natur zu verſchoͤnern, ohne daß ſie 
ihre Verhättniffe: verloͤre. Seine Fruchtbarkeit iſt 
unerſchoͤpflich. Er ſcheint nie Letwus anders ſtudirt 
su haben als die Ratur; iſt bald der Michel⸗Ange⸗ 
fo ,.bald der Correggio der. Dichter. Wo. fande man 
mehr kuͤhne und doch richtige Entwürfe (conceptions)), 
meh» neue, ſchoͤne, erhabene, :tweffende- Gedanken, 
“mehr Iebendige; gluͤckliche, beſeelte Ausdruicke als bei 
dieſem unvergleichlichen Genie? Zum Geier mit dem, 
der einem Genie von ſolchem Range Regelmaͤßigkeit 
wuͤnſcht, und der vor ſeinen ˖Schoͤnheiten die Augen 
zuſchtießt, oder feine Augen daflır Bat, btos weit 
ed nicht bie’ find, : weiche das Fläglichfte Stud von 
Vradon ir weit höherem Grabe beſitzt, als der Eid. 
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Ich werde Fhnen.- ben. verfangten Auszug ‚ale 
den. St Angufiin machen. Sie werden aber niet 
finden, was Sie vermuthlich darin ſuchen. Auguſti⸗ 
nus iſt einer der groͤßten Antipoden der geſunden 
Vernunft und der Philofophie, die jemals geweſen. 
Wavon tan ein Bei vernünftig were der 


Ne 
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nicht denken kann ? — — — der heilige Hi er o niy⸗ 
mus iſt ein noch zehnmal aͤrgerer Sunder als der 
Herr Biſchof von Hippo. Er war ſelbft lange Zeit 
ein Eremit, und bildete ih ein, der Moͤnchs⸗ und 
Rounenfiand ſey der Grand des ae " 





Es 'iſt. ein Nahtheil, dab su. den geilen der 
Anasporeten fein: Philofoph geweſen iſt, der ihre 
Hiftorie gefihrieben hat. Man hat nichts als unzu⸗ 
verläßige und fanatiſche Tradizionen bon ihnen. 

" - . * 





So aweifelhaft Ihnen mein Platonismns in 
der Liebe ſcheint, fo werden Sie mir doch dieſe 
idealiſche Gunſt erlauben. Sie umfaſſen die Jundj 
und..ich nur die Wolke. Willen Sie indeſſen, du 
ich über die Liebe mehr ein © ofratiter als ein 
Platonicier bin. Plato war einft mein Liebling, 
jeßt ift ed Kenophon. Und doch nennt felbft Plato 
den Anafreon weife, der doch, wie Sie willen, nicht. 
nur das artige Mädchen, das er malt, fondern alle 
Mädchen liebte, und zwar. nicht mit Der trandfeeuie 
dentalifchen Lisbe eines irrenden Mister oder eineß 
Myſtikers in der. Liebe, ſondern eben fo wie man im 
der goldenen Zeit geliebt haben. fol. Aergern. Sie 
fi ein wenig an mir, Herr Doktor? Aber habe. ish 
Ihnen denn nicht geſagt, daß pie meiften Ausdum 
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ſtungen meiner Seele nur aus der Oberflächefominen ? - 
SH brauche Ihnen nicht zu ſagen, dab ih einen 
auöfchweifenden Kopf habe. Was mein Ders betrifft, 
fo ift es ein ſeltſam Gemisch von Größe und Schwache, 
Dazu kommt nah, dab ich ein Humoriſt bin, „aber 
dem Himmel fey ed gedankt! nicht fo fehr wie Sie. 
Mies das macht einen fehr ungleishen Menfchen aus 
wur, Und dennoch Habe ich, feitdem ich empfinden. 
und denfen kann (und beides konnte ich früh) zwei 
"Gottheiten über alles angebetet und geliebet, und 
würde fie angebetet und geliebet haben, wenn ich 
auch niemand weder vor mir noch neben mir zum 
Beiſpiel gehabt hätte Es find Wahrheit und Tu⸗ 
gend. Wollte Sort! ich hätte die wahrhaftig götts 
liche Wonne, mir ſelbſt fagen zu fönnen, daß ich 
ihnen nie ungetreu gewefen. — Wie bin ich in Dies 
‚fer ernfthaften Ton gerathen? Es iſt Zeit, daß ich 
aufbine, , 


⸗ 





. Wenn Sie wenig Bücher haben, fo kroͤſten Sie 

KH mit mir: denn Sie haben gewiß mehr ald id. 
Und doch leſe ich auch diefe nicht alle. Es find nur 
wenige auserlefene, die ntir, wie das Brod, auch 
nicht verleiden, wenn mir alle andern Geelenipeijen 
ekelhaft find. Unter diefen-find Eenophon, Plus 
tarch, Horaz und Shaftesbury. Hobbes las 
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niemand ald den Homer, Chucydides und Birgit. 
Ich habe die meiften Driginale von denen gelefen, 
die wirklich große oder fchöne Geifter zu heißen ver. 
‚ dienen. Ich habe fo viel gelefen, dab ich fatt oder 
vielmehr ekel geworden bin. Matclif muß ein fehr 
weifer Mann gewefen feun, weil ee aus fo vielen 
- Willionen von Bischern gerade den Don Quirotte 
- zu feinem Leibautor gewählt hatte, Wehe dem Skri⸗ 
benten, der für alle Menfchen und für alle Zeiten 
ſchreibt, und, wofern ihm die Wahl gelaſſen würde, 
wicht lieber die ländliche Retraite des Horaz, als die 
koͤnigliche Bibliotheh zu Paris oder den Vatikan gu 
feinem Laberatorio machte! 


% 
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Was Shafteöbury zur Meſſiade gefagt hätte? 
D, das fieht ja ganz deutlich im Advice to au 
Author! Ein Dichter ift ein fohlauer Kopf, wenn 
er fih ein Sujet außerhalb der menfchlihen Sphäre 
wählt. Wer kann ihn da zur Rechenſchaft ziehen ? 
Wo ift der Maasftab, wonach man die Negularität 
und Proporzionen feiner poetifchen Gefchöpfe meſſen 
fann? Wer kann fagen, ob ein Engel recht geſchil⸗ 
dert/ ſey , 
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Haben Cie die Bafiliade wirklich nicht gele⸗ 
fen? Soll ih Ihnen den erften Dheil diefe® Buchs 
ſchicken? Es ifE eine Art von Histoire des Sove- 


zambes oder Utopia, aber die. Ausführung macht es 


neu, Es enthält eine fevere Kritik der Civil» und 
Stantögefeße aller polizirten Razionen. Der Autor 
gibt feinem Volke nihtd als die natürliche Res 
tfigion und eine mit den Gefeßen der. Natur har⸗ 
monifche Unſchuld und Güte. — — Es iſt gut, wenn 


man und lebhafte Gemaͤlde von der Seligkeit macht, 


welche wir genießen würden, wenn wir der Stimme 
der Natur und den Vorfchriften der gefunden Vers 


nunft gemäß lebten. Es iſt wicht minder gut und- 


in vielen egards heilfam , wenn von Zeit zu Zeit 
Schriftfteller auftreten, die alle Vorurtheile cho⸗ 


quiren, ob e8 gleich Vorurtheile gibt, die man übers 


Haupt menagiren foll. Die Freiheit der Philofophen 
und Schriftftellee muß uneingefchränft feyn, wenn fie 
nur die allgemeinen Grundfake der Religion und 
Moral, worin alle Völker von jeher uͤbereingeſtimmt, 
ungekraͤnkt laſſen. Die Wahreit, ſagt unſer Shaftes⸗ 


bury, gewinnt durch die Unterſuchung durch den 


Zweifel, und ſelbſt durch den Scherz. 

— — Ob der Verfaſſer der Lettres persan- 
nos auch der Verfaſſer der Baſiliade iſt? — Herr 
Halter möchte vielleicht, daß Montesquieu 


auch Die Lettres; persannes und den Temple de 


“ Gnide nicht gefchrieben hätte, Aber er hat fe nun ein⸗ 
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mal igefchriehen J ſo gut als Diderot die Bijoux 
indiserets, — 


— U 9 
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Wenn ich Sie nicht kennte, ſo wuͤrde ich beſorgen, 
daß die Myſtici Ihrer Vernunft eine gefährliche Die 
verfion machen. möchten, Befällt Ihnen Hieronymus 
fhon fo fehr, der doch von den aͤchteſten Myſticis 
für einen bloßen Schwäßer- gehalten wird, wie würs 
den Ihnen erft die wirklichen Heiligen, wie würde 
Ahnen ein Lopez, ein Johannes a Couce, wie würde 
ihnen ein fo überirdifcher Philofoph wie Poiret ges 

falle? Diefe fonderbare Art von Menfchen find Nice 
“ mandene gefährlicher al® folchen Leutlein wie Ste und 
ih. Verlangen Ste eine Probe? Der arme Hieros 
nymus allein ift fehon im Stande geweſen, Sie fagen 
zu machen: Es iſt beffer, feinen Rang im Himmel 
zu fuchen, als, auf der Erde; ein einfältiger Ehrift 
vor Gott ift beffer als ein erhabener Philoſoph vor 
den Menfhen. Was wollen diefe fhönen Spruͤchlein 
Sagen? Was ft die Erde ım Gegenſatz mit dem 
Himmel? Was ſind Menſchen im Gegenſatz mit 
Gott? Entweder ſagen dieſe Sentenzen etwas fal⸗ 
ſches, oder fie ſagen gar nichts. Der wahre Rang 
auf Erden ift vom Rang. im Himmel nicht unterfchies 
den. Kato auf Erden ift eben dad, was Kato im 
Himmel, denn fein wahrer Rang dependirt nicht von 


- 
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“der Eaprice des. Pöbeld. Es iſt keine Frage, ob em 
- einfältiger Chriſt vor Gott befler fey, ald ein Phis 
lofopb vor den Menfchen, fondern ob nicht ein 
wahrer Philofoph, ein Sokrates, ein Epami⸗ 
nondas in den Augen Gotted ein vortreiflicheres Ges 
fhöpf ſey, als ein .einfältiger Chriſt? Und wenn 
Sie fhon fo myftifh find, diefe Frage mit Nein zu 
beantworten, fo fehen :Sie fih vor," mein lieber 
Freund. 


A 7 


Es iſt mir recht Lieb, daß Sie die chriſtlichen Hei⸗ 
ligen, die Einſiedler und die erhaben ſchwaͤrmenden 
Seelen, die nach einer weſentlichen Vereinigung mit 
Gott ſtreben, durch ſich feblft und von der 
guten Seite kennen lernen, ob ich gleich aus Er⸗ 
fahrung weiß, wie gefährlich die fublime und ange: 
nehme Schwärmeret ift, in welche fie und feßen koͤn⸗ 
nen. Ich weiß aber aud) ein fräftiged Gegenmittel. 
Wenn Gie das Leben der Heiligen, gelefen haben, fo 
lefen Sie nur ein Paar Tage darauf im Plutarch. 
Sie werden dann bald verfpüren, daß eine Art von 
Scheidung in Ihnen vorgeht, dab das Subtilfte der 
Schwärmerei in Rauch. fortgeht, das Gröbfte zu 
Grund fintt, und das Achte und Wahre lauter und 
unvermifcht zuruͤckbleibt. Auch der Don Quirote if 
ein gutes Speziſikum gegen dergleichen Geelenfieber. 


U} 
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&-ift einem maͤnnlichen Geift nicht anſtaͤndig, den 
:Rauneh fo fehr unterworfen zu feyn, und bald wie 
ein Diderot, bald. vie eine alte Frau zu denken. 
Allein bei Ihnen und mir wird ˖ſich mit der Zeit 
alles feßen, ob wir gleich unglücfelige Mitteldinger 
von Größe und Kleinheit find. 





Ich ziehe die edle Simplicitaͤt felbft in der Poeſie 
dem blühenden und bunten Styl vor, den ich ehmals 
liebte. Theages gefällt mir nur, weil er mi. 
etwas von diefer fehönen Einfalt und Leichtigkeit zu 
haben ſcheint, welche Das wahre. Sublime in Werfen 
des Geifted und Geſchmackes ausmachen. Er Hefällt 
‚mir aber aus eben diefem Grunde nicht ganz. Sie 
haben vollkommen Recht, wenn Sie urtheilen, meine 
yroſgiſchen Schriften (su welchen aber die Empfin⸗ 
dungen eines Chriſten nicht gehoͤren) haben zu viel 
Poetiſches. Diefes iſt ein Fehler, den man beinahe 
'ünter allen böfen Autor = Gewohnheiten am fpäteften 

blegt. — Was ich jeßt für Sdeen von der fchönen 

Eöreibart babe? Ein Virgilifcher Kenophon zu feyn, 
iſt diesfalls en was ich wunſche- 


⸗ 
2 





Ehwals habe Ich fer; gewunſcht, mit jungen 
Kindern eine Probe einer edutanen zu machen. Zu⸗ 
Wielande Leben. 1. TG, 16 
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weiten babe ich gewuͤnſcht, einen Prinzen zu erziehen. 
Gebt hat mich die Erfahrung vieles ‚gelehrt, das ih 
vor fünf Jahren nicht wußte, ch habe. genug wit 
mir felbft gu thun. | Zu 





2 
1.75 
Den 2. Febr. 
Zu einer Zeit, da Sie den tieffinnigſten Spekula⸗ 


zienen nachhaͤngen und zwölf verſchiedene Arbeiten 


einmal zu Stande bringen, amuͤfire ih mich 
bald wit Zeichnen, bald mit Muſiziren; ich made 
Befuche und habe Beſuche; id leſe den Ario fo, 


ich fpiele; batd würden Sie mich in Geſellſchaft etli⸗ 


cher veralteter Weiber, bald unter Knaben und Mätde 


hen, bald bei Philofophen und bald bei Kaufleuten - 


und Idioten finden. — Ich vertroͤſte mich auf befz 
fere Seiten, und mache mir Projekte für die ruhigen 


und müßigen Tage, die ich nun bald In den gelichten . 


Gegenden, wo ich geboren bin, zu leben hoffe. 

Ich Habe eine befondere Entdedung gemacht. Ken⸗ 
nen Sie das Buh de PEsprir? ch finde eine 
ungemeine Aehnlichkeit zwifchen Ihrem Esprit und 
ded Helvetius feinem; die Sreigeifterei ausge⸗ 
nommen, von mwelder Sie frei find, babe ich nie 
swei aͤhnlichere Geifter gefunden als Cie beide. 
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Den 20 Maͤrz. 


Wenn ich nicht impertinenter Urtheile ſo gewohnt 
waͤre, ſo muͤßte ich mich aͤrgern, daß irgend ein ehr⸗ 
barer Mann mich der Inſektenmaͤßigen Kleinheit fähig 
‚Hatten kann, der Waffenträger eined Chef de Secte oder 
irgend etwas dergleichen zu feyn. Weil ih die Ehre 
Habe mit Herrn Bodmer in vertrauter Liaison zu 
ftehen, fo muß ich ein Bodmerianus, und weil ih 
Herameter gemacht habe, ein Herametrift heißen, 
and mir Thorheiten aufbürden laflen, an denen ich 
eben fo viel Schuld babe, ald an den Fehlern des 
Gouvernements zu Marocco. Gh weiß ſehr wohl, 
daß man ſich zu * und andrer Orten, theils fehr 
niederträchtige, theils hyperboraͤiſche Begriffe von 
mir macht, Allein ih muß Geduld Haben. Ich er: 
feine noch in einem falfchen Licht und werde von 
einigen Objekten verdunfelt, die neben und vor mir 


fiehen. Cela passera. Wenn nur Sie und Ihres 


gleichen mich Tennen, fo bin ich zufrieden ; aber dieſe 
Stunde ift auch noch nicht gekommen. 


Den 37 Maͤrz. 


Ich fange an aus einer Art won Lethargie zu er: 
wachen, ich fühle mi, werde mich nad und nad) . 
wieder gervöhnen zu denken, und alles dies verdanke 
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ich Ihnen. Ach wüßten Sie, wie ih Sie liche! — — 
Ich werte Sie zu Dftern beſuchen, und denfe vier 
bis fünf Tage bei Ihnen zu bleiben, bitte aber Ihre 
liebenswuͤrdige Haͤlfte, mich als Freund zu behan⸗ 
deln, als einen maͤßigen Menſchen, einen großen 
Feind großer Mahlzeiten, der einer artigen Frau 
gegenuͤber mehr mit den Augen als mit den Zaͤhnen 
ißt. Sie werden aber wohl thun, einige Flaſchen 
guten Wein anzuſchaffen, denn ich bin ein großer 
Liebhaber der Sokratiſchen thauenden Ber 
herz ich trinke nur fehr wenig Wein. 


Den 6 April. 


Habe ich mich denn je für einen Feind des Witz es 
erklaͤrt? Ich erinnere mich nicht. Es giebt indeß 
einige Arten von Witz, die ich nicht liebe, 3. B. den 
Wir in Fontenelled Dialogen und in Vol⸗ 
taire's Candide. 

Bodmer macht Tragoͤdien über Tragodien. Er 
hat uns die Nachahmung eines italieniſchen Stuͤckes 
gegeben, Ulisse il Giovime: Ulyſſes, von Apollo ges 
taufcht, eödtet feinen Sohn und heirathet feine Toch⸗ 
ter, ohne es zu willen, und nachdem er fi die 
Strafe des Oedipus zugefügt, wird er durch einen 
Beldheren Samgar zur; wahren Religion befehrt. Des 
Ganze ſchließt fehr., chriſt lich mit der Erfcheinung 
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eines Engeld. Er begnügt fih, ſeine Stufe überall 
eorzulefen, herausgegeben werden fie mohl nicht, 
Er ſcheint ach Luft zu haben, eine ſchoͤne Tragodie 
aus der Opferung Iſaaks zu machen. Unfere Urtheile 
hierüber weichen ein wenig ton einander ab, und ich 
nehme mir die‘ Freiheit zu fagen, was ich denfe; 
man vermweißt mich aber an die Kranzofen und ar . 
dad Parifer Parterre. Un den Leuten zu gefallen, 
fagt man, würde man Öottlofigfeiten, Poſſen, Dinge, 
welche der Verderbniß der Welt fihmeicheln, fihreiben 
müffen; man muß aber nicht gefallen, muß nicht die 
Leidenfchaften erregen, muß feine Helden nicht die 
Sprache vernünftiger Leute reden laffen, man muß 
predigen und einfchläfern. Run, fo fey es denn! 


Den 26 April. 


TH mache mir ſtarke Vorwürfe, dab ich von 
Breitinger nicht mit fo vieler Hochachtung, nicht 
mit fo vieler Liebe, als ich wirklich für ihn habe, 
geſprochen. Wenigftend fagte ich nicht genug bon 
allem, was ich ihm zu danfen habe. Er ift mein 
wehrer Freund, und er verdiente meine Hochachtung, 
wenn er auch nicht fo viel gethan hätte, meine Liebe 
gu verdienen. Er heget für Sie eine wahre und leb⸗ 
hafte Hochachtung, und ift unendlich für mid er: 
freut, daß Gie fo fehr mein Freund find. 


— 
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Von Bodmer wollen wir nicht weiter ſprechen. 
Er hat Verdienſte, hat Tugenden, und iſt mein 
Wohlthaͤter geweſen. Dieſe Betrachtungen muͤſſen 
in Anſehung feiner alles überwiegen. Ich laſſe Sie 
im Innerſten meiner Seele lefen, denn Sie ind mein 
. anderes Ich. Vergeben wir dem guten Greife, daß 
er der Natur zum Troß ein Dichter feyn will, und 
laſſen wir feinen Abfichten, feinem Charakter, feinem 
wirklichen Verdienft Gerechtigkeit wiederfahren. Ich 
befinde mich binfichtlich feiner in einer fehr delikaten 
Lage,_ und wenn mir die gemeflenfte Klugheit nicht 
zu Hülfe kommt, fo fehe ich wohl, daß die Gerade 
heit und Güte meined Herzens mir bei ihm nichts 


helfen werden. Er ift ein gar fonderbarer Menſch! 


> 


Ich werde mich nach und nach fo zeigen, wie ich bin; - 


der Schleier wird fallen, der Fanatiker, der Bodınes 


rianer werden zu dem werden, was aus allen Phan⸗ 


tomen wird; ich werde aber Rüdfichten gegen Bods 
mer beweifen; und die Vernünftigen werden dabei 
auf meine Beweggründe NRüdfiht nehmen. Dies 
ift ungefähr mein Syftem hierüber. 

Ploͤtzlich werde ich aus der Wolfe, die mich deckt, 
nicht Hervortreten. Das Ausfchweifende, zu heftige 
Bewegungen zu vermeiden, meine Einbildungskraft zu 
bemeiftern, und nich eben fo nach der Klugheit als 
nach höheren Rüdfichten zu regeln, — das wird 
meine größte Sorge feyn. Ich fehe ed ein, daß ich 
ald ein wunderbarer, unbegreiflicher, rätbfelgafter, 
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fanatiſchet Menſch in den Augen der einen, als 
ein Heuchler in den Augen der andern, inkon⸗ 
ſequent bei ſchwerfaͤlligen Geiſtern, mondſuͤchtig bei 
den Weitleuten, ein Poet bei den Philoſophen, ein 
Phifoſoph bei den Poeten, oberflädhlich bei den Pe⸗ 
dassten, lädserlüch, ‚vielleicht gar verächtlich bei mit⸗ 
telmaͤßigen Geiftern, und was weiß ih was alles 
habe erſcheinen muͤſſen. Man hat mich für alled ges 
nommen.,.was ich nicht bin, hat mich angedichteter 
Zebler wegen verdammt, und angedichteter Vollkom⸗ 
menbeiten wegen gerühmt. Sie fennen mich; ich bes. 
.gnüge mich aber nicht mehr mit diefem Vortheil. 
Mich verlangt nach dem Berfall aller Weifen und 
Tugendhaften, und ich werde ſtreben ihn zu verdie⸗ 
nen, ‚ch. ſehe alle meine Verirrangen, — ich werde 
file. vermeiden; ich habe Erfahrungen gemacht, ih 
werde fie. nüßen; ich kenne mich genau genug, um 
mißtrauiſch gegen meine Schwächen zu feyn, und uns‘ 
dad, was ich von Talent und Tugend habe, geltend 
au machen; ich fenne auch die Menfchen genug, um 
eine weder su gute, noch zu fhlimme Meinung von 
ihnen zu haben. . Studiren werde ich die große Mas 
sung des Horaz⸗ Tugend iſt's, die Laſter zu fliehn. 
Summer, habe ich leidenſchaftlich dad Wahre, Gute 
und Schöne gelicht; ich. werde alle Kraft anwenden, 
um zu werden wad: ich gelicdt babe. Kurs — denn 
ich fprege mit Doktor. Zimmermann — ich habe 
as. Jahre hinter mir. 


q 
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« Wie viel Zeug. babe ich :dai geſchweht! MIrch 
wollte Ihnen eine kleine Probe geben, mas: Ihr Lob, 
Ihr Beifall bei mir fuͤr Wirkung thut. Sie haben 
geſehen, was ich werden kann, -&ie haben mir auf 
eine hoͤfliche Art geſagt, mas ich: nnd nicht: bi. 
Ihre Superlativi,haben und in die Erkenntniß alter. 
einer. Mängel, Unvollkommenheiten und Therhoitin' . 
geführt, und ich habe gute Hoffnung moch vor: weis 
nem großen Stufenjahre zu wiffen was Solvates wußten: 


.35 Eden 4. Mat. 

. ‚Herr Sellenberg Hat die Menfehen noch nicht ge⸗ 
nug ſtudirt, wenn ihn meine Flauͤge inn Aether zweie 
ffln gemacht habenohnich auch auf der Geder wang 
d in oͤnne. Ein ‚werfiabtesARadrigat an ein jndgek 
radchen, die Apologie für den Sokrates, das alles 
funpelfte, und :der. Phaͤdrus, das allererhabenfte 
Stuͤck des Alterthums ſiad alle drei vom Platon. = 
Go: ungleich Ihr Freund ſich ſelbſt ſcheint, fo viel 
Analogie und Zußſamuenhang: würdenn®iei in allew- 
Entwickelungen / Ansfgweifimgen, Guehrigenp Ir 
gen und Metamprphofen ‚feines Geiſtes: findeh ‚went 
Gie_ eine chrondlogiſche Gefchichte Ibeffekben : her Gh 
hätten, Wifien Sie, auf mas für einen Einfall Cie 
mich gebracht haben? Ich habeickens Luſt · dir: Werks 
meiner erſten Jugend zu agnosciren und id die Weit 


» 
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au: ſethon rich virbertäffe Re ihrem Schickſal. Aber ich 
“. Babe: Bingegen Luſt An irgend: einen Freund "einen 
Brief ya: ſchreiben, und’ ihm darin die Urſachen sw 
melden, ‚warum. ich ein ſo fitenger Vater gegen 
meine erſten: Kinder bit. Hier würde diel:kritifche 
Geſchichte meines Geiſtes, meines Geſchmacks/ meiner 
Sariſten uü. fi w- am m beſten angebraht werden konnen 
Er Bin -allegeit derjenige geiwefen , det. anıter allen 

biungen Lofer am ſtrengſten von meinen. gedruckten 
Werken gturtheilt bat, Sch meſſe ſe nach der Idee, 
die “ denen: habe wie fie hätten ſeyn ſollen. 


rt 0. 
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Vie— fo ·ganz anders iſt der Wieland von 1759 gegen 
deu von 1754 und zum Theil auch von 17551 Gewiß, 
die Veruͤnderung iſt groß; aber doch ſo groß nicht, 
ald--fie auf den erſten Anblick ſcheint, und ats ſie ihm 
ſelbſt anfaͤnglich ſcheinen mußte. Wie der pietiſtiſche 
Wioland ſaus der er ſton Zeit von Kloſterbergen dem 
fanatiſczen/ der aus Bodmers Hauſe ging, fo ahnlich 
ſteht der Wieland aus der letzten Zeit von Kloſter⸗ 
bergen mb Tuͤbingen deu von 1759. : Würde der 

Siefterbergifche , Wieland mit unſaͤglichem Seelene 
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Kampfe ſich hinubergearbeitet Haben zu dem Kuͤbin⸗ 
giſchen Sokratiter,. wenn nicht feine Natur es gefes. 
‚dert- hätte? Sein Zürichfcher Fanatismus war nur 
ein Ruͤckfall in feinen alten Pietismus; im Sabre. 
2759 hatte er fih alfo eigentäih mur gu feiner 
wahren Natur zurückgefunden, fobald er 
den alten Freund von Erfurt, feinen Don Quixote, 
wieder erblict hatte. Giebt ed zwifchen dem Wieland 
in Tübingen und dem jekigen ja einen Unterfchied, 
forift es doc kein anderer ale der, den gereiftere 
Jahre, größere Erfahrung, genauste Selbſtkenntniß 
und umfichtigere -Beurtheilung der Menfchen. und der 
Verhaͤltniſſe des Lebens natürlicher Weiſe Herborbrine 
gen. Worüber Wieland fonft nur feinem Geflht 
hatte dertrauen koͤnnen, darüber hatte er jeßt größere 
Einficht gewonnen, wozu, naͤchſt der aufgehobenen 
Beſchraͤnkung feined Umgangs, die Wendung, welche 
> damals die Literatur nahm, ihm vorzüglich befördere 
lich war. So fehen wir denn, was Lehingen zu 
der Hoffnung berechtigte, die er von Wieland bei 
Gelegenheit des Trauerſpiels Lady Johanna 
Gray ausſprach, welches dad erfie Wert war, fo von 
Wieland, nach. feinem Uebergange von einem nur — 
umwertiich angenommenen Wefen zu feiner eigenthuͤm⸗ 
fihen Natur, erfhien. Im Jahre 4757 hatte er 
diefes, fein erfted dramatifched Wert, — von welchem 
auch angemerft werden muß, daB ed das erfte‘ 
teutfche in fünffüßigen Jamben geſchriebent 


! 
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iſt *) — angefangen, aber wieder liegen laſſen. 
Im ächften Jahre aber fam, durch den Cfiebenjähs 
rigen) Krieg aus Teutfchland vertrieben, die Acker⸗ 
manniſche Schaufpielergefellfhaft nah Zuͤrich, und 
Wieland, welder das Theater nie verfäumte, wurde 
von den Darftellungen der Madame Adermann fo er⸗ 
griffen, daß er mit neuem Eifer an die Hudarbeitung 
feiner Johanna ging, um ſie von dieſer trefflichen 
Kuͤnſtlerin noch dargeftellt zu feben. Eben deshalli 
hatte er aur Ausarbeitung nicht mehr als fünf Wochen 
Zeit, dad Stuͤck wurde dann fogleidh gedrudt, und 
am 20. Julius 1758 au Winterthur zum erftenmate 
aufgeführt, #*) wo es, fo wie nachmals auf andern 


*) Brawe'd Brutus, wenn auch gleichzeitig ger 
fhrieben, erſchien doch erft zehn Jahre Päter. leich⸗ 
zeitig iſt indeß auch ein Trauerſpiel von Schlegel in 
fünffüfigen Jamben. 


20) Diefe Nachrichten enthaͤlt ein Brief Wielands 
an Zimmermann ın Geßners Sammlung Bd. ı. ©. 
=04 f9g., datirt vom 14. Sul. 1756. Dieſer Brief. 
‚ gehört indeß ohne Zweifel unter die vom Jahre 1758. 
enn 2 in dieſem Jahre war die Ackermanniſche Ge⸗ 
[ehiche zu Zuͤrich, — f. Chronologie des teutſchen 
heaters ©. 200. — 2) die Angabe Wielands in 
einem Vorberichte von 1762 widerfpricht dem obigen 
atum, — dgl. Wielandd Werke Bd. 26. ©. 175..— 
und 3) Sohanna Gray ift i. J. 1758 erſchienen. 
Mithin muß das bei jenem Brief angegebene Jahr 
unrichtig feun, auf welche Weife au Irrthum 
entſtanden ſeyn möge, 
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tentfchen Buͤhnen, einen ungemeinen Beifall. erfiert. 
Die. Eite, womit daͤs Stuͤck ausgearbeitet "werden 
mußte, ivar vielleicht eine Urfache, warum Wieland’ 
ven Engländer Nicholas Rowe, der daffelbe Sujet 
ficr die tragifehe Bühne Bearbeitet ‚hatte, ein wenig 
auffallend benußte, vielleicht aber wäre dies auch bei’ 
größerer: Muſe gefthehen, weil ihm noch von Bodılter 
Her anhängen koͤnnte, daß fol eine Plünderung 
keine. Simde, vielmehr ein Verdienſt fey; genug, 
veßing entdedte den poetifchen Raub, und rügte 
uf etwas empfindliche Weife, nicht die Benutzung, 
fondern die Verſchweigung des Vorgängers ‚ war 
aber Ubrigens weit entfernt von einer Ungerechtigkeit 
gegen Wielands Verdienft. Aufrichtig freute er ſich, 
daß Wieland „die atherifchen Sphären verlaffen habe, 
und wieder „unter den Menfchenkindern wandle,“ 

unter denen er freilich noch nicht ganz heimifch fey, 
wie man beſonders ‚daraus fehe, daß er lauter gute 
Charaktere aufgefteilt habe. „Der Mann — fügt er 
aber hinzu — der fich fo lange unter Lauter Cherubim 
und Seraphiin aufgehalten, hat den gutherzigen Feh⸗ 
ler, auch unter uns ſhiwachen Sterblichen eine Menge 
Cherubim und Seraphim, beſonders weiblichen Ges 
ſchlechts, zu finden, Laſſen Ste das aber gut ſeyn; 
wenn Herr Wieland wieder lange genug wird unter 
den Menſchen geweſen ſeyn, ſo wird ſich dieſer Fehler 
ſeines Geſichts ſchon verlieren. Er wird die Men⸗ 
ſchen in ihrer wahren Geſtalt wieder erblien, und 
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alsdenn, wenn er diefe innere. Mifchung ded Guten 
und Bofen wird erfannt, wird ftudirt haben, alds 
denn geben Sie Acht, was — er uns fiefern wird.“ 

Wieland war nun hiezu bereitd auf dem beften 
Wege, und wenn ed irgend einer Forderung auf, dems 
felben noch bedurft hätte, .. fo hätte er fie in den 
Werfen gefunden, die er jeßt unternahm, und in 
zwei verfchiedenen Geiftern, die ihm dabei ftetd zur 
Seite ftanden, dem Geiſte Xenophons und 
Lucians. 

Die Mufe des epiſchen Geſanges kehrte zu ihm zu⸗ 
ruf, und unabhängig von allem fremden Anfehn und 
- Einfluß, wie er jekt war, wählte er fi) einen Hel⸗ 

"den nach feinem Geift und Herzen, den Kenophontie 
fhen Cyrus... Diefet menfhlihe Held follte ihm 
der Held eines auch eigentlich menfhliden 
Heldengedichtes werden, das er in 18 Geſaͤngen 
ausführen wollte. Nicht blos darein ſetzte er aber 
das Menſchliche dieſes Gedichts, daß er, dem Bei⸗ 
ſpiele Glovers im Leonidas folgend, ſich jenes Wun— 
derbaren, das aus dem Gebrauche der ſogenannten 
Mafchinen, ein⸗ und mitwirkender höherer Weſen, 
entſpringt, beinahe gaͤnzlich enthielt, — für welches 
Berfahren Diderot m feinen Abhandlungen über dva⸗ 
matiſche Poeſie die Rechtfertigung geliefert hatte, + 
fondern. auch darein, daß er in Schilderung: van 
Charakteren. und Sitten. fib an die Natur und das 
Leben hielt, und endlich und hauptſaͤchlich an das 
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Ideal feines Helden. Durfte er in fonft nichts feine 
_ Vorgänger zu übertreffen hoffen, fo hoffte er ed do 
in der Größe des Helden und der Handlung. Nicht 
foHlte der Held kuͤhner als Achilles, kluͤger als Odyſ⸗ 
feus, weiſer als Bouillon, großmuͤthiger als Leonidas 
ſeyn, der Dichter aber hoffte, ohne die Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu verletzen, die Tugenden jener in ſeinem 

Helden zu vereinigen, und ihn alsdann in dem 

ı Shönften und mannicdhfaltigften ‚Lichte als Zürften, 
Feldherrn, Geſetzgeber, und als den beften der Mens 
Shen und Könige zu zeigen. Kein Ziveifel, daß ihm 
bei dem Entwurf feined Ideals zugleich der größte 
König des vorigen Jahrhunderts vorfchwebte, der, 
eben damals ini Kampfe gegen halb Europa begriffen, 
ein fo feltnes Genie, fo viele Größe des Geiſtes, fo 
überwiegende Weisheit bewieß, daß ſeibſt ſeine Feinde 
ſeine Bewunderer ſeyn mußten. 

oo Mit Erfindung und Anordnung war er im Allge⸗ 
meinen fertig, ald er mit großer Verfchwiegenheit zu 
Anfange des Jahres 1758 an die Ausführung diefes 
exfien feiner Werte ging, zu welchem er feine Mufe 
außer ihm gehabt hatte. Die Hälfte des erften 
Geſanges war fhon gemacht, ehe feine Vertrauteſten 
mir wußten, daß er damit untgehe, ein ſolches Werk 

zu unternehmen. Je ſehnlicher fein Wunfch - war, 
mit den vorzüglichften feiner Vorgänger zu wetteifern, 
defto größer fand er die Schwierigfeiten, auf die er- 
ſtieß; mit den Schwierigkeiten wucht aber auch fein. 
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‚Eifer fie gu beſtegen. Sie konnen fih nicht vorſtel⸗ 


len, fihrieb er an Bunmermann, wie viel Mühe mir 
der Styl und :die Verſifikazion bei meinem Cyrus 
machen: Die Kinder oes Beiftes werden ſchnell und 
mit Vergnügen gezeuget; aber dann folget viel Mühe 
und Arbeit, fle su bilden, zu poliren und zur Reife 
gu bringen. Bon diefer Mühe habe ich auf meine 
‚ehemaligen Werte fehr wenig verwandt. Aber Eyrus 
- Jo fo vollkommen werden, als ich ihn machen kann.“ 


Diefe Schwierigkeiten waren indeß Nicht die eine - 


zzigen, auf die er ſtieb; er fand noch andere, fehr beden⸗ 
tende. „Ich kann mich, ſchreibt er, nicht entbrechen 


zu fürchten, daß ich eine Eintreprife ‚gewagt habe, 


die ich nicht werde ausführen fonnen. Ich bin allzu⸗ 
weit unter einem Melden, um einen Helden würdig 
und: nach dem Leben ſchildern zu Tönen.“ : Bin’ ane 
dermal verſichert er, es könne dem König von Preußen 
nmicht mehr Muͤhe toften, eine’ wirkliche Schlacht zu 
gewinnen, alß ihm, eine bloß erdichtete. Zivar nicht 
völlig fo große, aber doch auch Schwierigkeiten verur⸗ 
ſachten ihm der Geſetzgeber und Regent; allein dies 
alles konnte ihn nur auf Augenblicke muthlos machen, 
und hatte nur die Wirkung, daß er mit weniger Eile 
und ‚größerer Umficht>zu Werke ging. Dem Mangel, 
‚den es fühlte; ſuchte er abzuhelfen, und er befchäfs 
zigte ſich deshalh:: in diefer Zeit angelegentlicher mit 
Befhihte und Polirik. Seine erfte politifche 
Shrifts Gedanken Aber den patriotifhen 


4 
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Kraum, die Eidgenoffenfhaft sn verjin 
gern, erfhien, während er an feinem Eyrus arbei⸗ 
tete, und Macchiavelli und Algernon Sid: 
ney, Platons Republik und Montesquieu 
zu gleicher Zeit fiudirte, . - 

Alles Died machte ihn weit vertrauter mit der 
Wirftichleit, als er je gewefen war, diefe Wirklich⸗ 
feit aber machte gegen die Unfchuldswelten, in deren 
Dichtungen er-fih immer fo fehr gefallen Hatte, ſolch 
einen ftarfen Abftich, daß dadurch fchwerlich etwas 
anders gewedt werden Eonnte als — Satyre. Zu 
einer gewifien Zeit würde Wieland fich- zu bitterer 
Juvenaliſcher Satyre angeftrengt haben; jet ergriff 
ihn mchr der Geift der fatyrifehen Laune. Spuren 
deſſelben finden fih fhon in feinen früheren Schriften, 
jeßt. aber regte er fich immier lebendiger in ihm, und _ 
der vertsautere Umgang, worein er eben um diefe 
Beit und unter folhen Umſtaͤnden mit Lustan kam, 
trug hiezu nicht wenig bei. Wiewohl aufs eifrigite 
mit feinem Heldengedicht befchäftigt, funnte er daher 
doch dem Reize nicht widerſtehen, auch eine Are von 
fatyrifhem Roman zu entwerfen, . der. ungefähr zwi⸗ 
ſchen Swifts Romanen und Luzians Dichtungen: in 
der Mitte ſtand. Er ſolltez den: Titel führen: 
Rusia ns des Jüngeren: wahrhafte. G6 - 
ſchichten, aus der Theilen, und jeder Theil nans 
mehreren Buͤchern beſtehen. Das —8 Buch follde 
ſo viel Ungereimtes als moͤglich, das zweitedie 
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Befchreibung von zwei Republifen, das dritte von einem 
Staate verftändiger Bienen, Das pierte bon einem 
‚Bolfe, Pagoden genannt, enthalten, Deren Regie: 
rung, Bitten und Neligion er ald ganz abſcheulich 
fehildern wollte. Das fünfte Bud follte cine fehr 
fonderbare Reife in den Bauch eines Wallfifches voll 
- wunderbarer Abenteuer, wie fie da aufftoßen koͤnnen, 
‘enthalten, So fein Plan, den er aber nur theil« 
weife ausgeführt hat, Diefe ganze Arbeit hielt er 
noch. viel geheimer als feinen Cyrus, und Zimmer- 
ann war der einzige Menfh, dem er etwas Davon 
vertraute und Proben mittheilte. „Während Sie, 
fchrieb er ihm, mit Abfaffung eines fehr ernften 
Wertes befchaftigt find, amuſire sch mich Damit, Die _ 
ungereimteften Poffen, Die ich mit meinem Bischen 
Witz auftreiben kann, zu Papiere zu Bringen. Muͤde, 
von der Höhe der zehnten Sphäre mit den Bewoh- 
nen diefed Erdwaſſerballs eine Sprache zy reden, 
"weiche fie nicht verftehen, fteige ich herab, und meine 
Philoſophie nimmt die Masfe der Thorheit por, um 
den Thoren zu gefallen und Weife laͤcheln zu machen. 
Da haben Sie ein Proͤbchen; es ift die am wenig⸗ 
ſten amufante Partie des Werkes. Sagen Sie mir 
aufrichtig Ihr Urtheil. Hat Sie die Lektüre gähnen 
gemacht, fo wollen wir dad Ding dem Gott des 
Feuers opfern, und die Narren und Wolkenknuckuks⸗ 
_ Heimer gewähren laffen.“ 
Wielands Leben I. TH. " 17 


m 
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Am diefe Zeit ſtand ihm nun aber auch eine Vers - 
änderung feines. außeren Lebens bevor. Geine 
bisherigen Zöglinge erhielten andre Beflimmungen, 
und er mußte wieder an feine eigne denten. Es 

"wurde ihm der Antrag zu einer Cehrerftelle bei den 
proteftantifchen Familie Semandi in Marſeille gemacht, 
und weniger die vortheilhaften Bedingungen, als die 
Neuheit dieſer Lage und die Bekanntſchaft mit einer 
geiſtreichen Dame, wie die Mutter ſeines dortigen 
Zoͤglings, welche die Schriften von Locke und Leibnitz 
las, hatten nicht wenig Reiz fuͤr ihn. Auch aus 
Teutſchland wurden ihm mehrere aͤhnliche Antraͤge 
gemacht, die er annehmlich gefunden haben wuͤrde, 
wenn er ſich nicht geſehnt haͤtte, wieder einige Jahre 
in voͤlliger Muße und Unabhaͤngigkeit zu leben. An⸗ 
fangs war er willens, ſich einige Zeit bei ſeinen 
Eltern aufzuhalten, um in einer angenehmen Einſam⸗ 
keit ruhiger an ſeinem Cyrus arbeiten zu koͤnnen. 
Ab ich alsdann, ſchrieb er, in meinem kleinen Vater⸗ 
lande, welches ich dennoch liebe, engagirt werde 
oder nicht, weiß ich nicht. Was aus mir werden 
ſoll, weiß ich auch nicht. — — Ich verlaſſe Zurich 
mit Schmerzen; aber die Umſtaͤnde erlauben mir 
nicht laͤnger da zu ſeyn, indem ich theils keine Luſt 
mehr babe, Zürcher zu informiren, theils keine ſo 
angenehme und anſtaͤndige Gelegenheit mehr finden 
tönnte, als ich gehabt habe.“ Bald darauf machte 

- er den Entwurf zu einer Wochenfhrift, durd 


- 
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deren Ertrag er länger in Zurich zu leben hoffte. 
„ch werde, ſchrieb er, alle meine Kräfte zuſammen 


nehmen, die periodifche Schrift en question fo volls 
kommen zu machen als mir möglich feyn wird. Aber 
die ſchoͤnſten Stunden, die in meiner Gewalt feyn 
werden, gehören dem Eyrus. Für das übrige wird 
mit der Zeit auch geforgt werden.“ Indem er’ aber 
noch zwiſchen beiden Planen unentſchloſſen ſchwankte, 
feineswegd ganz ohne alle Beſorgniß für" die Zus 
kunft, that ihm Bimmermann den Vorfchlag, Erzieher 
des einzigen Sohnes ded Rathsherrn v. © (inner) 
zu Bern zu werden; ein Vorfchlag, der eine Zeitlang 
feine Unentfchlofienheit nur vermehrte. Ich möchte 
gerne, fchrieb er, erft mwiflen, wie alt der junge 
Herr v. * ift, und bon welchem Naturell. Wenn 
der Herr Rathsherr v. * Blaarern und Heideggern 
erfeßen kann, fo würde ich es als eine befondere 
Stüdfetigkeit anfehen, fein Hausgenoffe zu werden. 
ber ich muß doch auch wiſſen, von welchem Charak⸗ 
ter feine Gemahlin und andre von der Familie find, 
wit denen ich in eine nähere Konnerion fame. Und 


Sache mit fo vieler Delikateſſe menagirt werden als 
aur möglich iſt. Mit einem Wort, ich bin feft ent⸗ 
fchloffen, mich nimmermehr wieder in irgend eine 
Gamilie ald Lehrer zu begeben, wenn ed nicht Leute 
find, die mich als einen Freund anzufehen und zu 
traktiren fahig find, Könnte ih aber auf einem 


- 


wenn alles dieſes feine. Richtigkeit hat, fo muß die | 


[ 
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ſolchen Fuß in einer fo edeln Familie wie die v.* 
und bei einem Manne von fo großen Vorzuͤgen, wie 
Sie den gedachten Herrn beſchreiben, und wie er 
mir ſchon von andern beſchrieben worden, ein paar 
Jahre leben, ſo iſt mir an mehr oder weniger Gehalt 
nichts gelegen.“ Die Nachrichten, die er erhielt, 
waren befriedigend, und Zimmermann fuͤgte ſo viele 
übergeugende Gründe Hinzu, die eine Veränderung. 
des Ortes ihm rathfam machen müßten, daß er ar 
lich fih entfchloß, dieſen Vorfchlag anzunehmen. Er 
beforgte nur noch die Herausgabe der erften fünf 
Gefänge des Eyrus, Die er mit größter Sorgfalt. 
ausgearbeitet und gefeilt Hatte, und ging fodann. 
nah Bern ab, wo er am 13. Junius 1759 eintrafz 

Bon Bodmer, welcher feit Erfcheinung der 
Johanna Gray eiferfüchtig auf feinen jungen Freund 
geivorden war, weil man der Wielandifchen Johanna 
Gray den Vorzug vor der feinigen gab, fchied Wie⸗ 
land feinerfeitd auf die Freundfchaftlichfte Art, und 
ſchrieb darüber feinem Freunde: „Bodmer und Brei⸗ 
finger find, ungeachtet ihrer Mängel, fehr ſchaͤtz bare 
Beute, Ich wuͤnſche, dab die Berner, mit denen ich 
umzugehen haben werde, feine größern Mängel 
und ei eben fo gruͤndliche Verdienfte haben wie diefe 

eide.* 

Wenn diefer: zug ung fein Herz unberandert zeigt, 
ſo zeigt ein anderer hergegen, wie ſehr er in der 
legten Zeit zum Welttinde geworden war, Seht, im 


- 
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Begriff nach Bern abzugehen, dachte er zum erſten⸗ 
wal daran, wie er ſich aͤußerlich darzuſtellen habe. 
Er nannte es eine große Kleinigkeit, eine Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit, die er zu fragen habe, fragte aber doch, — 
ob es wohl ungewoͤhnlich oder laͤcherlich in Bern laſſen 
"würde, wenn er zuweilen ſchwarz gekleidet ginge, 
oder .einen ſchwarzen Rock zu einer weißen Weſte 
trüge, . 


7 


Sein. erworbener Ruf. verfchaffte ihm zu Berk 
eine Aufnahme, die feine Erwartung meit übertraf) 
allein er fühlte fi anfangs wie aus feinem Elemente 
geruͤckt. Da er Überhaupt das Land mehr liebte als 
Die Stadt, fo vermißte er die begaubernde Lage und 
Gegend von Zuͤrich, und die Schönheit der Haufer 
und Straßen in Bern war ihm fein Erſatz für die 
angenehmen Promenaden und den See zu Zürich. 
Die größere Öefelligfeit zu Bern befriedigte ihn nicht 
auf die Dauer. „Man muß bier, ſchrieb er, zum 
Mübiggänger werden, um ſich nach den Gitten des 
Landes zu bequemen. In der That hat diefer Muͤßig⸗ 
gang feine Annehmlichkeiten ;-man giebt und empfängt 

«=. Befuche, man-geht fpaziren, man befucht die Land: 
güter feiner Sreunde, man macht Luftreifen, man 
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ißt und trinkt und fhwaßt und’ hat lange Weile, 
‚und macht eine vergnügte Miene dazu; aber diefe 
Art von Ergößungen verliert nicht nur in furzer 
Beit ihren Reiz für diejenigen, welche gewohnt find 
mit fich felbft zu leben, fondern auch für die Lieb⸗ 
haber der Freude und der Luftbarfeiten, denen nichts 
widriger ift, als immer im gleichen Zirfel ftummer 
Ergößungen berumgefchaufelt zu werden. Urtheilen 
Gie felbft, wie ftarf zuweilen meine Sehnſucht nach 
Sürih feyn müffe!“ Am meiften drüdte ihn fein 
eingegangeneds Verhältniß, ungeachtet er in Herrn 
v. S* einen Mann von großen Vorzügen, in feiner 
Bemahlin eine Aehnlichfeit mit den Engeln des Paut 
Veronefe oder. Parmegiano, und in dem Haufe eine 
erlefene Sammlung von Gemälden, unter denen nichts 
mittehnäßigede war, und eime noch weit größere 
Sammlung von Kupferftihen fand. Aber „alle Tage 
vier Stunden in den Elementen der Grammatik zu 


untermweifen, dabei würde, wenn es Lange fortdauerte, . 


Ber Geift, der den Eyrus denfen, und mit Shaftede 
Bury und Diderot und Rouſſeau wetteifern foll, ganze 
Lich .verlöfchen oder wenigftend zum Pygmaͤen wer⸗ 
den.“ Diejenigen von den vielen feiner neuen Bes 
Tahnten, die fi als Freunde näher an ihn anges 
ſchtoſſen hatten, der Profeffor Stapfer, - die 
Rathsherrn von Bonftertten, Bellenberg, 
und Tſcharner, faben auch gleich anfange, daß 


dieſe Lage nicht für ihn fey, und fuchten eine ſchick _ 


\ 
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lichere auszumitteln. Zum Gluͤck fanden ſich vier 


. fhon mit Vorkenntniffen verfehene Juͤnglinge, die 
ihm für tägliche zwei Stunden philofophifhher Vorle⸗ 
fungen für ein Jahr 206 Kronen zu zahlen fich ers 
“boten. Herr v. ©* war billig genug, ihm zu ers 
klaͤren, er koͤnne ihm hicht verdenfen, daß er Arran⸗ 
gements made, die ihm anftandiger feyen, und er 

ſelbſt Habe ed, wegen der Jugend feiner Knaben, 
nicht anders erwarfet. So gab er denn im Septem⸗ 


ber feine Stelle auf, froh über feinen Gewinn an 


Sreiheit und an Zeit. 
Deften ungeachtet dachte er jetzt nicht weiter an 


Cyrus, obſchon dieſer auch in Bern manchen Freund u 
gefunden hatte, went gleich bei weitem nicht fo viele, _ 


als in Züri, weil man int Allgemeinen zu Bern 
die, Gedichte ohne Reim nicht Hebte Wie fehr 


dieſer Geſchmack ihn nun auch anfaͤnglich aͤrgerte, ſo 


dauerte es doch nicht gar lange, daß er ſich von 
demſelben angeſteckt, und zu einem Verſuche gereizt 
fühlte, auch den Bernern zu gefallen. Da er ſehr 
bald fand, dab der Landbau eben ein Lieblings: 
gegenftand der Berner war, fo entwarf er den Plan 
su einem phbilofophifchen Gedicht über den Landbau 
in gereimten Verfen. Er hoffte ed während 


- 


des Sommers zu vollenden, allein Befuche, Promes _ 


naden und Luftreifen füllten alle fhönen Tage deſſel⸗ 


ben fo ganz aus, daß ed zu feiner Urbeit am. 


»Gewiß, ſchrieb er an Geßner, dieſe beſtaͤndiger 
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Zerfireuungen werden mich noch gänzlich aufzehren. 
Sch verlange fo ungeduldig nah, dem Winter, als 
ein verliebter Arfadier nah dem Frühling; aber 
"dann wird mein Unftern diefe Ackermanniſche Bande 
bieher führen, und fo wird der Winter für mich 
werig beiler feyn, ald der Sommer. Man lebt 
wahrhaftig nicht, wenn, man nicht mit fich ſelbſt 
leben Tann.” Es kam ın dem Winter genau fo, wie 
. ex felbft beforgt Hatte, aber nicht die gefellfchafts 
= lichen Zerftreuungen, nicht dad Schaufpiel wareı eg, 
was ihn diesmal von der Arbeit abhielt, fondern — 
Die Liebe, die er hier von einer neuen Seite 
follte fennen lernen. 

Mariane Feld war im Befiß feines Herzens, 
als die Neugier ibn trieb, die nähere Befanntfchaft 
von Julie Bondeli zu machen. Sie war die 
Tochter eines feiner Befanitten, des Diafonus Bons 
deli, und ſtand im Ruf einer Philofophin, dergleichen 
er fennen zu lernen immer gervünfcht hatte. Wir 
muſſen von ihm ſelbſt hören, wie ed ihm dabei ers 
ging. . 


Am 4. Juli 1759. 


Der Mademoifelle Bondeli ift ed vollkommen 
„ gelungen, mid zwei ganze Stunden lang verdrießlich 
su machen, Dis it ein ſchreckliches Mädchen, dieſe 


— 
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Mademoifelle Bondelr Sie redete. mir in Einem 
Zuge von Platon und Plinius, Eicero und Leibnie, - 
Pfaff, Ariftoteled und Lofe, von rechtwinklichten, 
gleichfihenktichen Dreieden und was weiß ich ſonſt; 
fie redete von Allen. Nichts in der ganzen Natur ift . 
der außerften Schnelligkeit ihrer Zunge zu vergleichen ; 
fie fpriht fo ſchnell, daß es nicht möglich ift, ihr 
mit den Gedanken zu folgen; fie hat Geift, Kennt» 
niffe,- Lektüre, Philoſophie, Geometrie, fphärifche 
. Trigonometrie, aber auch die Gabe aufs Höchfte, zu 
misfollen. Die dummen Weiber follen leben! Es 
giebt- fein Mädchen tm Dberlande, das ich diefer, 
gelehrten Bondeli nicht vorziehen würde. Sie hat 
mich in eine wüthende Laune gegen fie gefeßt. Viel⸗ 
leicht dab fie mir bei einem zweiten Mate beffer 
gefällt. Aber ich zweifle daran. Sch habe bid jent 
nur wenig Weiber gefehen, aber an allen vermiſſe 
ich etwas. Die eine ift zu dumm, die andre zu ges 
lehrt, die eine hat zu wenig Geift, die andre zu viel 
Launen und Grillen; diefer fehlt's am Aeußern, jene _ 
gefällt nur, wenn fe ſchweigt. 





ODen. 23 Juli. 


Noch habe ich, Lieber Zimmermann, feine Frau 
gefunden, die ich mit der Ihrigen vergleichen könnte, 
ſelbſt Mademoiſelle Bondeli nicht ausgenommen, die 


\ 


n 
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fonft ein Mädchen von Verdienft if. Ihre Ahnung, 


wie es mir mit ihr ergehen würde, war fehr richtig. 


So fehr fie mir beim,erften Beſuch misfallen Hatte, 
fo fehr gefiel fie mir beim zweiten. Beim dritten 
fand ih ſchon ein vortrefflihes Herz in ihr, und 
jedermann beftätigt - mie diefe Meinung. Sie iſt 
aͤußerſt offen gegen mich, und geht in ihren Deklara⸗ 
zionen fo weit, als ein Mädchen nur bei einem 
Philoſophen thun kann, den ſie fuͤr einen ehrlichen 
Mann und einen Fremdling haͤlt. 

Wenn M.. ein einziges Jahr bei Ihnen leben 
koͤnnte, fo würde fie ſehr Tiebenswürdig werden; fie 
würde diöfret, weife, anmaßungslos werden‘, und ich 
wide fle zehntaufend Bondelis vorziehen. Schreiben 
Sie mir doch, was die artige Schwäßerin von mir 
gefagt hat; ich verfpreche alle nur mögliche Diskrezion. 


Gun, 


Den 24. Sul, 


Die Jungfer Bondeli ift eine prude par princk 
pes, und. will nichts von Liebe hören. Sie ift meine 
Freundin und ich foll ihr Freund ſeyn. So fey es 
dann fo! ich zanke nicht gern um Worte. Die Wahrs 
heit zu geftehen, fie müßte fo fchön feyn als die 
Frau —, oder Frau — müäte fo geiftreich feyn als 
Jungfer Bondeli, wenn eine von beiden mich vers 
liebt machen fallte, Sie, mein glüdlicher Zreund, 


* 
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haben in ®. . ein Mädchen aus dem goldenen Zeit 
alter gefunden. — Sie hat eine neue Nevolusion in 
Ihrem Geifte hervorgebracht. Gie find ein ganz leib⸗ 
bafter Platonifi „geworden. M.. ift Ihnen der 
Schluͤſſel, der Ihnen die Geheimmiffe meiner Schriften 
aufgethan, und fie in die verborgenen Schönheiten 
derſelben bineinbliden läßt, die den ungeweihten 
Augen mit ewigen Dunkel umhuͤllt find. Ha ha 
he! Hi Hi Hi! Ja wohl, was ift der Menſch“ Wehe 
ih Ahnen animae dimidium rneae fage, fo fage ih . 
zu wenig, Sie find mein anderes Ich — außer noch 
um drei oder vier Örade. hikiger, enthufiaftifcher, 
waldftrömifcher ald ih. Alle &garementdsühres 
‚ Geiftes machen Ihrem Herzen Ehre. Ein 
Bug, wodurch Sie mir am meiften gleichen, — — — 
Ich befinne mih, daß mich eben diefe M.. wenigs 
ſtens zwei oder dreimal innerhalb fünf Jahren in 
einen folhen Enthuſiasmus gefeßt, der dem Ihrigen 
ziemlich aͤhnlich war. Genießen Sie diefef angeneh⸗ 
men Bezauberung. — — Ich uͤberlaſſe es der M.. 
ſelbſt, Sie nach und nach wieder aus dieſer reizen⸗ 
den platoniſchen Phrenefie herauszuſetzen. Die Natur 
bat ihr das Talent gegeben, Eroberungen zu machen; 
Aber wenn fie Ihr Herz behalten kann, ſo iſt es 
das Erſte. 
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Gh war diefen Abend bei Mademoifelle Bondeli, 
Sie Hat Berdienfte, aber fie fagt mir nicht zu. Ich 
finde mich nicht wohl bei ihr. 


Den Iı. Auguſt. 


MM... gefältt ; in der That den meiſten, die fie 
ſehen, — aber ich finde doch noͤthig, Sie ein wenig 
zu warnen. M... iſt fein falſches Geſchoͤpf, und 
doch iſt ſie nicht, was ſie ſcheint. Dieſes Räthfel 
fann Ihnen vielleicht niemand auflöfen als ih. — 
Auch meine Aufführung gegen fie ift ein Raͤthſel! 
Ich bin genöthiget, eine gewiſſe Rolle zu ſpielen. 
Wie oft quält es mich, dab mir nicht erlaubt iſt, 
gegen Jedermann und in allen Antäffen fo wahr zu 
feyn, als ich wünfchte. Aber die Verhältniffe, wor⸗ 
ein wir mit den Menfchen verwidelt werden, erlaus 
ben uns felten völlig nach unfern eignen Herzen zu 
Rhandeln, und diefes ift wenigſtens bei mir die eigent⸗ 
liche Quelle deſſen, was in meinem Betragen wider—⸗ 
ſprechend ſcheint. 


Den 24.Auguſt. 


Sie haben eine Ahnung, dab ich nicht über ein 
Jahr zu Bern bleiben werde, Sie müffen mehr wife 
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fen, ald ih. Ich an meinem Drte Habe eine Meine - 
Ahnung, daß meine Verbindungen mit der Jungfer 
Bondeli meine übrigen Freunde Taltfinnig machen 
werden; fie meinen ich, wende zu viel-Zeit bei ihr 
auf, und ih meine, man könne nicht zu viel Zeit _ 
aufiwenden, um gluͤcklich zu feyn. Ich haſſe das zers 
freute Leben, die vielen Befanntfchaften, die Gaftes 
reien, das Spiel und alles diefed. Die lebten vier⸗ 
zehn Tage find die einzigen, die ich hier gelebt 
habe; ich war alle Tage bei Tungfer Bondeli, — — 
Sie iſt nicht fon, und nicht ganz gefund, *) 


e 2 war 


⸗ 


Den 22. September. 


Ich habe eine Bitte, Ste betrifft eine Kleinig« 
feit, aber diefe Kleinigkeit ift mir wichtig. Made. 
Bondeli will durchaus zwei von meinen Briefen fehen, 
worin ich von ihr gefprochen habe. Würden Ste wohl 





*) Julie Bondeli, fo fchreibt eine würdige Dame 
mir aus der Schweiz, war eine der, geiffreichften 
‚ Srauen nicht nur ihrer, fondern vielleicht aller Zei« 
ten, Die größten Männer erfannten dies an, und 
fi ftand mit mehreren in Briefwechſel. Sie war 
“aber haͤßlichz einen zurüdfchredendern Kopf als den 
ihrigen im, Bilde Cin Lavaters Teutſcher Phyſiogno⸗ 
mik) habe ich in meinem Leben nie geſehen. _ 


R 
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die Güte haben, den erften, worin ich ein ziemlich 
laͤ herliches Bild von' ihr entworfen habe, und den 
feßten mir mit nächfter Poſt zuruͤck zu fenden? 
Wie unangenehm mir auch diefe Brille der Madem. 
Bondeli ift, ich muß gehorchen. Sie will Beobach⸗ 
tungen machen. Setzen Ste mid alfo in den Stand, 


ihr diefen Beweis von Reſignazion und Selb ſwer⸗ 


laugnuns zu geben. 


Einige Tage ſpaͤte. 


Ich liebe Julie, und mich duͤnkt, die aͤußerliche 


Schoͤnheit ausgenommen, vereinige ſie alle ſchoͤnen 
und guten Qualitäten in ſich, die ih an meinen 
übrigen Freundinnen vertheilt bewundert Habe. Gie 
iſt nicht fo hen als * *, fie ift, wenn man will, 
gar nicht ſchoͤn; aber fie ift alled, was man feyn 
muß ‚um zu gefallen. In einem Zirkel von Frauen⸗ 


zimmern, wo fie unter allen am wenigften ſchoͤn ift, 


zieht fie dennoch alle Mannsperſonen an ſich, und 
das ohne im mindeſten Kokette zu ſeyn. Aber dage⸗ 
gen iſt fie eine Meiſterin in der Rolle einer petits 
maitresse, Die fie jumeilen par principes fpielt, um 
(wie die Gräfin in den lettres de Ninon au Marquis 
de Sevigne) ihre für die große Welt allzu ſoliden 


Verdienſte zu verbergen, und in: der Maske einer 
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Thoͤrin ungeftraft durch den Schwarm der ganjen 
Brüderfhaft der mere des foux durchzupaſſiren. 
Doch ich habe mir nicht vorgenommen von einer- 
Maske, die fie felten.und mit Ekel trägt, fondern 
bon Julie felbft zu ſprechen. Wie fehr wünfchte ich 
Ihnen eben die Idee, die ich von ihr habe, ohne 
Morte, ohne Bilder, ohne Beichreibungen geben zu 
können! Vierzehn Tage in. ihrer Geſellſchaft wuͤrden 
alle meine Beſtrebungen, nicht zu wenig von ihr zu 
ſagen, zu Schanden machen. Kommen Sie, und 
ſehen Sie, das iſt der beſte Rath. Vielleicht gefaͤllt 
fie Ihnen das Erſtemal fo wenig als mir, aber in 
aht Tagen werden Sie von ihr bezaubert feyn. 
Riemals habe ich ein Frauenzimmer gefehen, das bei 
Seiner außerordenttihen Gleichheit der Gemuͤthsart, 
bei dem heiterfien Humor, und der größten moralie 
ſchen Simplizität, die nur in ihrem Alter möglich 
fheint, mehr Lebhaftigkeit und unerfchöpflicde Reſ⸗ 
fourcen im Umgang gehabt hätte als fie. . In diefen 
Stüden ift Sophie noch weiter hinter ihr, als Julie 
in Abficht der Schönheit hinter Sophie iſt. Der aufs 
geftärtefte Geift, den ich je an einem Frauenzimmer 
gefehen habe, und ein Herz, das der Sreundfchaft 
meiner theuern Br. — und meiner Schwefter Zim⸗ 
- mermann würdig iſt! — Aber wird ed Ihnen nicht 
angenehmer und mir nicht leichter feyn, einen Ges 
ſchichtſchreiber ſtatt eines Enfomiaften vorguftellend 
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Ich kann und will kein Gemaͤlde meiner Julie ver⸗ 
ſuchen. Farben, die Ihnen, weil Sie zu entfernt 
und kalt find, zu ſtark und glänzend vorkaͤmen, 
würden mir, beim Anfchauen des Urbildes, matt und 
verdunfelnd feheinen, und zu eben der Zeit, da ich . 
in Ihren Augen. ein Enthuflaft wäre, würde ich ip 
den meinigen ein Dune feyn, Manum de tabula! 


Sie koͤnnten auf den Argwohn kommen, Julie 
und mich für ein Paar ehrſame Mitglieder des ver« 
liebten Bölfteind zu halten, Über Sie werden ſich 
irren, mein lieber Doktor. Julie iſt eine Philoſophin, 
und was noch mehr iſt, ſie iſt ein Weib von Genie, 
oder wenn Gie wollen ein weibliches Genie. Ah, 
werden Sie ſagen, das Genie zugegeben, ſo iſt fie 
doch immer ein Weib, und ich will es ſo gut als 
einen Gab des Euftides beweiſen, daß fie auch der 
Liebe fo fähig iſt ‚als eine andre, Verſprechen Sie. 
nicht zu viel, mein lieber Doftor. Eine Kompöfizion 
von Weib, Genie. ımd Philoſoph ift eine Erfcheinung, 
die alle unfre Syfteme umwerfen kann. Wir wollen 
jedoch ſehen, was der Zeit etwa moͤglich ſeyn wird. 
Sprechen wir davon nach einem Jahre. 


LXEXC 
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Julie ſcheint in vollem Ernſt weder Idee noch 
Empfindung von’der Liebe zu haben, die in den 
Romanen und Tragodien herrfcht. Unter verfchiedes 
nen, die eine ſtarke Leidenſchaft für ſte gehabt haben, 
'iſt es nicht nur feinem gelungen fie zu intereffiren, 
ſondern ed hat noch eine große Menge effentieller Mes 

"riten dazu_gehört, um nicht von ihr veracdhtet gu 
‚ werden. Sie will Freunde haben, fie hält die 
Greundfchaft für eine vernünftige und beftäns 


di ge Liebe, und weilflenicht anders geliebt feyn will, 


ſo haſſet fie alle8 was den Schein einer überfpannten 
fanatifchen Leidenſchaft trägt. Wir haben Über diefe 
Materie eben fo naive ale laͤcherliche Disputen gehabt. 
Ich ſelbſt bin, mie ich glaube, in Abſicht der Liebe 
der Einzige in meiner Art, und ich bin ftolz genug | 
zu glauben, daß meine Art zu lieben der Liebe der 
Geifter wirklich fo nahe Fomme, als ed ugter dem. 
Monde möglich iſt. Eine Ninen Lenclos würde. ich 
vielleicht eben fo geliebt haben wie St. Epremond. 
Aber ich weiß wie man die Tugend lieben foll, und 
es iſt mie natuͤrlich fie fo zu lieben wie man ſoll. 
Ich Liebe alle wahrhaftig tugendhaften Frauen eben. 
fo ſehr, wie ih die Tugend lieben wurde, wenn fie 
i fichtbar würde, Dieſes find keine Großſprechereien, 
mein Freund. Wenn die Weisheit, die Tugend, die 
moraliſche Venus, eine werbLiche Geſtalt annimmt, 
ſo muß freilich der Inſtinkt, der uns zu dieſen lieb⸗ 
Wiefands Leben, 3+ Th. 38 
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lichen Gefchöpfen zieht, fih unter die reine geiftige 


Liebe mengen, die unferm Geift für das wahre Schöne, 
Gute und Erhabene natuͤrlich ift. Aber darın befteht 
mein Privilegium, daß, wenn mein Gegenftahd 
eine Julie ift, Caber nicht eine Julie wie die Toch⸗ 
ter des Auguftus) die Liebe der “Engel. fih natürs 
licher und ungesivungener Weife gu der thierifchen 


verhält wie eine Weltfugel zu einem Sonnenftaus. — - 


Alles wohl überlegt, fo bin ich gerade derjenige, 
den Julie niemals hätte fennen lernen follen, wenn 
fie diejenige Liebe niemals hätte kennen lernen wollen, 


die noch zärtlicher, noch Lebhafter und intereffanter . . 


ift als die Sreundfchaft, ohne minder wahr und flands 
baft zu feyn. Die Analogie zwiſchen unferm Geift 
und Herzen ift bis zum Erflaunen groß; gerade fo 
viel Verfchiedenheit als zu einem Ciment der Liebe 
nöthig iſt. Ein jedes erblidt in dem andern fein 
verfchönerted Selbft. Jedes behauptet das andre 
mehr zu lieben als fich felbft; diefe Empfindung iſt 
wahr, weit jedes das andere für fein befferes 
Selbſt anfieht. Wir find übereingefommen, daß 
jedes das andere nach feiner eigenen ihn natürlichen 
Art, ohne den mindeften Zwang, lieben foll, — id, 
mit Enthuſiasmus, weil meine Natur es fo mit fi 


bringt, fie ohne Enthufiadmus, aus gleichem Grunde, _ 


Ich weiſſagte ihr, fie würde noch fo gut Enthupaf 


Du 


— 
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werden als ih; ſie zweifelt und fast, daß fie es 
wuͤnſche, um mich gluͤcklichet machen zu kͤnnen. — — — 


Es iſt nichts in der Welt, nichts was zu thun 
recht ift, das verfteht fih, das ich nicht thun wollte, 
wenn Juliens Beſitz der Preis davon ware. Gie 
würde mich unausſprechlich gluͤcklich machen. Aber 
ich ſehe keine Moͤglichkeit. Ich müßte auf eine ſehr 
anftändige und vortheilhafte Art etablirt feyn, wenn 
ich berechtiget feyn follte, eine ſolche Präatenfion zu 
machen, und bisher ift Fein Anfchein zu einem folchen 
Etabliffement. Indeſſen geftehe ih Ihnen (denn ich 
will recht gewiffenhaft wahr gegen Sie ſeyn), dab 
ich demungeachtes hoffe; und da ich gegenwärtig 
Durch diefed werthe Gefhöpf glüdlicher bin, als ich 
befchreiben kann, fo läßt diefe Hoffnung, fo unmwahre 
fcheintich fie ſcheint, nebſt der Gewißheit, daß ich 
den erſten Platz in ihrem Herzen habe, keiner Un⸗ 
ruhe und feinem quaͤlenden Gedanken in meiner Seele 
Platz. Ich ſcheide von Julien ohne Verdruß, ohne 
Unmuth; ich bin lauter Wonne wenn ich bei ihr bin, 
und mache eine fo große Proviſion von Glüdfelige 
feit, dab ich fo lange daran habe, Bid ich fie wieder 
fehe. " 


Die Liebe zu Serena bat mich ehmals begeifterk, 
das Gedicht von der Natur zu fchreiben. Erwarten 
Cie nichts Geringes von Juliens Begeiſterung, Die 


\ 
⸗ 


76 weites Bud, 


mehr, oder eben fo fehr als jene Griechin, die zehnte 
Mufe oder die Hierte Grazie genannt zu werden vers 
dient. Wenigftend ift fie ed für mich, und das iſt 
genug. Aber keine Verſe, Feine Reime und keine 
Derameter, | — 


— —⸗— 


In dieſem letzten Punkte hielt Wieland Wort, 
denn das einzige, was er zu Bern ſchrieb, war ſein 
Trauerſpiel Klementina von Porretta, die 
er jedoch weit entfernt war, für das Bedeutende aufs 
qugeben, wozu ihm die Begeifterung’ feiner neuen 
Mufe verhelfen würde, Denn fuchte er gleich die 


a 


Thränen, bie bei der Aufführung diefes Güde 


gefloffen waren, zu ©unften deffelben geltend zu 
machen, fo ſchrieb er doch ſchon am 2. Februar 1760 
an Bodmer: „Ich habe, um nicht ganz müßig gu 
feyn, eine Klementing verfertigt., Sie werden die 
Einflüffe des Klima fehr merklich in derfelben ſpuͤren.“ 
Kichtiger würde er gefagt haben: Die Einflüffe mei⸗ 
ned Umgangs, der mich noch einmal die Macht pla⸗ 
tonifher Liebe fühlen ließ, die mich zuruͤck zu 
Rihardfon führte, welcher eben jeßt mich um fo 
ftärter anziehen - mußte, da in dem gegenwärtigen 
Sefuͤhl afle Nachklaͤnge der Vergangenheit durch mein 
Herz sogen, und er mir Gelegenheit bot, mich felbft 
geriffermaßen in dem Lichte feines Grandiſon dar 
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zuſtellen, wenigſtens bei Julien von der ich in die⸗ 
ſem Lichte geſehen zu werden wuͤnſchte. Dies waͤre 
ganz kurz die Entſtehungsgeſchichte dieſes Trauer⸗ 
ſpieles geweſen, die man kennen muß, um nicht 
befremdend zu finden, wie er nah dem, was vorher⸗ 
gegangen war, und vor dem, was folgte, eben dies 
ſes habe fehreiben können. Seine Liebe hatte Antheil 
Daran, eine Liebe, die ſolch einen eignen Gang ge⸗ 
nommen?“hatte und ſolch eigener Art war. Anfangs 
hatte er fih ganz auf Marianens Geite_hingeneigt, 
dann war eine Zeitlang fein Herz zwiſchen Marianen 
und Julien getheilt gewefen, endlich ‚behauptete die 
‚philofophifche Sulie den Sieg über die. reizende Mas 
riane. Geine Liebe war fo platonifch als je, und 
niche weniger ſchwaͤrmeriſch, aber anftatt Daß fie ihn 
fonft zu myſtiſch religiöfen Flügen in überfinnliche 
Welten verlodt Hatte, trug fie jet eine Art von 
philofophifchen Charakter, und einem Dichter, .der 
fo liebte, mußte ein Held wie Grandiſon hoͤchſt will⸗ 
kommen ſeyn. 

Zum erſten Male ſeit Sophiens Verluſte hielt ſich 
Wieland mit ſeiner Liebe nicht ganz in der Region 
der Poeſie, ſondern fing recht ernſtlich an and Hei⸗ 
rathen au denfen; und da feine ‚Tage ihm dies vers 
bot, fo dachte er jebt auch an eine fefte Anftellung, 
Eine Zeit Lang hegie er die Hoffnung, eine Stelle 
in feiner Vaterſtadt zu erhalten, allein dieſe Holle 
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nung ward ihm dur den damaligen Blrgermeifter - 
vereitelt. Nun fan er auf Plane, wie er fih eine, 
den innigften Wünfchen feines Herzens entfprechende, 
Lage am ficherften fchaffen koͤnne. „Ich bin, ſchrieb 
er, nicht für das, was man Welt heißt, gemacht. 
Alle ihre Ergößungen find innerliche Plagen für mich, 
ob ich gleih aus Gefälligfeit daran Ahtheil nehme, 
und vergnügt dabej feheine. Ich rede von den beften 
und unfchuldigften Ergößungen, die ich in Der hiefle 
gen großen Welt haben kann. Zreiheit, Muße, Ein- 
ſamkeit, ein Freund und eine, Freunden nahe bei mir, 
und die Natur vor mir, — das ift die Situazion 
nach der mich dürftet ‚ und zu der ich nie gelangen 
werde. ft auch ein Gluͤcklicher auf diefem Erdbos 
den ?* Unter den vielen Planen, die er entiwarf,; 
ſchien ihm endlich einer doch geeignet, i ihm das erfehnte 
ftille Stud gewähren "zu können. Er ging damit um, - 
eine Buchhandlung und eine Buchdruderei- angulegen, 
und gedachte theild feine eignen Werke, theild Samm⸗ 
lungen ausgewählter intereflanter Stufe aus Der 
Mhitofophie und fehönen Fiteratur, theild gute Webers 
feßungen der fchönften Schriften des Alterthums und 
des Außlandes, zum Anfange am liebften der Schrifs 
ten Xenophons und Shaftesbury, feiner Lieblinge, 
zu, druden und zu verlegen. Auch feiner pertodifchen 
Schrift gedachte er wieder, zu welcher er die beften 
Köpfe Teutſchlands um ihre Theilnahme erfuchen 


⸗ 
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wollte, und für welche er felbft bereits manchen Auf: 
faß ausgearbeitet, .zu andern den Plan entworfen 
hatte. *) Fuͤr die beften Ueberfeßungen einiger Schrif⸗ 
ten des klaſſiſchen Alterthums, der Idyllen Theofrits, 
des Virgiliſchen Landbaus, der Briefe des Horaz, 
wollte er Preife ausſetzen. Seine Abfiht war alfo 
keineswegs, den Buchhandel nur als ein ihm einträgs 
liches Gewerbe zu betreiben, fondern er wollte das 


durch zugleich auf die Bildung der Nazion wirken, 


*) Wir finden von ihm, folgendes Verzeichniß, 
deſſen Mittheilung über 
mals am angelegentlichften bejchäftigte, den ficherften 
Aufſchluß giebt. 1) Gemälde des Menſchen in allen 
Öeftalten,.. die ihm. die DVerfchiedenheit des Klima, 
der Polizei, der Religion-giebt. 2) Daß der Menfch 
ebildet werden müſſe, und daß die meiften Ge⸗ 
—*8 und Moraliſten die Kunſt Menſchen zu 
machen nicht allzu wohl verſtanden haben. 3) Von 
den Vorurtheilen wider die Philoſophie. 4) Idee 


as, was feinen Geiſt da⸗ 


eines Philoſophen. 5) Hinderniſſe der an ophen. - 


6) Was man ihnen zu danken hat. 7% einaͤlde von 
‚ Boroafter, Konfutſius, Pythagoras, Sofrates, Pla- 
to, Zeno, Epikur, Plutarch, Luzian, Antonin, Jus 
Ian. 8) Observations er rellexions sur les diver- 
‘ses formes: de gouvernement. 2) Vortrefflichkeit 
der Ariſtokratie. 10) Sparta und Athen verglichen, 


c’ est a dire une Äristocratie A une Democratie, 


12) Vom Luxus. — Vom Heroismus und von den 


nd 


- 


4 


12 Je einer voilfommenen Ariſtokratie. 


_ 
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ſich ſelbſt zwar einen ehrenvollen Unterhalt verfihafs 


fen, aber mit denen, die fih mit ihm zu gleichem 
Zwede verbinden würden, den Gewinn theilen. 


‘ 

Zur Ausführung diefes Planes riethen ihm feine 
Freunde die Niederlaffung in dem, unter der Ober⸗ 
berrichaft des Kantons Bern ftebenden, Städtchen 
Zopfingen an. Eben aber ald er am lebhafteften das 
mit ‚befchäftigt war, traf ein Brief feiner Mutter 


mit der Rachricht ein, dab jener Bürgermeifter geſtor⸗ 


ben, und jeßt gewifle Hoffnung zu einer Anftellung 
für ihn in Biberach vorhanden ſey. Er erflärte ſich 
bereitwillig, eine Stelle anzunehmen, infofern fie 
feinen Neigungen angemeſſen fey, jedoch nicht die 
Stelle eines Rathed, denn diefe fey unvertraͤglich 
mit feinen andern Planen. Er wurde indeß doch zum 


Rath erwählt, einftimmig und, wie ihn fein Vater 


L 
Helden, — Bon der Politeffe der Griechen. hr Ges 
ſchmack. Ihre Ideen. von den Weibern. ' Ihre Achs 
tung für die Mufit. Ihre Religion. — Critique de 
la comparaison du sitcle de Pericles avec ceux de 
S.eon 3. et d’ Octavien. — Kommentar über den 
Satz: Virtns est vitium fugere. — Vorfchläge, die 
menfchliche Sattung zu verfhönern. — Bon der Gru: 
fazion. — Verſuch, einige ſchwere Phitoferhiihe Aufs 
gaben aufzulöfen. — Beurtheilung der Ba = 
Sniefe von Karl Srandifon an feine Pupille Emilie 

rvois. 


aſiliade. — 
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ſchrieb, zur allgemeinen Sreude aller ev angelia 
[hen Bürger „Im erften Augenblide, fhrieb er 
an Simmermann ‚ hielt ich alle meine Plane für ver 
nichtet und meine Hoffnungen für verlorenz und was 
mich troftlos machte, war die Unmöglichkeit, -einen 
fo ehrenvollen Ruf abzulehnen. Mein Vater, in der 
Beforgniß, daß ich dies thun möchte, verbarg mir, 
aus einer ihm eigenen Deltfatelle gegen mich, den 
Summer, dep ihm Died verurfachen würde, ließ mich 
aber binlanglich die. Freude empfinden, die er haben 
würde, wenn ich die Stelle annahme, Died war 
einer der ftärfften Bewegungsgründe für mid, Von 
der andern Geite fah ih, daß ich den Mufen, der 
Freiheit, der philoſophiſchen Ruhe würde entſagen 
muͤſſen, um eine Stelle zu uͤbernehmen, für die ich 
nicht geeignet bin, und die tn Anfange, flatt meine 
Subfiftenz zu fihern, mich vielmehr zu beträchtlichen 
Ausgaben nöthigt, und erft fpaterhin und mit einen 
Uebermaas von Arbeit einträglich wird. Indeß war 
Diefe Schwierigkeit, wiewohl für meine gegenwärtige 
Lage groß genug, nicht vermögend,, mich die Annahme 
der von meinem Vaterlande mir dargebotenen Ehre 
verweigern zu laſſen. Bei Erwägung aller Umftände 
glaubte ich die Stimme der Vorfehung zu vernehmen, 
die mich riefe, meinem Baterlande Gutes zu thun. 
Deutlich fah ih, daß ich durch Ergreifung 'ded guͤn⸗ 
fligen Ausenhlics zur rAucfuhruns aller der Ent⸗ 


R 


a4a82 Zweites Buch. > 


- würfe kaͤme, die ich feit langer Zeit zu deſſen Vor⸗ 


theit gemacht habe. Auch fah ich mehr ald ein Mittel, _ 


um die Entwürfe für mich felbft mit meinen neuen 
Pflichten zu Bereinigen. Da die Stelle, die ich eins 


nehmen foll, mir in meinem Waterlande Kredit und ' 


Anfehen giebt, fo ſchien fie fogar alle meine übrigen 
Unternehmungen zu erleichtern, und die Zeit: des eins 


zigen Gluͤckes, das es für mich in diefer Unterwelt 


. giebt, Mir näher. zu bringen. Diefem allem zufolge 
habe ich den erhaltenen Ruf angenommen, und nid 
eingerichtet, um am zwanzigſten Mai von hier abe 
reifen zu konnen.“ 


Zimmermann hatte um dieſelbe Zeit ihm ges 


ſchrieben, daß ein Baron von Klinkowſtroͤm 


wegen einer Anftellung Wielands angefragt habe. 


Wieland ſchrieb dieſerhalb an feinen Freund: Ich 


kann faum zweifeln, daß die vortheilhafte Stelle, 
von welcher Ihr Freund redet, fih nicht auf die Meis 
nung beziehen follte, die man von mir in Teutſch⸗ 
land gefaßt hat. Die Stelle eines Profefford 3. B. 
feheint den meiften Teutfehen für einen Gelehrten ohne 
Anftellung fehr vortheilhaft, Für mich paßt fle auf 
keine Weife. Die einzige für mich vortheithafte Stelle 
würde die ſeyn, die mid von aller Art öffentlicher 
Geſchaͤfte und gefellfchaftlicher Pflichten befreite, und 
mir lebenslaͤngliche Unabhängigkeit, Ungezwungen⸗ 


— 
- 
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heit und Freiheit in allen Dingen meinen eigenen 
Geſchmack zu folgen; gewährte. Ich weiß wohl, daß 
es fol eine Stelle für mich nicht giebt; die Gefelle 
fchaft bewilligt Wohlthaten nur unter der Bedingung: 
des Zurüderhaltene. Indeß bin ich. denn doch neue 
gierig zu erfahren, was der Herr — Cein Minifter - 
aus Hannover vermuthlih ?) — aus mir zu machen 
pedenkt.“ - Einige Tage darauf fehrieb er noch: „Uns 
geachtet e8 mich drängt, dahin abzureifen, mohin 
meine Beftimmung mich ruft, fo glaube ich doch dem 
‚ edlen Unbekannten dit Rüdfiht fhuldig zu feyn, 
meine Abreife noch bis zum aoften Mai zu verfchiee 
ben, um feine Vorfehläge zu vernehmen, und ihm 
von bier aus zu antworten. Entiveder aber trafen 
diefe Vorſchlaͤge gar nicht ein, oder tvaren bon der 
Art, dab Wieland feine Ruͤckſicht darauf nehmen 
konnte; genug, er verließ am beftimmten Tage Bern 
und die Schweiz, nicht ohne die danfbarften Gefühle 
bei der Erinnerung an eine glüdlich ‘Hier verlebte 
Tugend, mit dem feften Entfchluffe, feirer geliebten 
Baterfiadt, die er feit acht Jahren nicht gefehen 
hatte, in dem angewieſenen Kreife feines Wirkens fo 
nüßlich zu werden als er vermöchte,, vielleicht ſogar 


— und died Einzige preßte ihm einen Seufjer ab — — 


- auf die Gefahr bin, Die treuefte Geliebte feiner us . 
gend, die Mufe, darüber verlaffen zu müffen, So 
viel Erfah, als für folchen Verluſt überhaupt möge 


\ 
t 4 


284 —3weites Bud. 


lich iſt, verſprach ihm indeß die Hoffnung — Juliens 
Beſitz als den Preis des Verdienſtes und der bis zur 
Grenze des Mannesalterd treu bewahrten Reinheit 
feiner Serk. 


Lu. 


N 


Schwer erhalten wir uns den guten Namen: denn Fama 
Steht mit Amorn, Ich weiß, meinem Gebieter, im Streit, 

Seit der Zeit iſt zwiſchen den Zweien der Fehde nicht Stiäft.nd; 
Wie fie fih Melden erwähtr, gleich iſt der Knabe danach. 

Wer fie om böchften verehrt, den weiß er am beften zu faſſen, 
Und den Sittlichften greift er am gefährlichfien an. 


Sdthe 


ls 


Pefangen in dem Augenblide, weiß der Menfch faft 
nie ein gegenmwärtiged Ereigniß richtig zu würdigen, 
beflagt oft, was ihm Heil, und preißt, was ihm* 
Verderben bringt. Erft wenn die Gegenwart: fhon 

ferne Vergangenheit gesworden ift, erfcheint ihm alles 

im wahren Lichte, und wie anders wird fein Urtheit, 

wenn es nicht mehr durch vorübergegangene Eins 

drüde, fondern durch dauernde Folgen beftimme 

wird! Wie oft erfreut er fih dann des Unangeneh⸗ 

men, worüber er damals am bitterften Elagte, und 

dankt dem Geſchick, das Angenehme, wonach er 

firebte, nicht erhalten zu haben! — Auch Wielands 

Leben in feiner Baterftade dient hievon zum Beweiſe. 
Die Verwirrung, in die er gleich anfangs hinein ger 

rieth, war indeß freilih groß genug, um ihn mit 

einem Zuftand unzufrieden zu machen, der ohnehin 

feinen Neigungen nicht angemeflen war. 

- Die Einwohner feiner Vaterſtadt befennen ſich 

theils zur. evangelifchen, theils zur fatholifchen Reli⸗ 

gion. Machten nun aber gleich die lebten vur etwa 
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ein Drittel der Geſammtheit aus, ſo war doch unter 
beiden Parteien eine völlige Gleichheit der Rechte; 


. #8 gab feine Herrfchende Neligion, und die Haupte 


‚tirhe, die Hospitalfirhe und das fehr bedeutende 
Hoſpital felbft waren gemeinfhaftlih. Aus Perfonen 


von beiden Parteien war auch die Regierung der 
Republik zufammengefeßt. Sie beftand aus einem 


innern Rath von 20 Perfonen, wozu ein fathos 


liſcher und ein evangelifher Bürgermeifter, zwei 
Tatholifche und zwei evangelifche geheime Näthe, drei. 
katholiſche und drei evangelifche Räthe aus den Pas 
triziern, und vier von der Gemeinde gewählte. Räthe. 


gehörten. Diefem inneren Rath, welcher die Obere 
„auffiht über alle politifchen, juridifchen und öfong« 
mifchen Angelegenheiten führte, flanden zur Geite 
ein evangelifcher Kanzleidiveftor, der ald Stadeſchrei⸗ 
ber zugleih das Ratheprotofoll führte, und ein 
katholiſcher Syndikus, dem die rechtlihen Gutachten 
eblagen. Außerdem gehörten zur Regierung noch das 
Btadtammannamt, dad Stadtgericht und 
ein großer Rath, welchen ao Bürger, zur Hälfte 
 evangelifche, zur Hälfte katholiſche, ausmachten. Auch 
‚ bei den beiden andern Behörden war diefe Religions⸗ 
gleichheit eingeführt; es gab' einen fatholifchen und 
. einen evangelifhen Stadtammann, welche den- Rang 
gleich nach den Bürgermeiftern, In dem Stadtgericht 
den Vorfiß hatten, und entweder Adelige oder Dok⸗ 
toren der Rechte ſeyn mußten, Eben Died war der 
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Fall bei den Buͤrgermeiſtern, den erſten geheimen 
Rathen und den drei erften Raͤthen des innern- 
Rathes. 

Wieland, der weder ein Adeliger noch Doktor der 
Rechte war, hatte nach dieſer Verfaſſung nur auf 
wenige Stellen Anſpruͤche zu machen, und gehoͤrte 
zu denen Raͤthen, deren Wahl der Gemeinde zuſtand. 
Ber feiner Ankunft war indeß Ausfiht auf eine vor⸗ 
theilhaftere Stelle, weil ein neuer Bürgermeifter ges 
waͤhlt werden mußte. Zum erftenmale lernte er jeßt 
aus eigener. Erfahrung politifche Intriguen fennen, 
und mußte dabei felbft eine Rolle fpielen, die ihm 
eben fo neu als verhaßt war. Die Wahl eines roͤmi⸗ 
fhen Conſuls zur Zeit des Elodius, meinte er, könne 
nicht fchwieriger und ſtuͤrmiſcher geweſen feyn, als 
Diefe Wahl eined Bürgermeifterd für die Neichsftadt 
Biberach. Endlich nah vollin fehs Wochen fan. 
man zum Ziele, und durch die erfolgte Wahl wurde: . 
die Stelle des Kanzleidireftors erledigt. Um diefe 
bewarb fih Wieland, und dies brachte ihn felbft 
nun in einen gewiffen Kampf mit mehreren Mitbes 
werbern. In diefer Lage fihrieb er. an Bodmer: 
„Ach, mein theurer Freund! die glücklichen Zeiten, 
die wir im Schooße der philofophifhen Ruhe mit 
eirtander gelebt haben, find für mich auf ewig ent⸗ 
flohen, diefe goldnen der Weisheit gewidmeten Tage, 
diefe glüdliche Entfernung vom Getuͤmmel und den 
Gefchäften der Welt, diefe Freiheit von Sorgen und 
Wielands Leben I, Th. . 19 


- > 
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Leidenschaften, dieſe heilige Stille, worin fi unfre 
Seelen, bald mit den Geiftern verflorbener Weifen 
befprachen ‚ bald in heiterer Entzudung den. Eimge- 
bungen einer himmliſchen Muſe entgegen lauſchten, 
bald in ſich ſelbſt gehuͤllt, ihre eigne Geſtalt, ihre 
wunderbaren Kraͤfte und das Geheimniß ihres Ur⸗ 
ſprungs, ihres Zuſtandes und ihrer Beſtimmung 
erforſchten. Dieſe Stunden des vertraulichen. Um⸗— 
gangs.,. worin wir in freundſchaftlichem Streit die 
Wahrheit entdedten, oder den Irrthum aus feinen 
kabyrinthrfchen Hoͤlen bervortrieben, oder mit ſokra⸗ 
tiſcher Freiheit der menſchlichen Thorheit und unſerer 
eigenen laͤchelten, bald Koͤnige und bald Dunſen 
zuͤchtigten, bald den Entwurf eines gluͤcklichen Staats, 
bald den Plan eines Trauerſpiels anordneten. Dieſe 
dreimal gluͤckliche Zeit iſt für mich dahin, und hat 
mir nichte als ein traurige& Andenken und vergeblia 
ches Bedauern: zuruͤckgelaſſen. Meine Phantafe vom‘ 
unharmonifchen Getuͤmmel des Gegenwärtigen. bes 
taubt, ſtellt mir das Vergangene in einer weiten . 
neblichten Ferne vor, ich: erinnere mich meines chema⸗ 
ligen glüdtichen Zuftandes kaum anders ald unfere 
pon irdiſchen und forperlichen Gegenftänden umſchlun⸗ 
gene Seele fih ihres ehmaligen geiftigen Lebens ers 
innert. Bedauern Sie mih, mein theurer Freund! 
Zu eben der Zeit, da Sie ſich uͤber das, was in 
“meinem neuen Zuſtande glücklich genannt werden mag, 
erfreuen muntern Sie meinen niedergeſchlagenen 
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Geiſt auf; mehr als jemals habe ich Ihrer freund⸗ 
ſchaftlichen Bemuͤhungen noͤthig, da die Beraubung 
aller meiner Freunde, der. Verluſt der Ruhe und hei⸗ 
tern Stille einer wohl angewandten Einſamkeit, Ges 
ſchaͤfte, die den Geift und das Herz entweder im 
einer trägen ſumpfigen Ruhe laſſen oder das lehtere ın 
ſtuͤrmiſche Bewegung feßen und den erften zufammens' 
ſchrumpfen machen, .und eine Lebensart mit einem 
Wort, die einer Denfungsart, meinen Neigungen 
und meinen’ Gewohnheiten in allem entgegen iſt, mei⸗ 
nen Geift auslöfchen, meine Seele betäuben, und die 
beſſere Dälfte von mir felbft zernichten. Go hyper⸗ 
Gotifch diefe Befchreibung meiner unangenehmen Um⸗ 
flände: klingt, fo verfichere ih Sie doch, daß ffe der 
Empfindung. gemäß ift, Die ich nur allzuoft davon 
Habe, und da Sie mich und die Lebensart, deren ih 
fo viele Jahre gewohnt bin, kennen, fo wird es 
Ihnen nicht befremdtich vorkommen, daß eine fo 
fehnelle und durchgängige Veränderung. mir faft uns 
erträglich fallt.“_ 

Die Hoffnung, dab auf die ſtuͤrmiſchen Tage hei- 
tere folgen würden, hielt feinen Muth aufrecht, und 
ed gewann allerdinge den Anfchein, als ob feine Um⸗ 
flande eine vortheilhafte Wendung nehnen wollten. 
Dem guten Berhältniß, worin er mit den neuen 
Bürgermeifter ſtand, verdanfte er ed, daß ihm vo r⸗ 
laufig dje Stelle des Kanzleidirektors übertragen , 
wurde, wodurch er in. den Beſitz eines der bequeme 


d 
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ſten Häufer der Stadt und einer Befotdung von tau⸗ 
ſend Gulden kam. Bei diefer vorläufigen Anftellung 
blieb‘ es aber auch von dem Jahre 1760 bis in die 
Mitte -des Jahres 1764, denn ed entfland zwifchen 
beiden Magiftratdantheilen ein Prozeß über die Gleiche 
ftellung der Kanzlei und des Syndikats, den ein 
katholiſcher Rathsherr anregte„ welcher bei diefer 
Gelegenheit beträchtliche. Privatvortheile zu erhaſchen 
und ſich den Weg zu den erſten Poſten in der Repu⸗ 
blik zu eroͤffnen hoffte. Waͤhrend der Dauer dieſes 
Prozeſſes war Wielands Stellung durchaus unficher, 
and — was noch weit ſchlimmer war — er mußte 
häufige Erfahrungen von dem Wanfelmuth der Goͤn⸗ 
ner und Freunde machen, Im Jahre 1762 ſchrieb er 
on Zimmermann: „Der verdammte Prozeß, um defs 
fentwillen ih nun ſchon zwanzig Monate lang wie 
wine Seele im Segfeuer Teide, ift nun dahin gediehen, 
daß ed mich -vermuthlich meine Stelle gänzlich koſten 
wird. Sch arbeite mit allen Kräften entgegen ;'alleid 
ih habe fo viel ald gar feinen Freund, Niemand 
hat ein Intereſſe, für mich zu feyn, und beinahe 
Jedermann gewinnt entweder wirflich, oder hofft zu 
gewinmen, wenn ich geftürzt werde.“ In beftandis 
ger Gefahr fohwebend, feine Stelle zu verlieren, kam 
er nie zu Ruhe, und felbft feine Geſundheit litt 
unter den beſtaͤndigen Erfchütterungen feines Ges 
mühe, zumal da man ed auch an Chifanen gegen 
ihn nicht fehlen ließ. „ „Meine Ynftände _ ſchrieb er 
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du Ende von 1762 an Zimmermann — geben ein wenig 
tyrannifch mit mir um. Können Sie glauben, dab 
ih nun etliche Wochen damit verderben muß, ein von 
mir gefoderted Specimen jurisprudentiae ZU vers 
- fertigen, ohne welches ich in Gefahr ſtehe meine 
Stelle auf eine höchft unangenehme Art zu berlieren ? 
Was für Muth kann man in folchen Umftänden has 
ben!“ Am 16. März 1763 fchrieb er demfelben: 
„Sch werde ganz niedergefchlagen, wenn ich denke, 
was ich in beſſern Umjtänden, af einem andern Orte, 
und bei einer den Mufen günftigern Lebensart thun 
könnte; ich möchte zuweilen eine Satyre wider die 
befte Welt fchreiben, wen ich mir vorftelle, daß fein 
anderer Plaß in der Welt für mich feyn foll, als 
eine Stadtfchreiber = Eonfulentens oder Rathsherrn⸗ 
ftelle in diefem kleinen ſchwabiſchen Reichsſtädtchen; 
denn ed iſt noch nicht entfchieden, welche von diefen 
drei Perfonen, die fi ungefähr gleich gut für mid 
ſchicken, ich noch werde vorftellen muͤſſen.“ 
, Kein Wunder, wenn er zuweilen die Geduld 
verlor. &o lange fie noch hielt, dachte er auf Mite 
tet ſich bei. feinen Landsleuten allenfalld auch durch 
einen gemiflen Echein mehr Anfehen zu verfohaffen, 
3: B. wenn er Doktor würde, oder Ehrenmitglied 
einer Afademie; fing es ihm aber an unerträglich zu 
werden, daß er ed noch für ein Gluͤck halten folle, 
wenn man ihn duldete, fo machte er Entwürfe, ſich 
and einer Page zu befreien, die ihm fo unſaͤglichen 
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Verdruß bereitete, Dabei ſchien ihr aber wieder, 
daß die Art, wie er fich bisher in der Welt befannt 
gemacht habe, ihn zu einer andertveitigen Anftellung 
eher nachtheilig als. vortheilhaft feyn möge, und daß 
er fih von einer andern Seite zeigen müfle. Wie 
aber diefes in Biberach anfangen? „Mein Verftand, 
fhrieb er an Zimmermann, fagt mir, daß ich noch 
nichts Nüsliches und Großes gethan habe, und die 
Empfindung meiner felbft fagt mir, daß ich in güns 
ftigeen Umſtaͤnden zu beiden fähig wäre. Hier gehen 
meine Talente für dad Publifum verloren. Unter 
folchen Zerftreuungen, bei einem folhen Amte, ohne 
Bibliothek, ohne Aufinunterung, was fann ich da 
hun? Wenn ih auch Zeit und Gemüthsruhe und 
Muth genug hätte etivad zu unternehmen, fo vers - 
‚bietet mir der einzige Umftand,, daß wir feine Bis 
bliothefen haben, alle Unternehmungen von Wichtige 
feit. Ich bin genöhigt, immer aus mir feldft heraus⸗ 
zufpinnen. Es find ſchon viele Jahre, daß ich mit 
Riner Philoſophiſchen Gefhichte, nach einem 
- befondern Plan, ſchwanger gehe; die Art, wie ich 
nunmehr ein folche® Werk ausführen würde, würde 
es zu einem nüßlihen und angenehmen, vielleicht 
unentbehrlichen Buche machen. Sie fehen aber, daß, 
ohne eine Bibliothef von den vollfiandigften und koſt⸗ 
barften Büchern zu feinen Dienften zu haben, an 
” ein ſolches Werk nicht gu denken ift. Sollt' es nicht 
Schade feyn, daß ed nur darım unterbleiben foll, 
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weit ich zu Biberach und ‚nicht zu Berlin oder an 
einem andern Drte bin, mo wenigſtens eine öffent- 
liche Bücherfammlung ift, werin man die ungeheuern 
Kolianten und Quartanten finden fann, die man bei 

einer folchen Arbeit alle Augenblide zum Nachſchla⸗ 
gen braucht? — — — Wenn id Ihnen ſagen 
follte, was mir am liebſten waͤre, ſo waͤre es eine 
Profeſſorſtelle an einem Gymnafio, wie zu Berlin, 
Breslau, Gotha und andrer Orten find. Die Eine 
timfte find freifich klein genug, nllein man hat auch 
defto mehr Mufe, und fann arbeiten was ınan will, 
Iſt denn fein Mittel, diefem Eyrus, Salomon, Ed: 
for und Julianus unfrer Zeit auf eine erträgliche 
Art bekannt zu werden, nur wenigftend fo viel, dab 
er mich zur Direktion irgend eined von feinen unzuͤhl⸗ 
baren Gymmaſien ˖ tuͤchtiger hielte, als einen jeden 
andern? * 

Klagen und Entiwürfe waren indeß gleich fruchtz 
(08, und dem armen Dufder blieb nichts übrig als 
auszudauern, und in dem Vorſatz zu beharren, durch 
ſtrenge Erfüllung -feiner Amtspflichten ein guͤnſtiges 
Schickſal wenigſtens zu verdienen. Seine Geſchick⸗ 
lichkeit in Zührung der Geſchaͤfte konnte nicht ohne 
Anerkennung bleiben, und hatte zur Folge, daß man 
ihm deren immer mehrere auftrug. Go arbeitete er. 
fih ab, während von Monat zu Monat die Hoffe 
nung ihn wnaufhöglich nedteg denn wenn der er: 
wuͤnſchte Ausgäng ganz nahe fhien, wußten dir 
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Gegner immer neue Verzoͤgerungen zu verurſachen. 
Als im Jahre 17603 das Ende des Prozeſſes beinahe 


gewiß ſchien, wußte jener Rathoͤherr doch die Ge— 


—* wieder aufzureizen, und ließ nicht nach, bis 
er von .feiner- Religionspartei nach Wien abgefchiet - 
wurde, um alled gegen den proteftantifchen Antheit 
zu erregen. Gegen fein Bermuthen fand er Freunde 
der proteftantifchen Partei, die ihm fo lange fräftig 
entgegenwirften, bis endlih, da er feine Gegner 
ganz in der Schlinge zu haben glaubte, zu feinem 
großen Erftaunen ein kaiſerliches Conclusum betr. 
vorkam, worin der Weg eines gütlichen Vergleichs 
einzufchlagen erfannt wurde; das Aeußerfte, was 
— wie Wieland an Geßner ſchrieb — zum Vortheile 


‚unferer Partei gefchehen konnte, da die Katholifchen 


zu Wien faſt allezeit favorem judicis haben. So 
gingen unſre Sachen, und ſeit dieſem iſt immer ein 
Incident nach dem andern gekommen, das den Aus-) 
gang verzögert hat; erft die Nomifche Königewahl, 
hernach die Reiſe des Herrn von Senftenberg, ist die 
Kabalen derjenigen von unfern Feinden aus unfrer. 
eignen Partei, melde aus Privatabfigten und 

louſie über mich und die enge liaison. worin ich feit 
zwei Fahren mit unſerm Buͤrgermeiſter v. H. ſtehe, 
die Hofkommiſſion in eine Lokalkommiſſion zu ver⸗ 


"wandeln ſich bemühen, und wogegen, als das gewiſ⸗ 


ſeſte Mittel unſre Regierung vollends zu Grund zu 
richten, wir nun mit allen Kräften arbeiten muͤſſen. 


1 / 2 
. . . 
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Ich fage wir, ob ich gleich der einzige von meiner 
Bartei bin, der die Ehre hat fürxalle zu arbeiten, 
und wenn ers am beften gemacht zu haben glaubt. 
(wie ed in Republifen zu geben pflegt), „am wenige 
fien Dank erhält." Endlich, im Jahre 2764 gedieh 
ed dahin, daß die gütliche Ausgleihung zwiſchen 
beiden Neligionstheilen von zwei ‚Kaiferlichen . Kom⸗ 
miffarien gu Wien verfuht werden follte. Zür nie 
mand gab's dabei mehr Arbeit als für Wieland, denn 
da nicht einmal ein einziger Kopiſt da mar, der 
nicht ein heimlicher Anhänger von feiner Gegenpartei 
gewefen wäre, wenigſtens feiner, der gegen Beſtechung 
die Probe gehalten hätte; jo mußte er Konzipient 
und Kopift in eigner Perfon feyn, "und oft bie nad. 
Mitternacht über den unerfreulichften Arbeiten fißen. 


- 
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Konnte nun aber irgend etwas Wielands Lage in 
Feinen erften Jahren zu Biberach noch mehr trüben, 
als fie ohnehin ſchon getrübt war, fo war es fein 
Berhaltniß zu Julien. Diefe, troß aller ihrer Philo⸗ 
fopbie, feheint doch nicht ohne Eiferfucht geweſen zu 
feyn, und Wieland nicht genug verhütet zu Haben, 
fie zu erregen. Eiferſucht einer Philoſophin iſt fpißs 
findig, Wieland wurde darlıber ärgerlich ; Julie feßte 


x 
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ihm Stolz und Kälte entgegen, Wieland wurde leiden: 
ſyhaftlich heftig, und ſo erfolgte zwiſchen beiden een 
Drug), ohne daß Wielands Gefinnung wäre geaͤn⸗ 
dert geweſen. Im Jahre 1761 ftarb Juliens Water; 
Julie war ohne Vermögen, und Wieland — fihrieb 
an Zimmermann: ; j 





\ 


Biberach) d. 14. Okt. 1761. 


Der Tod von Juliens Vater hat wieder Hdffnung 
in meinem Herzen geweckt. Die Umſtaͤnde ſcheinen 
mir von der Art, daß ich wagen koͤnnte ihr anzu⸗ 
tragen, mein mittelmaͤßiges Gluͤck mit mir zu theilen. 
Jedoch giebt es auch Umſtaͤnde, die mein Gluͤck ver⸗ 
zögern werden, ſelbſt wenn der Himmel mir beſtimmt 
bat, dies unvergleichliche Mädchen "zu beſitzen; Sie 
kennen aber das Haupthinderniß und dieſe Umſtaͤnde 
nicht. Julie hat Recht, ſich von mir für beleidigt zu . 
halten, und glaubt, ungeadtet fie mir ihre Freunde - 
fchaft erhätt, die Unmöglichkeit zu fühlen, die Ems 
pfindungen, bie fie fonft für mich hatte, wieder 
haben zu können. Ich meines Theile behaupte, daß 
Julie und ich die einzigen auf der Welt für einander 
gefchaffenen Wefen find, und daß fie nichts Beſſeres 
thun kann, als mir zu verzeihen, mir Freundſchaft 
und Vertrauen ganz wieder zu geben, mich in meine 
alten Rechte wieder einzuſetzen, und meine e Thoaͤtigkeit 
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dadurch wieder zu beleben, daß ich durch Arbeit mein 
Schickfat verbeſſere, weil ich das ihrige damit verei⸗ 
nigen will. 


Den 21. DM. - 


— — Ich zweifle nicht, daß Sie unfre Freundin 
dis zu emem vollfommenen Vertraben ſich verbinden 
werden. Dann werden Sie Thatfachen-hören, gegen " 
bie alle, womit Sie.meine Zärtlichkeit für fie beivei« 
fen wollen, nicht in Betracht kommen; Thatfachen, 
die nirgende eine Verzeihung finden als bei gemeinen 
Seelen. Was ſoll ich fagen, mein. Freund ? Ich habe 
‚allerdings. großes Unrecht gegen Juften , ‚ aber mein 
Herz fühlt auch fo gewiß als ih mein Dafeyn fühle, 
dab es der Niedrigkeit, Bosheit und Schwaͤrze, 
deren man mich auf ſtarken Anſchein hin befchuldigt, 
nicht ſchuldig iſt. Im -Gegentheil, wenn ich alle die 
Umftande betrachte, welche alle jene Thatſachen vor⸗ 
bereitet und :begleitet: Haben, fo .begreife ich nicht, 
wie ich anders‘ hatte handeln fönnen. Ich fehe deute 
Gh, dab Mflle Bondeli, die ald Frau von Welt das 
Recht hat, alles Unrebt auf reich zu werfen, felbſt 
ſehr großes Unrecht hat, ſobald ſie in dem Lichte 
geſehen wird, worein ſie ſich ſelbſt mir gegenuͤber 
geſtellt Hat. Kurz, ich verſichere, daß ich von den 
wahren Urfachen unſers Bruches nichts begreife, un 
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alles was ich weiß, ift, daß, wenn fie mir nicht 
völlig verzeihen fann, alle meine ehemaligen Mei« 
yungen ton der erhabenen Guͤte ihrer Seele, eben 
ſolche Tauuſchungen gewefen feyn müflen, wie die 
Gefühle, die und eheden beide belebten. Sie fühlen 
felbft, mein Freund, daß ich der Hoffnung, die fonft 
mein Gtüf gemadht, entfagen muß, wenn fie mich 
nicht eben fo ſehen fann, wie vor unferm Bruch; 
nie würde fie mich gluͤcklich machen, wenn ſie felbft 
es nicht wäre, und wie fünnte fie dies feyn, wenn 
fie mich als einen Elenden betrachtete, dem man 
endlih aus einem Webermaad von Barmherzigkeit 
Gnade mwiderfahren Laßt. Ich kenne mein Herz; ich 
weiß ganz beſtimmt, wäre ich in diefem Augenblick bei 
ihr, fo koͤnnte ich mich zu ihren Füßen werfer und 
liegen bleiben, bis ih durch. Yitten und Thraͤnen 
Verzeifung erlangt hätte. Eine Stunde darauf 
könnte ich mich aber auch ſelbſt verabfcheuen, dars 
über, daß ich ſolch einer Schwachheit fähig gemwefen. 
Nein, in Wahrheit, der- bloße Gedanke ift unerträglich, 
Daß ein menſchliches Geſchoͤpf vor einem andern menſch⸗ 
lichen Geſchoͤpf, wie vollfommen es auch feyn möge, 
fih fo erniedrige. Das höchfte Wefen verzeiht,. ſo⸗ 
bald wir es lieben, — und eine Tochter Eva's wollte 
einem Menſchen, der fein Leben hingeben würde um 
ihr zu beweifen, daß er fie liebe, nicht vergeben und 
bergefien ? Lieber wollte ich das Herz mir heraus⸗ 
reißen, als noch einmal Verzeihung erbitten, außer. 
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auf gleiche Bedingungen. Kann ſie, wenn ſie alle 
-Umftände durchgeht, finden, daß ich zu entſchuldigen 
bin, begreift fie, : daß fie auch hat Unrecht haben 
tönnen, giebt fie für immer den Gedanken an Bose 
beit, an eine Abficht zu beleidigen, an Treuloſigkeit 
und andern ähnlichen Verdacht auf, den fle gegen 
mich zu begen fich bereditigt glaubt, kurz, kann ihr 
Geiſt mich eben fo rechtfertigen, als ihr Herg mir 
verzeihen, fo bin ich alle zu tbun bereit, um das 
Gluͤck, mit ihr zu leben, zu erlangen. Dann erfenne 
ich die Julie wieder, die ich anbetete, für die ih 


- ebte, und von der ein einziger Birk Ruhe, Freude, 


ja ‚ wenn sh fo fagen darf, eine Art von Setigkeit 
mir in die Seele brachte. Da haben Sie, mein 
Freund, die Erklaͤrungen, bie-ich machen zu müͤſſen 
glaubte, damit Ihr Eifer für mich Sie nicht zu 
weit führe. Es ift nicht die Perfon Juliens, es ift 
das Herz Juliens, was mich glüdlich maden fann, 
und. wenn fie mein ſeyn foll, fo will ich fie ihrer 
Neigung verdanken, und. nicht den, was Shakes⸗ 
yeareinforoed Charity nennt. 

Erlauben Sie, dab ich alled, was ich fagte oder 
fagen wollte, noch einmal wiederhole. Kann Julie 
mich lieben, wie fie fonft mich geliebt hat, und fann 
fie aus eigner Wahl fi entfchließen mit mir zu 
leben, fo werde ih mich für den gluͤcklichſten Menfchen 
halten, wenn ich gleich, um ıfit ihr zu eben, lebens⸗ 
fang Kanzleidirettor von Biberach werde bleiben 
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muͤſſen. Kann fie fih aber nicht entſchließen; ſich 
dem Riſiko einer ſolchen Verbindung auszuſetzen 
(und zum Entſchließen ſoll fie fo viel Zeit haben, 
als fie felbft will), fo wird die. Zeit ihr wenigſtens 
lehren, daß ich fie geliebt habe. ‚Einen fo verzwei⸗ 
felten Schritt wie den, der mich der Gunft unfrer 
Freundin beraubt hat, werde ih nicht noch einmal 
thun, ich werde allein bleiben, und fo lange ed Gott 
gefällt ein Leben fortfehleppen, dad, bei einer unun⸗ 
terbrochenen Folge von Unannehmlichfeiten ohne Bei⸗ 
miſchung eines wahren Vergnuͤgens, kurz genug wer⸗ 
den wird. — — — J— 

Ich ſehe voraus, daß Sie von Seite der Familie 
Juliens auf viele Schwierigkeiten ſtoßen werden. 
Man iſt der Meinung, daß die Liebe feine Schwierig⸗ 
feiten ſehen muͤſſe; ich bin diefer Art von Liebe nicht 
foaͤhig. D IH fühle für Julien mad man nur 
fühlen kann, aber ich ſchwaͤrme nicht; ich fehe die . 
Dinge ungefähr fo, wie fie find, und will daher 
weder Andre noch mich. felbft taufchen. 





. 


Den 18. December. 


Was kann die Urfacde Ihres ſo unerwarteten 
Schweigens ſeyn? — — — Julie wird Ihnen die 


) Wieland fand nämlich in feiner damaligen 
Lage hedentlich, ſich zu verbeiratben. 


— 
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Urſachen der Kaͤlte, die Ihnen an ihrem Brief an⸗ 
ſtoͤßig war, detaillirt haben; Ste werden auf dieſen 
Bericht hin empört worden feyn über einen Menfchen, 
der fih gegen. eine Perfon vergehen fonnte, die, 
wenn mich nicht alles trügt, einen außerordentlichen 
Eindrud auf Ihr Herz machen mußte; tur Sie 
werden gefunden haben, daß jener Elende nicht ein 
Menfh zu heißen verdiene, und wollten nicht ans 
fiehen, alle Verbindung mit ihm aufzuheben, Wenn 
ich richtig gerathen habe, mein lieber Herr, fo find 
Sie fehr zu entfchuldigen, aber glauben Sie mir, 
dab Sie nicht ohne Ungerechtigkeit über mich abure 
theilen können, bevor ‚Sie nicht auch alles das gehört, 
mas ich zu meiner Rechtfertigung au fagen habe. 
Nichts kann Sie beffer in Stand feßen über den 
unglüdlichen Schritt, der mich Juliens Herz koſtet, 
ohne daß. ich fie anklagen kann und doch nichts deſto 
weniger zu beffagen bin, zu urtheilen, als das Lefen 
aller unferer Briefe von dem Jahr 1759 an bis zum 
December 1760. Gie werden da Probleme finden, 
mit deren Löfung ein Philoſoph fih würdig befchäfs 
tigen kann, und ich bin überzeugt, daß Sie, alles 
wohl erwogen, einfehen werden, ich fey zwar nicht 
vollig zu entfchuldigen, aber doch mehr ungluͤclich 
als ſchuldig. 
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Den 5 Jan. 176. 


Wie nöthig wäre -mir die Gegenwart eines Freun⸗ 
des wie Sie find ! Ich habe niemand, der mich kennt, 
oder dem ich mich zeigen darf. Ich muß mein Selbſt 
ausziehen und etwas anders feyn, als ich bin, fogar 
um mit meinen Eltern, oder den wenigen Perfonen, 
mit denen ich zuweilen noch einigen Umgang habe, 
zu rechte zu kommen. Was fir ein elender Zuſtand! 
Ach geftehe Ihnen, mein Freund, daß diefer Zuftand, 
wenn er noch einige Jahre dauern follte, dem Leben 
seines Geiſtes und meines Körpers ein Ende machen _ 
würde. Die Acquifizion eine Vermoögens, das mich 
von Biberah unabhängig machte, iſt dad einzige 
Mittel, dieſer Kataſtrofe vorzubeugen. Alle Tage 
werden mir Heirathsvorſchlaͤge gethan, wovon einige 
ſo beſchaffen ſind, daß ſie mir dieſe Unabhaͤngigkeit 
verſchaffen koͤnnten; es iſt mir aber unertraͤglich, daß 
ich genoͤthigt bin, dergleichen Vorſchlaͤge nur anzu⸗ 
hoͤren. Julie iſt nicht die einzige Urſache davon; 
denn, ob ſie gleich unter allen miv bekannten Pers 
fonen ihres Gefchlechtd diejenige ift, die mir am 
beften convenirt, fo ſehe ih doch nur allzuwohl, 
Daß ed umfonft iſt, mir Hoffnungen zu machen, die 
durch ihre und meine Umſtaͤnde von einer Woche zur 
andern immer unmöglicher gemacht werden. Ich bin 
bier wie der Vogel auf dem Zweige, und weiß nie 
mals gewiß, ob ich morgen ſeyn werde, was ich 
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heute bin, oder ob ich in acht Tagen nicht. der 
ganzen Plan, den ich mir fird Künftige gemacht - 
habe, umgeftoßen ſehen muß. Gie fehen alfo, daß 
ich unſere Freundin nicht anders anſehen kann, als 
wie einer, der in einem Sturm auf einem Bret, 
das er ergriffen hat, hin und her geſchleudert wird, 
einen Freund anſieht, der in weniger Entfernung 
von ihm das gleiche Schickſal hat. In ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden kann man niemals wiſſen was man thun 
wird, weil man niemals weiß, was man zu thun 
genoͤthigt ſeyn wird. Alles alſo, was mir uͤbrig 
bleibt iſt, lieber alle Extremitaͤten zu erwarten, 
als einen Schritt zu thun, durch den ich ſogar die 
Moͤglichkeit (ſie ſey nun wirklich oder nur eingebil⸗ 
tet) verlieren koͤnnte, jemals in einen beſſern Zus 
ftand zu fommen. 


Den 5. Februar. 


\ 


Ihhre Aufmunterungen thaten ihre Wirkung; ich 
enpfand, daß ich Quellen von Vergnügen in mir 
fetöft Habe. Ich berubigte mich wieder durch den 
Gedanken, daß ich nicht ungluͤcklich ſey, fo lang ich 
noch empfinden fonne, Ich fing wieder an zu hoffen, 
kurz, ich lebte allen meinen Widerwärtigfeiten. zu 
troß wieder auf, und wenige Tage hernacd erhielt 
ich eine fo entfcheidende Probe von einer höhern, für 
Wielands Leben, I» Th. 20 


y 
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mich forgenden, Borfiht, dab ich nicht mehr zu ent⸗ 
fchuldigen wäre, wenn ich mich jemals wieder diefer 
Muthlofigfeit überließe, welche Sie für meine Nerven 


- fo beforgt gemacht hat. Ich follte Ihnen das Raͤthſel 


billig auflöofen; haben Sie aber ned Geduld. 





. 


Den 10. März 


So gern ich Ihnen das Raͤthſel auflöfete, das 
Sie aufmerkfam gewacht hat, fo unmöglich ift ed mir 
dieſesmal ed zu thun. Alles, was ich davon“ ſagen 
kann, iſt, daß weder Julie noch Sophie einigen An⸗ 
theil daran haben, und daß Umſtaͤnde, die mich nothe 
wendig determiniren müflen, die Abfichten, die ich 
ehemals auf die Erfte hatte, gänzlich verbieten. 





So endigte diefe Liebe, die wohl ſchwerlich für 
hätte endigen können, wenn nicht beide ſich im.dem, 
was fie eigentlich für einander fühlten, getäufcht 
gehabt hätten. Nachdem der Gedanfe an eine Ver⸗ 
bindung aufgegeben mar, was von Juliens Geite 
zuerſt gefchah, trat an die Stelle der vermeinten Liebe 
eine trauliche Zreundfhaft, die im beiden während:. . 
ihres ganzen Lebens ungefchwächt blieb. Stets fagte 


- Wieland: es war nur Eine Julie Bondeli in der: 


Welt, und die Zweite wird fehwerlich jemals geboren 


— a 
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werden, Nichte defto weniger aber fühtte er damals 
doch den Unterfchied zwifchen Freundin und Frau, 
befonders feitdem Warthaufen auf ihn einwirfte, 
denn: in diefem liegt das Räthfel verborgen, von 
welchem Wieland hier ſprach. 





—— 


3. 


Kaum eine Stunde weit von Biberach Liegt der . 
Maxktflecken Warthaufen, der Hauptort einer 
gleihnamigen Herrfchaft, zu welcher zwölf Dörfer 
gehören, :da8 Eigenthum” der Gräflichen Familie von 
Stadion. In dem Maritfleden felbft liegt auf 
tinem Berge das gräfliche Echloß, aus welhem man 
die reizende Ausfiht in das Rießthal bis nach Ulm 
bin hat. Der damalige Befiker, Friedrich Graf von 
. Stadion, Großhofmeifter und erfter Minifter dei 
. Churfürften von Mainz, in früherer Zeit mehrere 
Jahre lang Kaiferlicher Gefandter in England, hatte 
diefed Schloß zu dem Ruheſitze feines Alterd auser: 
- eben, und es deshalb mit fehr anmuthigen Gärten 
‚und Parks nach Art der engländifchen umgeben lafien. 
Im Jahre 1762 zog er ſich als Greis hieher zurüd, 
am den noch uübrigen Reſt des Lebens ſich ſelbſt zu 
leben, und ihn begkitete ein Mann, welchen der Graf 
als fünfjährigen verweißten Knaben, Namens Frank, 
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gefunden, erzogen und dann ſtets zu den vertraute · 


ſtren Geſchaͤften gebraucht hatte. Aus Dankbarkeit 


und Anhaͤnglichkeit verließ dieſer den Staatsdienſt zu 


Mainz, und übernahm die Oberdirektion uͤber des 


Grafen fehr. bedeutende Befisungen im Wirtembergie 
fhen, in Böhmen und Schwaben. Diefer Fran 
war nun fein anderer ald der damals Churmainsifche 


Hofrath, Herr von Laroche, der Gatte Sophiens. 


Nach einem Zeitraum von Zehn Jahren traf alſo 


Wieland hier auf feinem Lebenswege wieder zuſam⸗ 


men mit der Geliebten feiner Jugend, die er als 
Braut verloren hatte. Dies neue Zuſammentreffen 


ſollte für fein Schickſal nicht weniger bedeutend werden 


als das erſte geweſen war. Hier ſollte er die Goͤnner 
finden, die zu Wien für ihn wirkten; bier follte daß 
Schickſal feines Lebens ſich entfheiden. Boll der 
Ahnung bievon fah er in dem neuen Leben, das zu. 
Warthaufen begann, den entjcheidenden Beweis einer 
höheren, für ihn forgenden, Vorfiht; und gewiß, 
ohne feine Liebe zu Sophien, wie ganz anders würde 
alles mit ihm geworden feyn ! 

Sophie hatte ihn Die innigfte, perzlichfte Freund⸗ 


ſchaft treu bewahrt, wie Wieland ihr; ihr Gatte 


mußte ihn achten, und ſo war er dem alten Grafen 


- binlänglich empfohlen, den er außerdem vielleicht nie 


fennen gelernt ‚hätte, mie erwünfcht aud) dem Grafen 
in feiner Einfanfeit ein Mann von Wielands Geift 
und Kenntniſſen geweſen ſeyn würde. Wie viel Wie- 
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kand dabei verloren hätte, fagen und die Zeiten, die 


er an Frau von Laroche fehrieb, nachdem er, wie von 
Zeit zu Zeit gefhah, wieder etliche Tage zu Wart⸗ 
haufen verlebt hatte. „Ich würde fein Ende finden, 
schrieb er, wenn ich ihnen fchildern wollte, wie die 
töftlihen Tage zu Warthaufen mich entzuͤckt haben, 
“ die, ih in diefer einzigen Geſellſchaft vertebt Habe, 
worin alled, was die Verebrung, Hochachtung und 
Zuneigung eines Biedermannes verdient, fich verei⸗ 
nigt und unter fo wenige Perfonen vertheilt findet. 
Gh will und fann nicht loben, aber ich verſichre 
Ihnen, Warthaufen ift der Mittelpunft der Welt, 
die ich kenne, und ich würde es dem Aufenthalt in 
- allen bezauberten Schlöffern Arioſto's und Taſſo's 
vorziehen. Kann etwas meine Zufriedenheit vermin⸗ 
dern, fo ift eö der unbequehte, aber nur zu gerechte, 
Gedanke, daß ich. nicht weiß, womit ich verdiene, m 


foich eine Gefellfchaft gezogen: zu werden, außer etwa _ 


durch meine Fähigkeit, die Verdienfte und Tugenden, 
die ich nicht erreichen kann, anzuerkennen und’ zu 
tieben. — — Gie nennen mish oft einen Sonderling. 
Ach, meine liebe Freundin, ich weiß nicht, /was ich 
bin, aber ich weiß 2 daß ich nicht bin, was ich gern 
feyn möchte.“ 


Der Mittefpunft, um den fih in diefer Kleine 


Belt alles bewegte, mwar'der Graf Stadion felbft, 

| ein Greid von 72 Jahren, aber mit allem Feuer 

eines Franzofen von funfzig, ein einſichtsvoller Staate- 
\ ww 
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mann von unbezweifelten Verdienſten, und großen 
praftifhen Sinn, der aber auch fonft ausgebreitete 
Kenntniſſe befaß, und als ein Kemmer der Kunft feine 
Büter, gern anwendete, auch die Kuͤnſtler zu befoͤr⸗ 
. dern, wie denn 3. B. Joh. Heinrih Tifhbein 
der großmuͤthigen Unterſtuͤtzung des Grafen ganz 
allein feine Ausbildung verdankte. Mit vielen höchft 
fhäßbaren Vorzügen des Geiſtes und Herzens vers 
band er die feinften Sitten’ eined Weltmanns. Geine 
edle Haltung erinnerte Wieland an das Lob, weiches 

Hamlet feinem Vater giebt : - 


That Nature mighrstand upand gay: this is Man } 


Die Ehrfurcht, die er dadurch einflößte, wurde 
vermehrt durch feine Gefhafrsführung, denn wie 
er ſelbſt hoͤchſt pünktlich war und ſich allegeit 
ſtreng an fein Wort band, fo foderte er auch fireng 
von Andern die gleiche Pünktlichkeit, und verzieh 
nicht die Fleinfte Abweichung in dem, was man ihm 
zugefagt hatte. Das Ehrfurcht Gebietende in feinem 
Weſen aber wurde gemißdert durch die Annehmlichkeiten 
feines Ungangs, die ihm die Herzen um fo mehr 
gewinnen mußten, je weniger: fie von einer gnadigen 
SHerablaffung ,' fondern von einer liebenswuͤrdigen 

atur zeugten, die in geiftweicher und. feiner Gefells 
fhaft ausgebildet worden. Seine Unterhaltung, 
sumal wenn er bei guter Laune war, und Ddiefe 
verließ ihn nur felten, war voll Geift und Wil, 
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anmuthig erheiternð, wie er denn uͤberhaupt dem 
Leben mit heiterem Weltfinn zugefehrt war. 

Die Haupttriebfeder, die um den Grafen alles in 
Bewegung fehte, war Laroche, ded Örafen Zögling, 
Liebling und in den meiften Eigenſchaften ihm gleich 
oder ahnlich. „Laroche, ſchrieb Wieland an Geßner, 
iſt ein Mann, der, bei der vollfomnenften Kenntniß 
der Welt und der Menſchen, eine ausgebreitete Ge⸗ 
lehrſamkeit und eine Kenntniß alles deſſen, was upſer 

Shaftesbury zu einem Virtuoſen fordert, beſitzt ‚und 
wenn Sie ihn in einer Gallerie von Malereien, oder 
am Klavier hören follten, würden Sie Mühe haben 
su begreifen, dab eben diefer Mann, der ein großer 
Kenner und Meifter in den fhönen Künften iſt, an \ 
Gefchielichkeit im Kabinet und an Erfahrenheit in 
Gefchäften wenige „feines Gleichen hat. — — Alles 
dies Gute wird durch Die Eigenſchaften feines Charafs 
ters vollfommmer gemacht. Er ift, in dem ganzen 
großen Umfange Des Wortd, ein rechtfchaffener, edel« 
müthiger Mann, ein Menfchenfreund ; fein Herz ift 
mie dem Bergnügen, Gutes zu thun, vertraut; er 
ift für die Sreundfchaft, und für jedes Sentiment, 
welches der menfhlichen Natur Ehre bringt, gemacht.“ 
Dies Gemälde ift allerdings nicht geſchmeichelt, nur 
vollſtaͤndig iſt es nicht, und eigentlich fehlen gerade 
jene zigenthümfichen Züge, durch welche Laroche, der 
dreizehn Jahre Alter ald Wieland war, feinen gerin⸗ 
gen Einfluß auf diefen erhielt. Laroche pflegte, wie 
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Goͤthe fagt,“ mit allem, was außer dem Lebens⸗ 
und Thaͤtigkeitskreiſe lag, zu ſcherzen, und folgte 
hierin der Sinnesart ſeines Herrn und Meiſters, des 
Grafen Stadion, welcher gewiß nicht geeignet war, 
den Welt- und Kaltſinn des Knaben durch Ehrfurcht 
vor irgend einem Ahndungsvollen ins Gleichgewicht 
zu feßen.“ Wer ſich aus Goͤthe's Leben erinnert, 
welcher Mittel der Graf zur Ausbildung des Geiftes 
feines Zöglingd fich- bedient, und wie er deflen Talent 
dann vortheilhaft für fi in gewiſſen Liebeshandeln 
benußt hatte, der wird fich verwundern müflen, wie 
Laroche fih feinen Sinn für Wahrheit und Net 
erhielt, aber fehr begreiflich finden, wie er mit dem 
heilfehenden Bid und der Erfahrenheit des Welt⸗ 
manns auch die Kälte deflelben erhalten hatte. Dies 
gab ihm etwas Satyrifches, welches jedoch heiterer 
Art war wie fein Temperament. Die Welt Hat 
nachmals fein Talent zur Satyre aus feinen Briefen 
. über das Moͤnchsweſen kennen’ gelernt. Alles - 
Schwaͤrmeriſche, Ueberfpannte und Empfindfame hielt 
er damit entfchieden von fih ab; in feinem eignen 
häuslichen Leben mangelte ed felten an Gelegenheit, 
ihn auf einen fchalkhaften Ton zu ſtimmen. 

Die uͤbrige maͤnnliche Geſellſchaft, ein ſeltſames 
Original von einem Arzte, und ein Kaplan, den man 


als Magiſter Pangloß bezeichnete, waren von keiner 
Bedeutung. 
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Deſto intereflanter war der weibliche Kreis. Die 
Gräfin von Schaft, ältefte Tochter des Grafen, 
hatte au mehreren Höfer gelebt, und lebte jeßt mit 
unendlicher Sorgfalt allein den Pflichten der. kind⸗ 
lichen Liebe. Alle Grazien des Witzes und alle An⸗ 
muth ihres Umgangs bot fie jeßt nur 'auf, um in 
der ländlichen Einfamfeit einen verehrten Vater zu 
erheitern. 

Zwar nicht für gewöhnlich, aber doch Häufig, 
gefellte fih zu ihr, ihre jüngfte Schwefter, die Gräfin 
Marsimiliane, Stiftsdame in dem nahgelegenen 
- Meichsftifte Buchau am Federfee, von welcher Wies 
land manchen Zug der Vſyche ſeines Agathon entlehnt 
hat. 

Allen unentbehrlich war Frau von Laroche, durch 
die Eigenthuͤngichkeit ihrer Sinnesart die bequemfte 
Befellfhafterin. Sie war, wie Göthe fagt, „mild 
gegen alles, und konnte alled dulden. ohne zu leiden; 
den Scherz ihres Mannes, die Zärtlichkeit ihrer 
Freunde, die Anmuth ihrer Kinder, alled erwiederte 
ſie auf gleihe Weife.« Für die Unterhaltung des 
“ Grafen dur ihr Talent forgte Laroche auf eine eigne 
Art: Jeden Morgen vor fieben Uhr, ehe er in das 
Kabinet der Gefchäfte ging, bemerkte er feiner Gattin 
eigens ausgewählte Stellen aus teutfohen, franzöfl- 


fhen und englifhen Werfen, wit deren Inhalt fie 


fih befannt machte, und wofür fie eine leichte ſchick⸗ 
liche Einkleidung ſuchte. In diefer "brachte fie dann 
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das Geleſene an, entweder ‚wenn ſie dem Grafen 
beim Aufs und Abgehen in vielen in einander lau⸗ 
fenden Zimmern Geſeilſchaft leiſtete, oder auch bei 
Tafel. So war ſtets dafür geſorgt, dab es nie an 
paflender Unterhaltung fehlen möchte, 

Zu einer erfreulichen Abwechſelung in dem Tone 
trugen. felbft zwei liebenswürdige Kinder der Frau 
von Laroche bei, denn wenn dad, was der Geift 
wirft, audy nur den Geift zu befchäftigen und anzus 
zieben vermag, fo regt bergegen die reine Natur, - 
die fih wahr und offen in dem Kinde ausfpricht, die 
ganze Gemuͤthswelt auf, und der Menſch fühle feine 
. Menfchheit nie reiner als in der Liebe gu den Kindern, 

Ein Tag in fo ausgefuchter Gefellfchaft verlebt, 
vereinigte für Wieland alles, was er fich Erfreuliches 
für Geift, Herz und Ginn nur irgend gewuͤnſcht 
hatte. Den Morgen brachte er auf der Bibliochef 
des Grafen zu, vie vorzüglich in Beziehung auf die 
engländifche Literarur fehr reich war, vielfache Ges 
legenbeit auch zum Studium der Kunft darbot, eine 
'trefflihe Sammlung mathematifcher und phuflfalifcher 
Inſtrumente enthielt, und mit dem Neueften der in⸗ 
laͤndiſchen Fiteratur immer verfehen wurde. Luſtwand⸗ 

. Lungen in den reizenden Umgebungen bereiteten eine 
Tafel vor, die durch ihre töfktichen Weine für jeden 
verführerifch werden konnte, der im Genuß des Weis 
ned die Mäßigkeit nicht fo liebte wie der Graf und 
der noch mäßigere Wieland. Es gab daher hier nur 
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feine Sokratiſchen Becher, welche die Lebenögeifter 
nur ſo weit anregen, daß der muntere Scherz und 
der gefllügelte Wiß um fo leichter ihr heiteres Spiel 
sreiben können. . Die übrige Zeit des Taged war 
gwifchen Leſen, Gefpräh und Luſtwandeln gefheilt, 
und der Abend befchloß mit einem Concert von Jo⸗ 
. melli, Graun oder einem ähnlichen Tonkuͤnſtler. 
Für Wieland war jeder folhe Tag um fo mehr 
ein Fefttag, je weniger er in Biberach felbft eine 


ihm angemeſſene Geſellſchaft fand. Hier wurde der 


Sturm in feiner. Seele, den fein verdrießlicher Pros 
seh aufregte, befhworen, und losgefettet von dem 
Aftentifche, fühlte er fich wieder frei und in feinem 
‚wahren Elemente. So mirfte der Aufenthalt zu 
Warthaufen mohlthätig auf fein Gemüth, während 
te -zugleich feinem Geifte Vortheile brachte, die er 
vielleicht felbft in einer Hauptſtadt nicht. fo hätte 
erlangen fünnen. Neue Lebensanfichten eröffneten ſich 
hier dem ehemaligen Klausner, da er den Ton der. 
großen Welt von feiner gefälligften Seite, dur 
biebendwürdige Frauen, fennen lernte, und zwei fo 
borzüglihe Männer von Welt wie der Graf ımd 
aroche zur Erweiterung und Berichtigung feiner 
Welt: und Menfchenkenntniß fo unendlich viel bei— 
trugen. Ihre Mittheilungen fonnten ihm auch gewiß 
zu feiner gelegneren Zeit fommen, ald eben jeßt, da 
er ſelbſt in das praftifche Leben eingetreten war, 
worin ſich ihm fo vieled von ganz andern Seiten dar- 
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ftellte, als zu der Zeit, wo ex ſich ſeine Welten. und 
Menſchen felbft fchuf. Das Beduͤrfniß genauerer 
Belehrung war ihm- täglich‘ dringender fuͤhlbar ger 
worden, und fo war auch ſeine Seete jetzt um fo 
empfaͤnglicher dafür, und es zog ihn auch deswegen 
nad Warthaufen. hin. 00, 


Sophie aber, : wie viel Antheil Hatte denn fie - 
daran? — Mit ihr befand fih_ Wieland nun ind -» 
"Lage, die er in feinem Gedicht; die erſte ei 
geſchildert hat. — > 


Und 0! wie fpißt fih.einft des Paftorfido’s Kinn, 
Wenn zu den väterlichen Linden 

Die Zeit zuruͤck ihm führt, die holde Schaͤferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 

Er ſeines Lebens Gluͤck verſichert war zu gründen, 


In eines Andern Arın zu finden!  —- . 


‚Eben diefe Lage, ſcheint es, mußte jetzt entſcheidend 
auf fein ganzes Weſen und, Leben einwirken. Wie 
wirkte alfo diefes aͤußerſt zarte Verhaͤltniß auf den 
ſo reizbaren und, wie wir ihn nun einmal kennen, 
fuͤr die Liebe' fo empfänglichen, Dichter ? 


- Unter den von Horn herausgegebenen Briefen 
Wielands an die Frau von Laroche findet iſich auch 
einer ohne Datum und Schuß, und der Here 
gusgeber hat ihn, nach Bermu thüng, in. das 


d 
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Jaht 1762 geſetzt. Hier iſt die Ueberſetzung davon 


aus dem franzoͤſiſchen Original. 
„ih will, wenn ed möglich iſt, meine under⸗ 
gleichliche Freundin, den Enthufiasnus unterdrüden, 


worein mich das Lefen Ihres Briefed verfeßt hat; 


foll ich aber nach dem, maß ich dabei gefühlt habe, 


urtheilen, welche Wirfung muß er auf das Herz - 
unſers Freundes machen! Göttlihe Frau! Gie Tafe 
"fen mich das zu ‚mir felbft fagen, was K—g mir - 


vorwirft, — wie kann man Gie fennen, wie fann 
man Sie geliebt haben, und für ein anderes Weib 


in der Welt empfinden? — Treten Sie, beim Gott 


der Liebe! treten Sie zurück in jenen Zuftand der 
Theilnahmloſigkeit und Gleihgültigkeit, worin ich 
Sie gefehen habe, nehmen Sie den Schleier wieder 
vor, der mir Sophien verbarg, gebrauchen Sie nicht 
die unmwiderftehlihe Macht, die der Himmel Ihnen 
gegeben hat, alle fühlenden Wefen anzuziehen, bins 
zureißen, au bezaubern, feyen Sie weniger liebens⸗ 
würdig, - oder lehren Sie uns, Sie mit jener glüde 
lichen Dummheit zu Betrachten, die nichts fühlt, und 


fich gluͤcklich preißt ſo weiſe zu ſeyn. — Doch nein, 
bleiben Sie wie Sie find, machen Ste die Tugend 


liebenswuͤrdig, die Ihre Züge angenommen zu haben 
fheint, um und an fich zu ziehen, berrichen Sie 
über unfre Herzen, machen Ste und durch unfee 


Handlungen, Durch unfer Betragen, Der Oefuͤhle 


würdig, die Sie und einflößen. Ja, liebe Freundin, 


! 
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Ihre Reize ind die Heise der Tugend und jenes 
göttlichen Gefühls, welches alled das in fich ſchließt, 
was die menfchliche Natur veredelt und erhebt, was 
und zu allen. ſchoͤnen Handlungen antreibt, was und 
fhaudern und fliehen macht vor allen der Würde - 
unferd Wefend Unziemlichen, und uns eines Gluͤcks 
fähig macht, weit erhaben über jenes, welches gemeis 
nen Seelen im Schoofe des Vergnügens felbft zu 
Theil wird, von weldhem fie nur das am wenigſten 
Wünfhenswerthe genießen. — Theure, theure Freuns 
din, machen Sie mich würdig, Sie mit diefem hei⸗ 
tigen Namen zu nennen ; ich verfpreche Ihnen Geleh⸗ 
rigkeit, und gewiß, Gie follen ftetS in meinem ns 

nern lefen, meine Seele foll offen vor Ihnen liegen; 


-. &ie werden mir beiftehen, um mit der Empfindſam⸗ 


keit des Herzens Feftigkeit der Vernunft und Maͤßi⸗ 
. gung der Weisheit zu vereinigen, ie werden mid 
lehren mich ſelbſt nicht mehr zu lieben als meine 
Freunde, und das Vergnügen fie glüͤcklich zu fehen 
und zu. Ihrem Gluͤcke beizutragen , jener trügerifchen 
Gluͤckſeligkeit vorzuziehen, welche nur die eigne Dr 
friedigung ſucht. 

Welch ein enthuſiaſtiſcher Brief! Welche bedenk⸗ 
liche Umſtaͤnde ſetzt er voraus! Man bedenke doch 
nur die ganz entgegengeſetzte Sinnesart von Laroche 
Und feiner Gattin; fie ernſt, er heiter; fie empfind⸗ 
ſam, er mit fchalfhafter Satyre alle Empfindfamfeit 
verfolgend; fie der Geſellſchaft hingegeben, er die 
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meifte Zeit feinen Berufsarbeiten lebend: Goͤthe 
felbjt ıft der Meinung, man werde vermuthen, daß 
hieraus ein haͤusliches Misverhaͤltniß hatte entftehen 
müflen. Der Gatte war nidht- aus Liebe gewählt, 
der durch ungluͤcklichen Zufall, durch Misverftändniß 
entrifiene Bräutigam, der unfchuldig fo viel gelitten, 
glüht noch von denfelben Gefühlen, ift fähig, den 
ganzen Werth der Geliebten zu erfennen, begegnet 
thr in allen Anfichten und Empfindungen, leidet, — 
die Tugend macht eine Scheidewand zwiſchen beide, 
— fiehe da, wie viel Stoff zu einem Roman, der 
das erwähnte Raͤthſel ganz natürlich loͤßt! Wie vie« 
len Danf müßte ein Gefchichtfchreiber des amours 
d’ Horace, de Catulle u. f. w. Herrn Horn für 
diefen Brief wiffen! Wieland in der Lage von fei« 
nem Araspes) Wieland in eben der Lage mit 
Frau von Laroche; wie Göthe in fpäterer Zeit mit 
deren Tochter, - wo er das Belenntniß ablegts „Es 
ift eine fehr angenehme Empfindung, wenn fi eine 
neue Leidenfhaft in uns zu regen anfängt, ehe die 
alte-noch gang verfiungen if. So ſieht man bei 
untergehender Sonñe gern auf der entgegengefeßten 
Geite den Mond aufgehn und erfreut fih an dem: 
Doppelglanze der beiden Himmelslichter.“ 

Es iſt Schade um einen fo-fohönen Roman, daß 
er ungefehrieben bleiben muh, wenn die Dichtung 
nicht der Lüge gesiehen werden fol, Wie verfchidden 
. auch die Sinnesart der Srau von Laroche von der 
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ihres Gatten war, fo waren doch beide edle Matu⸗ 
ren, jeder erkannte den wahren Werth des andern an, 
und ehrte ihn, und ed hat in ihrer Ehe nie ein Mid 
verhälthiß ſtatt gefunden, vielmehr war dieſes eheliche 
und häusliche Verhaͤltniß gleih fhön in den Tagen 
des Glücks und des Unglücks. — Wie, und: Wieland 
hätte fol ein Verhaͤltniß nicht geehrt? Er wäre 
mit einer fentimentalen Liebeserflarung dazwiſchen 
getreten ? denn dab diefem Brief eine folche voraus⸗ 
gegangen’ feyn muß, ift Doch unverkennbar. Der 
fatale Brief, dab auch er gerade feinen Schluß has 
ben muß, aus welchem fi vielleicht ein Zufammens 
bang ergäbe, - der-die Sache doch am Ende in ein 
anderes Licht ftellte! 

- Herr Horn ift freilich ganz unfchuldig daran, daß 

er den Brief ohne Schluß vorfand; und was kann 
* dafuͤr, daß Wielands Sohn denſelben Brief mit 
dem Schluſſe vorfand? daß ihn dieſer in das Jahr 
1768, — drei Jahre nach Wielands Verheirathung — 
ſetzen zu muͤſſen glaubt? Dieſes haͤtte Herr Horn 
freilich wiſſen koͤnnen und ſollen, denn Ludwig Wie⸗ 
lands Sammlung der Briefe ſeines Vaters erſchien 
fünf Jahre vor Horns Sammlung, und in jener 

fteht der voltftändige Brief Bd. x: ©, 177. fg. 
Wir haben alfo den Schluß, und er bezeugtallerz 
dings, daß eine für Frau von Laroche gefaßte Leidens 
ſchaft, eine fehr fentimentate Liebe da war; nur war 
ed Wieland nicht, der davon ergriffen war, ſondern 
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K—g, der Freund, von welchem die Rede iſt, und 
von welchem Wieland mit großer Theilnahme und 
Achtung ſpricht. Wielands Entzuͤcken entſprang aus 
der Art und Weiſe, wie ſeine Freündin in ihrem 
Briefe den jungen Mann in das ihrer und ſeiner 
wuͤrdige Verhaͤltniß zu ſtellen geſucht hatte. Wieland 
billigte durchaus dieſe Weiſe, und hatte nur ein ein⸗ 
ziges Bedenken dabei. „Ei ift natürlich, Schreibt er, 
dab Ihr Brief feine LKeidenfchaft vermehren wird. 
Sein Gefühl per Anbetung ſelbſt wird ihm für Sie 
nicht genug ſcheinen. Er wird nie Ausdrüfe für 
feine Gefuͤhle zu finden glauben, und wird immer 
die rührendften finden. Was wird die Folge davon 
feyn? Zühlende Geele, Liebende Seele (wenn ich 
- einen Ausdruck Ihres Freundes Rouſſeau gebrauchen 
- darf), was wirft du auf Line. Antwort antworten, 
welche dir unvermerft den Enthuſiasmus, womit fie 
gefchrieben iſt, mittheilen wird 3 Welcher Briefwech⸗ 
fet, guter Gore! iſt diefer ſeit dres Monaten! — 
Die Abwefenheit facht das Feuer der Einbildungskraft 
an. — Sie werden - fhöne Fortſchritte machen, fie 
beide, glauben Gie es Ihrem honest friend. Was 
für ein Unglück aber wird daraus entfpringen ? Keing, 
tn Wahrheit! Laſſen Sie alfo Ihr Herz gewähren,. 
das Ihnen nie etwas anders ald dad Gute sh 
wird, Liebe Euch, im Namen Syrachs. Sie find 
zu edelmuͤthig, ich will nicht ſagen zu weiſe, aber 
Sie haben eine zu ſchoͤne Seele, um alle die weniger 

Wielands Lehen. J. Th.. , 2x 
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zu lieben, welche Sie durch Ihre Neigung beglüden, 
und übrigens, -wie jener Engländer fehr richtig 
beınerfte, was kann's denn fohaden, wenn Sie zu 
Warthaufen einen Freund lieben, der Sie zu Dress 
den liebt 3° 

Dies ift nun gewiß nicht die Sprache eines Lieb⸗ 
habers oder Nebenbuplers, und die bloße Mittheilung 
diefer Stelle muß Wielanden von jedem Verdachte 
reinigen, den man vielleicht hätte faflen fönnen. 


Indeß, um die Wahrheit zu geftehen, fehlt ed aller⸗ 


- dingd nicht an Liebeserflärungen, welche Wieland 
der ehemaligen Braut, und nod immer Gelichten, 
machte, allein fie find von ganz anderer Art. Wenigs 
ftens eine, zumal da fie auch in Hornd Sammlung 
fehlt, mag hier zur Probe fliehen. „Ich weiß nicht, 
ſchreibt er, in welcher Laune ich bin, wenn ed nicht 
die Laune ift, Quodlibets zu fagen. Langweile ich 
Sie, defto fohlimmer für Sie; denn ich bin noch 
nicht am Ende. Ich babe noch, dem Himmel ſey 
Dank, Weihe auf dem Blatte, ‚und ich bin nicht 
der Mann, Ihnen nur die Fleinfte Thorheit zu erlafe 
fen, die darauf Platz finden kann. Mich ergreift die 
Luft, der Ehrerbietung unbefchadet, Ihnen Schoͤnes 
zu fagen. Wiflen Sie denn, meine liebe alte Bes 
fanntfchaft, dab Sie, fehr wohl daran thun, ein 
wenig Sreundfchaft für mich zu haben? -Ein wenig 
Sreundfchaft! — JInjusti Dei! Was ift ein wenig 


Sreundfchaft in Vergleichung mit all -den Gefühlen, 
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die ich verſchließe in my silent hrart! Grauſame! 
Sie fühlen- nicht, wie viel Reparationd Gie mir 
fhutdig find! Sie, die Sie das Publiftum und die 
Nachwelt aller der fhönen Verſe beraubt haben, die 
ih gemacht haben würde, wenn Site fortgefahren 
hätten die Rolle meiner Mufe. zu fpielen; — Sie, 
die wahre und einzige Urfache aller der Treuloſigkei⸗ 
ten, die ich an fo vielen liebenswürdigen Weibern 
“begangen habe; denn Sie haben mir das Recht, Sie 
zu lieben, genommen, obne mir die Fähigkeit zu 
geben, etwas Andres zu lieben, als Sie. Um mich 
zu zerftreuen, fage ich mafchinenmäßig einem artigen 
Mädchen oder Weibe allerlei vor, was ich nur für 
©ie fühle, Die armen Schaͤfchen glauben mir aufs 
Wort. Aus Erfenntlichkeig fühlen Sie die fhönften 
Dinge von der Welt. Ich Tangweile mid. Man 
merkt, dab der Herr nichts fühlt, und beffagt fi 
bitterlich. Man halte fi an Sie! Abrenuncio! 
Ich waſche meine Hände! Ich bin nur gemacht, 
Sie zu lieben, und ich werde ‚meine Beſtimmung ers 
füllen. Ich will Sie lieben, den Geftirnen, Ihnen 
- felbft und allen Abbes in der Welt zum Trotz! Nicht, - 
als ob ich irgend eine Ruckkehr von “Ihrer Geite ver⸗ 
langte; die verdiene Ih auch nicht: ich Liebe Sie, 
weit der Schickſalsſchluß meines Horoftops mich days 
verurtheilt. Ich bin rafend über eine Treue, die ich 
' mitten unter meinen Treulofigfeiten Ihnen bewahren 
maß Richt an mich alſo muß man fih halten, 
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wenn — um doch endlich ein vernünftige Wort zu 
fagen — ein Blick von Sophien hinreicht, um alle 
übrigen Weiber aus meinem Herzen zu vertreiben. — 
Die Nacht ift ſchon zu weit vorgerhdt, um noch ein 
neues Blatt zu nehmen. Sie kommen alfo mit dies 
fem Wenigen davon. Adieu, meine Freundin !“ 
Wohl Hatte alfo feine erfte Liebe die erfie Stelle 
in feinem Herzen fih erhalten, allein er war doch 
auch fähig, mit feiner Liebe und Über fie zu ſcherzen, 
und eine feine Ader von Ironie, gegen ih ſelbſt 
gerichtes, Läuft durch die ganze launige Liebeserklaͤ⸗ 
xung hindurch. Laroche ſelbſt mußte ſich ihrer freuen, 
fo ganz war fie in feinem Sinn und Geiſt, von 
welchem der Einfluß auf Wieland Geift nicht zu - 
verkennen ift. In der That ſchloſſen beide Männer 
ih immer näher an einander an, und es fam eine 
Zeit, wo, zur Verwunderung der Frau felbft, Wies 
land den Manne fogar näher ftand, als der Frau. 
„Sie fragen mid, ſchrieb Wieland dieſer, warum 
Laroche mich liebt? In Wahrheit und auf meine 
Ehre, ich weiß es nicht; ich Habe niemals begriffen, 
wie fih das fo gemacht hat, aber Sie willen, daß 
man mid ‚immer geliebt hat, und daraus fehe ih 
wohl, dab ich fehr.diebenewürdig feyn muß, aber ich 
fehe das Wie und Warum nicht. — Seyen Sie wahr: 
haft gut, fagen Sie mir. Mit Gunft, meine liebens⸗ 
ppürdige Eoufine, .erflären Sie mir das doch recht. 
Wie muß man denn feyn, um zu feyn, wie Gie ed 
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wollen ?x So fand, wie fi hieraus ergiebt, Wien 
land in einer etwas wunderlichen Stellung zwiſchen 
Frau und Mann. Er liebte die Frau, und menn 
er andre wait ihr verglich, fo verloren alle bei der 
Vergleihung, nicht blos die, auf die man ihn als 
Heirathskanditatinnen hinwieß, und deren eine und 
die andre auch wohl eine flüchtige Neigung in ihm 
erregte, fondern ſelbſt eine Julie Bondeli, für die er 
eine fo ftarfe Neigung gefühlt hatte; er liebte den 
Mann, und trieb ein tronifches Spiel mit ſich ſelbſt 
wegen feiner Liebe zu deffen Frau, wodurch es endlich 
fo weit fam, daß er fi in feinen ganzen Lebensan⸗ 
fihten von denen einer Frau, die er zu lieben nicht 
aufbhörte, völlig "entfernte, und | dagegen die des 
Mannes theilte, 


Wäre Laroche in früheren Jahren unferm Wieland 


auf feinem Lebenswege begegnet, fo würde er ihn. 


für eine Art von Mephiftopheled gehalten, geflohen 
und vor ihm gewarnt haben. Einen ganz andern 
Eindrud mußte er auf ihn machen nach der Veräns 
derung, "die bereit® in der Schweiz mit ihn begons 
nen ‘hatte, und die, wenn nicht noch einmal die 
Liebe ihn ein wenig anfgehalten hätte, nicht erſt in 
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Biberah würde vollftändig geworden ſeyn. Hier 
aber ſchien ſich alles zu dieſem Zwecke vereinigt zu 
haben. An L. Meiſter ſchrieb er hieruͤber: „Mit 
meinem Uebergang aus der Platoniſchen Schwaͤrme⸗ 
rei zur Myſtiſchen (Ao. 1755—56,), und mit meinem 
Herabfteigen aus den Wolfen auf die Erde ging 
es natürlich und- gradatim zu. Mein Cyrus und 
meine Panthea und Araspes waren die erſten 
Früchte der Wiederberftelling meiner Seele in ihre 
natürliche Lage. Indeſſen fonnte ed nicht anders 
feyn, als dab damals alled noch fehr idealifch in 
meinem Kopfe war. Durch ein paar Jahre Aufents 
halt in der damald fehr unruhigen_Reicheftadt Bibes 
rach fam ich ind praftifche leben, und dies wirkte 
fo außerovdentlih auf mich, dab in weniger als 
einem Jahre mein ganzes voriges Leben in der 
Schweiz mir wie ein fehöner Traum vorfam, und daß 
‚ich mich aller meiner dortigen Freunde und Verbin⸗ 
dungen (den einzigen Zimmermann ausgenommen‘) 
nur wie abgefchtedener Seelen in Elyſium erinnerte. 
Sehr viel trug auch Zu der Revoluzion in meiner 
Geele meine mit dem Jahr (1761 — 1762) angefanz 
gene Konnerion mit den Bewohnern des gräflich 
Stadionifhen Schloſſes Warthaufen, befonderd mit 
Heren la Roche und dem Grafen felbft bei. Am 
‚sten Novbr. 1762 fchrieb er an Bimmermann:" Ich 
bin nicht, der ich war, m. I. 3., ohne mich zu vers 
wundern, dab ich Enthuſiaſt, Hexametriſt, Ascet, 
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Prophet und Myſtiker geweſen bin. Es ift geraume 
Beit, dab ih, Dank dem Himmel, von allem diefem 
zuruckgekommen, und mich ganz natürlich wieder auf 
demfelben Punfte befinde, von dem ich vor zehn 
Jahren ausgegangen bin. Platon hat dem Horaz, 
- Young dem Chaulieu Plaß gemadht. Die Harmonie: 

der Sphären ift den. Arien von Galuppi und den 
Symphonien von Tomelli, der Nektar der Götter 
dem Tofaier der Ungarn gewichen. Da fehen Sie 
viel Verwandlung, ohne daß das, was den wahren 
Werth eines Biedermannes ausmacht, die mindeſte 
Veränderung erlitten hätte. — Was am meiften bei- 
getragen hat, diefe Verwandlung, oder wenn Sie 
wollen, dieſe Herftellung meiner urfprünglichen Ge⸗ 
ſtalt, woraus die Magie des Enthufiaſsmus mich 
gedrängt hatte, au. .bewirfen, das ift hauptfächlich 
die Unzahl von Misgeſchick, Noth und Plagen, die 
mich ſeit der Ruͤckkehr in mein Vaterland verfolgt 
haben, Da fühlte ih das Nichts all der großen 
Worte, all der glänzenden Phantome, die in einer - 
füßen Einſamkeit oder an der Geite einer Guyon 
oder Rome fo verführerifche Reize haben für ein em⸗ 


pfindbares Herz wie dad meinige, und für eine Ein- 


bildungskraft, die um fo thätiger war, da fie mic 
für alles, was den Einnen abging, entſchaͤdigen 
mußte: — Ich fühle nur au ſehr, wie ſchwierig und 
faſt unmoͤglich es iſt, mit guter Art in dieſe Unter 
welt. zurückzukehren, nachdem ich mit Reiſen in eine 
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andre debutirt babe, und: su wagen ein Wenſch zu 
ſeyn, nachdem ich — noch dazu in der erſten Ju⸗ 
gend — den Seraph und den Inſpirirten gemacht 
habe. Aber ich werde ſtets aufrichtig ſeyn, was man 
auch ſagen moͤge; und ſollte man mich auch fuͤr 
einen Thoren halten (womit mir ohne Zweifel kein 
großes Unrecht geſchehen würde), fo werde ich wahr 
und ehrlich ſeyn, und nie heucheln, um die Ehre zu 
haben meinen Charakter zu behaupten. — Da haben 
Sie denn genug, um fie auf pielerlei vorzubereiten, 
wad mich von einer Geite befannt machen wird, 
über die alle die guten fleinen Seelen, die nicht 
wiſſen, wie fo etwas zugeht, fehr erftaunen werden ; 
Gie und Ihres Gleichen haben ohne Zweifel dies 
alles längft errathen und vorausgefehen, und werden 
‘darüber fo wenig erflaunen ald ih. Glüdlicher 
Weiſe fcheint fi) the blind Houswife Fortune, um 
mit Shakespeare zu reden, ein wenig in die Veräns - 
derung meiner Philoſophie mifchen zu wollen.“ 

Mit vollem Rechte fpricht Wieland Hier von der 
Beranderung feiner Philofophie, denn nicht 
ohne diefe wurde die Veränderung feines Weſens 
und Wirfeng. vollbracht. Was auch die Unftände 
von allen Seiten auf ihn einwirken mochten, deſſen 
er ſich nicht deutlich bewußt wurde; ſo folgte er doch 
keineswegs blind dem Zuge der Umftände, fondern 
fühlte ſich durch fie aufgefodert, die Vergangenheit. 
mit der Gegenwart zu vergleichen. Wie ſchmerzuche 
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Empfindungen ihm dies auch anfangs erregte, allge⸗ 
mach mußten ſie doch der ruhigen Betrachtung weichen, 
die ihm die Nothiwendigkeit, für die Zukunft mit fi 
abgefhioffen zu haben, immer mehr -erfennen ließ; . 
Bis er hierüber ſich Mar, und einig mit fich ſelbſt 
geworden, konnte er zu feiner heiteren und ruhigen 
Gemuͤthsſtimmung gelangen. Er fuchte die Urfache 
feiner jetzigen Unzufriedenheit zwar allein in feiner 
Lage und feinen, Gefchäften , die allerdings Mismuth 
genug erregen konnten; allein feine Ungufriedenheit 
damit: nahm bon dem Augenbiide fihibar ab, wo 
er fih in die Lage gefeht hatte, | die verfchiedenen 
Syfieme der Philoſophie mit einander vergleichen 
au müflen, um das rein außzufinden, was Weisheit 
und Tugend vermögen. In diefe Lage feßte er ſich, 
als er den Plan zum Agathon entwarf, was zu 
einer Zeit geſchah, wo feine Verſtimmung aufs 
Hoͤchſte geftiegen war. 

Am 5. Januar 1762 ſchrieb er an Zimmermann : : 

„Ach, mein Freund! dieſe unſeligen Geſchaͤfte wer⸗ 
den in die Länge meinen Kopf, mein Herz, -meine 
Gcfundheit und mein Leben zu Grunde richten. Ich 
fenne mich in der. Chat felbft nicht mehr. Ich muß 
—Mich dur eine Art von freiwilliger Dummheit und 
Betäubung unempfindlich machen, ich darf mich weder 
des Vergangenen erinnern, noch auf die Umſtaͤnde 
Acht gehen, die mir das Künftige weißagen; kurz, 
da der Gebrauch meiner Geelenkräfte nur Dienen 


“ 
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-würde, mich ohne Unterbrechung die Abſcheulichkeit 
meines Zuftandes empfinden zu machen, fo ift das 
einzige, was mir übrig bleibt, meiner feldft und 
deſſen, was ich gewefen bin, zu vergeffen. Was von 
meinen Arbeiten in fo unglisdtichen Umſtaͤnden zu 
erwarten ſey, tönnen Sie fi leicht vorfiellen. Ich 
amuflire mich ‚zumeilen mit Entwürfen, ich were 
taufendmal unterbrochen, ih babe keinen Tag, der 
mein eigen ift, ich bin feine Stunde fiher, dab ich 
den Humor behalten werde, worin ich war; meine 
Einbildungstraft ift erlofchen, mein Herz ift leer, 
weine Empfindlichkeit ift aus Mangel liebenswürdiger 
Gegenftände und durch eine beftändige Irritazion 
von haſſenswuͤrdigen und monftröfen @Gefpenftern zu 
- fauter alle worden; ich bin alfo außer Stand Ents 
würfe auszuführen, deren Konzeption roch ein Ueber⸗ 
reft aus meinem ehemaligen Zuftande iſt; meine 
Arbeiten geben nicht von flatten, und gemeintglich 
muß ich den folgenden Tag wieder ausftreihen, was 
ich den vorigen Abend gefchrieben hatte Dem allen 
ungeachtet habe ich vor etlihen Monaten einen Ro⸗ 
man angefangen, welchen ih die Gefhichte des 
Agathon nenne. Ich ſchildere darin mich ſelbſt, 
wie ich in den Umſtaͤnden Agathons geweſen zu ſeyn 
mir einbilde, und mache ihn am Ende ſo g lücklich 
als ich zu ſeyn wuͤnſchte.“ 
Am 7. Aprit: fehrieb er‘ demſelben: — habe 
dieſe verwichene Zeit uͤber das halbe Archiv auf mei⸗ 
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nem Zimmer gehabt, um'an einer verwünfchten: Des 
dukzion von mehr als dreißig Bogen zu arbeiten. 
Auf eine ſo miſerable Art habe ich nun ſchon zwei 
Jahre meines Lebens verloren. Was in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden aus dem Agathon und andern Projekten wer⸗ 
den kann, mögen Sie ſich Leicht ſelbſt vorſtellen. 
Noch ein oder zwei ſolche Jahre, ſo bin ich unwie⸗ 
derbringlich verloren. An einem ſolchen Ort, bei 
ſolchen Geſchaͤften, Handeln, Prozeſſen und Verfol⸗ 
gungen, muͤßte das Genie eines Engels endlich unter⸗ 
liegen.* 

Dennoch unterlag das ſeinige nicht, und gegen 
Ende deſſelben Jahres ſchrieb er: „Es wundert Sie 
billig, daß ich in den unbegreiflich tollen und alle 
Geduld ermüdenden Umftänden des 1761. und 1762, 
Jahres den Agathen fchreiben fonnte. Berwundern 
Sie ſich weniger oder mehr, wenn ih Ihnen fage, 
daß ed eine kleine Zauberin war, die dieſes Wunder 
. wirkte? Ohne fie würde ich tauſendmal unter der 
Laſt der Verzweiflung erlegen, oder in Anftößen. von 
Trübſinn, Unmuth und Wildheit auf verderbliche 
Extremitaͤten gefallen feyn. Sie fehen leider, lieb⸗ 
fier Zimmermann, daß ich-noch weit entfernt bin, 

weife zu feyn. “ 
| Das Selingen einer neuen Geiſtesſchoͤpfung, nad» 
dem nur einmal die erfte Schwierigkeit beflegt, und 
der Bweifel, ob die Schwungfraft ded&eiftes ſich 
night verloren babe, befeitigt war, hatte auverläßig 
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feinen Antheil an der immer mehr wiederkehren⸗ 
den Heiterkeit des Dichters, einen ungleich grös 
ßeren aber noch der Gegenftand felbft, deſſen Bes 
arbeitung den Denker zu allen den Entwidelungen 
nöthigte, die zu feiner eigenen Beruhigung ihm uns 
entbehrlich waren. Wan weiß, daß der Ion des 
Euripides ihm die erfte Idee zu feinem Agathon gab. 
Er ſah in demfelben eine liebliche und zarte Vereini⸗ 
gung jugendlich reiner, beinahe noch knabenhafter 
Einfalt und Unfhutd mit leifem Bewußtſeyn oder 
inftinftartigem Vorgefuͤhl einer über feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Stand und Beruf erhabenen Natur, und es 
reizte ihn nachzudenfen, wie diefer unter den Lors 
bern des Deipbifchen Gottes aufgeiwachfene, unfträfs 
liche, fromme, jungfräulich unfchuldige und doch 
hochherzige Juͤngling, begabt mit diefer Empfind- 
ſamkeit, diefem Feuer der Einbildung, diefer fchönen 
Schwärmerei, in dem Leber der Welt fih entwideln 
würde. Nothwendig mußte nun das. Weltieben dem 
Leben in einer, zu angenehmer Schtwärmerei einlar 
Denden, Einfamfeit .entgegengeftellt werden, und dies 
fer Kontraft mußte zu Bergleihungen und Betrachs 
tungen führen, die nicht anders enden konnten als 
mit der Unterfuchung über die menfchliche Beftimmung 
überhaupt. Nur durch den befriedigten &eift tonnte 
das beunruhigte Herz feinen Frieden wieder erlangen, 
Je mehr ſich dies alles in Wielands Geift entwidelte, 
defto mehr mußte ex die Aehnlichteit mit fich ſelbſt 
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und ſeiner eignen Lage erkennen; er ſelbſt mußte ja 
auf dieſem Punkt anlangen, wenn er einig mit ſich 
werden follte. Wie groß war daher der. Heiz zu dies 
fer Darftellupg für ipn! In dieſer fonnte er nun 
ober den Jon ſelbſt als Helden nicht gebrauchen, 
weil diefer in einer Zeit lebte, worin die geiftige 
Bildung fo weit noch nicht gediehben war, um auf 
fotche Probleme zu führen, deren Löfung fein Zweck 
erheifchte. Er trug daher Jons Individualität auf 
Agathon über, auf einen Ramen, der bekannt 
genug war, an den fih aber doch fo wenig Geſchicht⸗ 
Uliches knuͤpft, daß der Dichter volle Freiheit behieft, 
nach eignem Gutduͤnken damit zu verfahren. Zugleich 
ſetzte er fih in den Vortheil, alle die Zeitverhaͤlt⸗ 
niffe benußen gu koͤnnen, an die wir durch jenen 
Namen erinnert werden. Hier fand er ein Zeitalter 
vor, loßgeriffen von dem frommen ungeprüften Glau⸗ 
ben der Vorwmelt, anziehend durch feine Bildung, 
gefährlich durch L und Frivolität, wichtig durch 
feine manrfichfaltigen Verſuche, das Näthfel des Seyns 
und Lebens zu löfen, batd mit-blendender Sophiſtit, 
bald mit tiefem Ernfte des Wahrheitforfihers, dort 
alles mır auf froben Genuß des Dafeyns berechnend, 
bier beforgt,. zu. Weisheit und Tugend zu leiten, 
ohne dab man Hoch uͤber ‚echte Weisheit und wahre 
Tugend völlig einverſtanden geweſen wäre. In dies 
fem_Zeitalter, dem, worin Wieland Damals lebte, 
in vieler Hinſicht gar nicht unaͤhnlich, Fand ſonach 
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. der Dichter alled, was ihm zu feinem philofophifchen 
Zwecke vonnöthen war. Sein GonsAgathon aber 
war Er ſelbſt, nicht blos dem Eharafter, fondern 
auch den Hauptfituagionen und ganzem Gtreben nad, 
weshalb er mit voller Wahrheit behaupten fonnte, 
alles, was das Wefentlihe diefer Gefchichte aude _ 
mache, fen eben fo Hiftorifch,, und vielleicht noch um 
manchen Grad gewiſſer, als die neun Mufen des 
Herodot, Agathon aber fey eine wirkliche Perfon, 
und zwar die, die er von allen am genaueften fenne. 
Dem VBergleihenden bleibt hierüber fein Zieifel, 
Agathons Delphi war Wielands väterliches Haus; 
wie jener dort, war diefer bier; mit Liebe beginnt 
die Bildung beider, bei Agathon zu Pſyche, bei 
Wieland zu Sophien; die Liebe macht beide zu Schwärs 
mern, die im Anfchauen des wefentlichen Schönen’ 
und Göttlihen das Irdiſche aus dem Geſicht verlie⸗ 
sen, die Regungen ihrer finnlihen Natur nicht Ten 
nen, mit einer firengen Moral fih dagegen waffnen, 
und von der Tugend fodern, dab fie in beftändigen - 
Kriege lebe. Beide leben in einer von dichterifher 
Einbildungskraft felbftgefchaffenen Welt, die ihnen 

ihre Gefchöpfe in uͤberirdiſchem Glanze zeigt, der ein 
falſches Licht auf das, was wirklich tft, ausbreitet. 
Der ‘Eine verliert feine Pfyche, der Andere feine 
. Sophie, die Tugend beider wird ‚geprüft auf gleiche 
Weife in — neuen Liebesabenteuern, bei denen allmäs 
lig das vorige Leben im Schatten zurüͤcktritt. Um 


Drittes Bud. 9333 


den Einfluß der Zeit-und Umſtaͤnde zu verftärken; 
kommt eine ‚der Platonifchen entgegengefeßte Philos 
fopbie hinzu, die dem einen wie dem andern zufufts 
„Um weiſe ju ſeyn, Haft dur nichts nöthig, als die 
gefunde Vernunft an die Stelle der begeifterten Zau⸗ 
berin Phantafle, und die falte Ueberlegung an den 
Platz eines fehr oft betrüglichen Gefuͤhls zu ſetzen. 
Frage die Natur, höre ihre Antwort, und folge dem. 
Pfade, den fie dir vorzeichnen wird.“ Dem Agathon 
rief dies Hippias zu, Wieland hörte es vielfach aus 
‚dem Munde eined Hartley, Helvetius, Dides 
rot, Voltairen U. Bei Agathon and Wieland 
iſt alles dies nicht ohne Wirfung, das ernſthafte 
Wefen maht nach und nad) einer gewiffen Munter 
feit Platz, die ihnen vieles, was fie ehemals gemiß⸗ 
billigt hatten, in einem glinftigern Lichte zeigt; ihre 
Gittenlehre wird unvermerkt freier und gefälliger, 
und die ätherifchen Geiſter, wenn Ne noch Zutritt 
erhalten follen, müflen die Geftalt einer ſchoͤnen 
Dame annehmen. Die Platoniker neiger auf Arie 
ſtivps Seite, jedoch nicht ohne öfters mit Sehnſucht 
zuruͤck zu blicken auf jene felige Ruhe de& kontempla⸗ 
tiven Lebens, worin fie eine ſchuldloſe Jugend hinweg 
gelebt hatten, und der eigenthinnlichen und von aller 
aͤußerlichen Gewalt unabhängigen Wirkſamkeit der 
Seele froh geworden waren. Agathon und Wieland 
werden ind politifche Leben verfchlungen. „Natlrs 
Sicher Weife kann man erwarten, daß der Ueberblick 


— 
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der gangen Reihe neuer Erfahrungen, die jeder in fo _ 


kurzer Zeit gemadst, und der Meferionen über ſich 


ſelbſt, die fih ihnen in der Stille und Einſamkeit 


aufdringen mußten, Männern, die von den früheften 
Jahren an mehr in fih felbft, in ihrer eigenen 
Ideenwelt, als außer fih zu leben gewohnt waren, 
um fo ftärfer befchaftigt Haben werden, da fie auf 
Leine Rechtfertigung oder Bemäntelung begangener 
Uebelthaten zu denken hatten.“ Sie prüfen, und. 
finden, dab fie lange nicht mehr fo erhaben von der 
wmenfchlihen Natur denken, ald Damals, da fie, mit 
den wirklichen Menfchen noch wenig bekannt, ihre 
erjte Jugend unter Göttern und Halbgoͤttern zubrach⸗ 
ten. Undere als platonifhe Begriffe über des Lebens 
Zweg ſcheinen erſt nicht mehr fo ungeheuer, dann 
weniger ungereimt; den Weberredungen des Kopfes 
aber widerftreben die Einredungen des Herzens. Nun 
ift beiden nichts uͤbrig, als durch unerſchuͤtterliche 
Gründung des Gedankenſyſtems über dab, was die 
soefentlichfte Angelegenheit des moralifchen Menfchen 
ausmacht, Kopf und Herz auf ewig in Einverſtaͤnd⸗ 
niß zu ſetzen, und bei jedem .entficht die Ueberzeu⸗ 
gung,. daß eine gewiſſe Seligfeit nicht an die Haine 


von Delphi gebunden fen, fondern daß die Quellen” 


davor in ihm felbft liegen. Beide Überzeugen fid, 
daß die Wahrheit zwiſchen Dem Syſtem des Hippias 
und des Plato, aber näher bei dieſem ald bei jenem, 
iege. | 


. 
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&o find denn in der That hier nur die Nebenum⸗ 
flände erfunden, — wobei dem Dichter des Bifchofs 
Heliodor Theagened und Chariklea, nebſt Ariftänets 
Liebeöbriefen, öfterd vor den Augen ſchwebten, — - 
die Seelengefchichte ded Agathons iſt im Wefentlichen 
des Dichters eigne in einer Iehr getreuen Selbſtſchil⸗ 
. derung, und es laßt ſich ganz beſtimmt daraus nach⸗ 
weifen, wie Laroche und defien Gattin auf feine 
‚Denfweife, auf fein Schickſal und den Geift feiner 
Schriften eingewirtt haben. Es find überhaupt vier 
herborfiechende Punkte in diefer Seelengeſchichte, in 
welcher die Liebe vom Mnfang bis zum Ende eine 
wichtige Rolle fpielt, — eine platonifch = myſtiſche 
&hwärmerei, die nur in Idealen lebt, — der voͤl⸗ 
lige Begenfag davon in einem. Realismus, welcher 
ade fophiftifehe Diatektif aufbiotet, um der Sinnlich⸗ 
keit Huldigung zu verfhaffen, — umfichtige Betrach⸗ 
tung des ganzen irdifchen Getriebes, die zu dem 
Syſtem der Klugheit eines Weltmannes leitet, der 
war von einem wenigſtens feineren Eigennutz ſich 
nie völlig losſagt, aber doc redlich genug ift, das 
Gute anzuerkennen, und wohlmeinend genug, ed zu 
fördern, - wenn und fo meit ed die Umftände erlaus 
ben, deren Berudfihtigung nie aus den Augen ges 
feßt werden darf, — und endlih Streben nad 
Bene Weisheit, weldhe gleich weit entfernt von 

der Gefahr, fich ſchwaͤrmeriſch in dem Ueberſinnlichen 
pder wolluͤſtig in dem Sinnlichen zu verlieren, die 
Bielands Lehen. J. Th. 22 


8 
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x 


awei Raturen des Menſchen zu. reiner Harmonie 


ſtimmt, die Anſoruche, welche die zwei Welten, 
denen er angehört, am ihn haben, ausgleicht, und 
in der echten Idealitaͤt die Quellen der echten Gluͤck⸗ 
feligleit eröffnet. Warf Wieland einen Blick auf die 
Geſchichte der griechiſchen Phitofophie,. fo fand er, 
wie, eben diefe Punkte bedeutend hervortraten in den 
Orphiſchen Myfterien, in der Sophiſtik, 
in dem Sofratifchen Arifkipp und in dem Pythas 
gosifgen Bunde, worin das Orpbifche Leben 
auf eine würdigere Weife fi erneute. Warf er 
einen Blick auf feine eigne Entwickelung, fo bot ſich 
ihm die vollkommenſte Parallele dar, Schwaͤrmerei 
in Religion und Liebe, franzöfifhe Zeit - Phitofophie 
und erwachende Sinnlichkeit, kälter gewordene Bes 
trachtung und Ironie, aber unbefriedigte Sehnſucht 
nad einem Zuftande, der feinem früheren ähnlicher 
wäre als dem gegenwärtigen, beglüdend dur Liebe, - 
welche die Weisheit billige. In diefem, wie nian - 
Rebe kritiſchem, Zuftande wirkten nun fein Freund 
und feine Zreundin 2 jedes auf eigne Weiſe, auf ihn 
ein. Mit Laroche ging ed ihm genau, wie Agathon 
mit Ariſtipp, als beide ſich zu Syrakus wiederſahen 2. 
„Ariftipp fand bei Agathon eine Gefälligkeit, eine 
Maͤßigung, eine Politur, weiche ibm zu beweifen 





*) Buch 1x. Kap, 1. 
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ſchien, daß Erfahrungen von wehr als Einer Art 
eine ſtarke Beränderung in. feinem Gemüthe gewirkt 
haben müßten. Agathon fand bei Ariftipp etwas 
mehr ald bloßen Win; er fand einen Beobachtungs⸗ 
geiſt, eine gefunde Art zu denken, eine Zeinheit und 
Richtigkeit der Beurtheilung, welche den Schuler des 
weifen Sokrates in ihm erkennen ließen. Diefe Ents 
defungen flößten ihnen natlrlicher .Weife ein gegene 
feitiged Zutrauen ein, welches fie geneigt machte, 
ih weniger “vor einander zu verbergen.“ Mit Sos 
phien befand er ih ganz in derfeiben Lage wie Agar 
thon mit Pſyche. „Wäre die Liebe, welche fie ihm 
in dem Hain ‘zu Deiphi eingeflöbt hatte, weniger 
sein und tugendhaft geiwefen, fo würde die Ente. 
deckung eine Schwefter in der Gelichten feine 
Herzens nicht fo erfreulich gewefen ſeyn, als fie ihm 
war. Aber man: erinnert fi vermuthlich noch, daß 
ihre Liebe allegeit mehr derjenigen, welche die Rasur 
zwiſchen Gefhwiftern von übereinftimmender Ges 
muthsart fliftet, als der gemeinern Leidenfchaft ges 
glichen hatte, die fih auf die Zauberei eines andern 
Snftinkts ‚gründet, Die ihrige war von den fieberis 
fhen Symptomen des letztern allezeit frei ‚geblieben. 
Gie hatten immer ein fonderbared Vergnügen daram 
gefunden, ſich einzubilden, daß wenigftend ihre Sees 
. Sen einander verfehwiftert feyen.“ Während nun aber 
Laroche immer größeres Intereife für feinen Verſtand 
gewann, und diefen für Ariftippifche Anſichten mehr 
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und mehr in Anſpruch nahm, ſtand die ſchweſterliche 


Geliebte wie eine zweite Theano vor ihm, zeigte ihm 
ein zweites Delphi, erregte ihm Sehnſucht danach, 
aber ſetzte ihn auch in Verlegenheit, — ſeinen Aga⸗ 
thon ſo gluͤcklich zu machen, als er der gemachten 
Anlage nah nur werden konnte. Merkwuͤrdig iſt 
hierüber fein eigened Geſtaͤndniß. „Der Discours- 
des Hippiad, fchrieb er an Zimmermann, enthält, . 


nah dem Urtheil meines Freundes Oberreit, fehr 


verführertfche Sachen — feine Theologie, feine Moral — 
Gott gebe, dab am Ende alles gut ablaufe! ber 
es wird Kopfarbeit brauchen, den Agathon, nachdem 
ee durch alle die Media durchgegangen feyn wird, 
die ihm noch bevorſtehen, wieder an eben den Punkt 


‚zu bringen, von dem er ausgelaufen ift. Sie glaus 


ben mit Net, Hippias werde finſtre Geſichter be⸗ 
kommen; und: doch iſt Hippias nur ein Sophiſt; 
es wird im vierten Theil noch ein Phitof o ph zum 
Vorſchein kommen, der ein noch weit gefaͤhrlicherer 
Mann ist, ald jener, weil er zugleich ein ehrlicherer 
Dann if. Kurs, der Himmel weiß, was aus dem 
guten Enthufiaſten Agathon noch werden tan, und. 
ich ftehe ihnen nicht dafür, daß es nicht in feinem 
wierzigften Jahr in die Arme der ſchoͤnen Danae 
zurucktehren wird, aus denen er fih im fünf und 
stoanzigften loßgerifien. Freilich wird. Danae alddann 
ein fehr altes Mädchen ſeyn; allein hat nie Rinon. 
in ihrem achtzigſten Jahre noch die lebhafteften Der 


Drittes Buch. su 


gierden erweckt URd dann, giebt es nicht auch ein - 
Alter für die freundfhaftlihe Liebe?“ 
Woher dieſes Schwanken des Dichter? 7 — Aus 
dem Schwanken des Philoſophen, und eben deshalb 
auch des Renſchen, bei dem nur der Vorſatz nicht 
ſchwankend war, der Philoſophie die Leitung des 
Lebens anzuvertrquen. Mit dieſer Philoſophie war 
er aber noch keineswegs im Reinen; das Ziel ſah er, 
aber konnte es nur andeuten, nicht ſelbſt den Weg 
dahin führen. Darum fiihrt er zwar wohl den vers 
beißenen Philoſophen, Archytas namlich, auf, aber 
diefer keiftet nicht, was man: ſich von ihm veripres 
chen mußte und was der philofopbirende Dichter ſelbſt 
beabfiitige Hatte, weshalb er auch den Borwurf 
dulden mußte, dab er die Sophiftit zu glänzend 
ausgemalt und deren Blendiwerfe mit fo ſchwachen 
Waffen ‚beftritten habe, dab es den Unfchein ges 
“winne, ale ob er diefetben gar beguͤnſtigen wolle. Dies 
war allerdings, gegen feine Abficht, aber doch wirks 
dich gefchehen. Bemerkt hatte er ed fehr wohl, aber - 
nicht ändern können, weil er die letzteren Bände den 
bereitö erſchienenen beiden erften zu ſpaͤt nacfolgen 
ließ, und doch_früber als er willen gemwefen, hatte 
muſſen nachfolgen laſſen. „oathen, ſchrieb er an 
Geßner im Sept. 1766, fon fortgefeßt- werden, und 
in drei Wochen vom morgenden Tage an gerechnet, 
ſoll der Anfang des zweiten Theiles (vom 8. Buch 
an) von bier abgehen. Ich lade mir Dadurch eine 
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deſto größere Mühe auf, weil ed gegen meine Inten⸗ 
‘tion gefhieht, und ich ſtark werde arbeiten müffen, 
wenn der zweite Theil dem erften in allen Stüden 
entfprechen ſoll.“ Diefe Gefälligleit für den Freund 
als Verleger gereihte zum Nachtheit des Werks, denn 
— wie er nachmals ſelbſt geftand — „er fonnte nicht 
dazu gelangen, weder feinen ganzen Plan, no 
die zmeite Haͤlfte desWertt fo gut auszuführen, 
Daß man nicht Ungleichheit des Tone, äfthes 
tifche on und eine ziemlich auffallende Beſtre⸗ 
bung, die Luͤcken im pfohologifhen Gange der Su 
(dichte mit Raiſonnements aussuftopfen oder “zu 
uͤberkleiſtern, hätte mahrnehmen müffen.“ Gewiß 
tolırde vieled anders geworden feyn, wenn Wieland 
die nöthige Mufe gehabt hätte: allein lag ed denn 
nicht eigentlich blos an ihn, wenn er diefelbe nicht 
hatte? Aeußere Abhaltungen, feine Lage, waren es 
nicht, die fie ihm raubten, denn von dem Jahre 
1761 an, wo er den Agathon begann, bis faft zu 
Ende des Jahres 1766, wo er an die Fortfehung 
deffelben dachte, übernahm er fo viele andere dichte⸗ 
rifche und literarifche Arbeiten, dab er ja nur diefe 
Hätte unterlaffen dürfen, um die nöthige Mufe zu 
gewinnen, War er alfo vielleicht gleichgültiger gegen 
feinen beabfihtigten Sweh geworden? — Wir wollen 
nicht vermutben, wo wir Gewißbeit haben können. 
Diefe hat Wieland fetbft in einem der erwähnten 
‚ Raifonnementd und gegeben, und dieſes mag, da eb 
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in der Ausgabe des Agathon von letzter Hand ges 
flrihen worden *), hier als Seibſtbekenntniß feine 
Stefle finden. 
„Wir erfuchen, fagt er, den Leſer, ſich der 
g weif ef zu erinnern, worin ſich Agathon vermwidelt 
fand.“ — — Er hatte damals feine Zeit, dieſer 
Zweifel Hatber fi mit fich ſelbſt zu vergleichen. Er. 
glaubte zwar, oder hoffte vielmehr, dasjenige, was 
in feinen vormaligen Grundfähen Wahres fey, würde 
fi mit: feinen neu erlangten Begriffen fehr wohl‘ 
‘vereinigen laffen. ber er fah doch noch nicht deuts 
fick genug, wie? Und er wurde heim erften Anblick 
Luͤcken gewahr, welche ihn defto mehr Sorge mach⸗ 
ten, je weniger’ er geneigt war, fie (nach den Erems 
el der Meiſten, die fih in diefer Schwierigkeit 
befinden) mit dem erften Beften, es möchte Stroh, 
Leimen, Lumpen, oder was ihm ſonſt in die Hände . 
"fiele, feyn, ausguftopfen. Indeſſen hatten doch da⸗ 
mais ſeine vorigen Lieblingsideen noch einen ſtarken 
| Anhang in feinem Herzen, und er ſtellte ſich ſelbſt 
mit der Hoffnung zufrieden, daß es ihm in ruhigern 
Amſtkoaͤnden leicht fenn sonrde, die Harmonie zwiſchen 
feinem Kopf und Herzen völlig wieder herzuftellen. 
Allen die Seſchaͤfte und die derſtrenungen, welche 
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alle feine Zeit berfchlangen, hatten ihn genöthigk, 
eine für ihn fo wichtige Arbeit lange genug aufzu⸗ 
fhieben, um fie, dur immer neu hervorbrechende 


Schwierigkeiten, ungleich fehmerer. zu machen als fie- 
anfangs gewefen wäre. Die ungereimte Seite 


der menfhlichen Meinungen, Leidenfhaften und Ge⸗ 
wohnheiten iſt gemeiniglich die erſte, welche fie 
‚einem Manne von Verſtand und Witz zeigen, - der 


die Mufe nicht. hat fie mit anhaltender Aufmerkſam⸗ 


feit zu betrachten. Agathon gewoͤhnte ſich alſo unver⸗ 
merkt an dieſe Art die Sachen anzuſchauen. Die 
natuͤrliche Heiterkeit und Lebhaftigkeit feiner Sinnes⸗ 
art machte ihn oͤhnehin dazu aufgelegt, — — ſo, 
Daß der Abſatz, den der gegenwärtige Ton feiner 
Seele mit feinem ehbmaligen machte, von Tag zu 
Tag immer flärfer werden mußte. 

„Der Dromasdes und Arimanius der alten Par⸗ 


ſen werden und nicht als tödlichere Zeinde- vorgeſtellt, 


.ald es der fomifhe Geift und der Geift des 
Enthufiasmus find; und die natürliche Zwie⸗ 
tracht dieſer beiden Geiſter wird dadurch nicht wenig 


vermehrt, daß beide gleich geneigt find über die 
Grenzen der Mäfigung hinauszufchweifen. Der enthus - 


fiaftifche Geift fieht alles in einem firengen feierliches 
Lichte ; der Eomifche alle in einem milden und ladjem 
den. Nichts ift dem erften leichter, als fo weit zu 
gehen, bis ihm .alles was .Epiel und Echers heißt, 
verd ammlich vorfommt; nichts iſt dem andern leid⸗ 
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ser, als gerade in demjenigen, was jerter mit dm 
größten Ernſthaftigkeit behandeit! am meiften Stof 
zum Scherzen und Lachen au finden. — — Wir werden 
und gun kaum verwunhdern fonnen, -wie es zuging, 
Daß unfer Held ih endlih unvermerft auf einem 
Punkte Hefand, wo ihn, da er. die Grundfähe,. die 
Verheißungen und die Freundſchaft des Sophiſten 
Hippias wit einem fo feurigen Unwillen von ſich 
ſtieß, vermuthlich niemand, oder nur die ſchlaueſten 
Kenner des menſchlichen Herzens, erwartet haben 
moͤgen. Naͤmlich da, wo ihm ein großer Theil ſeiner 
vormaligen Ideen, an denen er erſt nur zu wei⸗ 
feln angefangen hatte, nun ganz ſchimaͤriſch 
und belachenswerth, diejenigen hingegen, deren 
Begenftände ihm zwar ebrwürdig bleiben mußten, 
dennoch ſubjektiviſch betrachtete, in der barokken Ge⸗ 
ftalt, wie fie in der Einbildung der Sterblichen vers 
leinert, verzerrt, vermifcht oder verfteidet werden, 
au nichts anderm zu taugen ſchienen, als luſtig da⸗ 
mit au macen, * 





6. 


.. Genau. auf dieſen Ton geſtimmt war die Seele 
Wielande, ad er nach Ausarbeitung der erſten 
Haͤlfte des Agathon, den Plan zu feinen 
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Moman Don Silvio von Rofalva entwarf, 
"mit deffen Ausarbeitung er im Junius 1763 begann, 
und den er im Anfange des Jahres 1764. beendigte, 
HE Urfache, warum er den Agathon neh nicht forte 
gefeßt babe, fchrieb er am 5. Aug. ı763 an Geß⸗ 
ner: „Sie wiffen, daß mar, gumal in Umſtaͤnden 
wie die meinigen, nicht immer an einem Wert de 
longue haleine fortarbeiten fann, und zuweilen etwas 
andres vornehmen muß, um die Fibrillen, : die-ung 
denken helfen, nicht allzulange auf dem nämlichen 
- one gefpannt zu laſſen. Bor ein Paar Monaten 
kam ich an einem Negentag auf den Einfall, einen 
kleinen Roman zu fchreiben, worin Kluge und Narren 
viel zu Lachen fänden, und der mich ſelbſt amufirte, 
obne mich im mindeften anzuftrengen. Ich machte 
meinen Plan, und fing fogleih an zu fchreiben. 
Diefed Amufenent intereffirte mich unvermerft fo 
ſtark, dab ich eine Arbeit daraus machte, und dab 
ich beſchloß, aus meinem Fonds, der an fih naͤrriſch 
genug ift, etwas fo Gefcheidtes zu machen, als mir 
nur möglich wäre. Es iſt eine Art von ſatyriſchem 
Roman, der unter dem Schein der Frivolitaͤt phile« 
ſophiſch genug tft, und wie ich mir einbitde, keiner 
Art von Lefern, die auftere ausgenommen, Ranges 
weile machen ſoll. — — ch melde Ihnen diefes für 
jeßt nur darum, weil ich es nöthig bielt, Ihnen 
die wahre Urfache zu entdecken, warum der zweite 

vom Agathon länger zuruckbleibt, ald ich 


— 
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=> ! 


anfangs verfprochen habe.“ An Simmermann 


ſchrieb er bei Weberfendung des erften Theils dieſes 


Werfed: „Ich fende Ihnen den Don Silvio, der 
Ihren Freund Ihnen ſelbſt, und dem Publitum von 
einer neuen Seite zeigen wird. In Den lebten Mo⸗ 
naten des vorigen Jahres, wo Misgeſchick, Plagen 
und fehmerzfihe Empfindungen von allen Seiten auf 


mich eindrangen, war diefe geiftige Ausfchmweifung 


mein einziges Hülfsmittel mich ſelbſt zu erheitern, 
und durch ergößliche Thorheiten dad Gefühl meiner 
Uebel wegzufchalfen. Dies ift der Urfprung des Don 
Silbio. Daich ald Verfafler das incognito beobachte, 
fo bitte ih Sie, wenigftend dem Publikum gegens 
über, mich zu fchonenz denn die Mehrheit meiner 
Freunde in den dreizehn Kantons verfteht feinen 
Spaß, und ille ego qui quondam etc. würde ohne 
Gnade verdammt werden, weil ich ehrliche Leute zu 
Lachen gemacht habe. Sie wiffen, dab Salomo ges 
fagt hat, es fen befler in das Haus der Trauer ald 
in dad Haus der Freude zu gehen; darin aber, if ie 
may please his Majesty, bin ich nicht Er. Majeftät 
Meinung. Er konnte wohl diefer Meinung ſeyn, der 
in dem Laufe eines ziemlich langen Lebens mit allen 
Gütern und VBergnügungen diefer Unterwelt uͤberſaͤt⸗ 
- tigt war. Ich aber, ich Habe durch eine lange Ers 
fahrung von Entbehrungen, Leiden; Gorgen und 
Kummer kennen gelernt, was das Vergnügen werth 
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iſt, und ita me Deus amet, wie ich uͤberzeugt bin, 


daß die Breude. befler ift als die Traurigteit. 


In der Seelenſtimmung, worin ſich Wieland da⸗ 


mals befand, mußte er unausbleiblich an ſeinen alten 


Freund Don Quixote, der fo früh einen unge⸗ 
wöhntlichen Eindruf auf ihn gemadt hatte, lebhafter 
als je erinnert Werden. Wie er ‚fih, beim Zuruͤck⸗ 
blick auf fein vergangenes Leben, in Beziehung auf 
Enthuſtasmus und Schwaͤrmerei in ziemlich gleicher 
Lage. mit diefem ritterlichen Helden erblickte, fo 
fühlte er auch bei feiner jeßigen Art, den Weltlauf 
anter dem Monde anzufehen, etwas von der heiten 


Ironie des Dichters in fi) ,. der in-dem Leben. jenes 


Helden der Welt einen Spiegel vorhielt, worin fie 
ſich ſelbſt beſchauen möchte. Zunächft war diefe Iro⸗ 
sie gegen ihn felbft gerichtet, gegen den Don Qui» 
xote, ivie er ſ ich feLbft in der Vergangenheit vor⸗ 
fan. Se weniger er fih verbergen konnte, daß es 


‚nur gar zu viele feines Gleichen gebe, deſto rathfa⸗ 


mer ſchien ed ihm in einem neuen Don Quirgte, 
wozu er den Don Silvio erfor, dem er, ftatt des 
ehrlichen Sancho Panfa, einen Pedrillo zur Seite: 
gab, der Welt nochmals einen foldren Spiegel vors 
suhalten. Wie Cervantes Grund gehabt hatte; - die 
altgemeine Weltthorheit inter der beſondern der irren⸗ 
‘den Nitterfchaft darzuftellen,, fo bot Wielanden feine 
Beit mit ihrer Besünftigung auch noch fo. widerfinnig 


- 
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erfundener Feen » Mährchen Veranlaſſung, fie unter 
der Berfleidung des Been » Glaubens darzuftellen, 
Diefer war mit dem Aberglauben überhaupt in einen - 
fothen Zuſammenhang gebracht worden, daß Wieland . 
um fo mehr hoffen mochte, feinen wahren Zweck, 


- dem Aberglauben einen fodtlihen Stoß zu geben, 


nicht verfannt zu ſehen. Wie fehr er fih aber Hierin 
geirrt hatte, erfuhr er nur zu bald, da eri bemerken . 
mußte, daß feld ein Geßner feine Ahnung von - 
den, was — dahinter war, ‘gehabt hatte. Er ſchrieb 
dieſem Deshalb: „Wenn die Frage iſt, ob vor dem 
Richterſtuhle der Vernunft Don Silvio von Roſalva 
eine. Kompofigion fey, die eines Lehrers der. Tugend 
unwurdig ſey; fo denke ich, vermuthlich aus vaͤterlicher 
Verblendung fie das jüngfte. Kind meines Witzes, 
ich ſollte meinen Prozeß vollkoninien gewinnen. Man 


ſcheint manchmal zu ſpaßen und zu narriren, und 
philoſophirt beſſer als Krantor und Chryſippus. Ich 
zweiſie ſehr daran, ob Sie (wenn Sie ſich anders 


dazu entſchließen koͤnnen) bei einer zweiten Durchle⸗ 
ſung ſich in der Idee beſtaͤrkt finden werden, daß der 
Autor: des Don’ Gitvie feine: beifere Abſicht gehabt 
habe ‚ als dem geneigten Publitum, wie Sie fagen, 
einen Spaß zu machen. Je mehr ich den Menſchen 
und die Menſchen in allerlei Geſichtspunkten und 
Umſtaͤnden aus der Geſchichte und meiner eigenem . 
Erfahrung kennen lernte, je mehr werde ich in dem 
Gedanken unterhalten, daß die Koime vom Kberglaus . - 


⸗ - 
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ben und Enthuflasmus, wovon jener den poͤbelhaf⸗ 
tern und thierifchern, und diefer den edlern und 
beſſern Theil des menſchlichen Geſchlechts charakte⸗ 
riſirt, durch die albernen Einbildungen, die aben⸗ 
teuerlihen und übertriebenen Leidenfchaften, die 
fonderlihe Art au denken, und die ausfchiweifenden 
‚ Entwürfe und Handlungen, die der letztere hervor⸗ 
Bringt, und durch die leichtgläubige Einfalt, die 
Vorurtheile, den Eigenfinn und die Brutalität, die 
eine Frucht des erftern ift, von jeher und noch immer 
einen gewaltigen Degär im Gebiete der gefunden 
Vernunft und im gefellfehaftlichen Leben gemacht 
Gaben. Schwärmerei_und Aberglauben erfireden ihren 
Einfluß auf alle Zweige des menfchlichen Lebens ; 
Beide find dem Menſchen naturlih, indem jene 
in dem aktiven und diefe in Dem paffiven Theile ſei⸗ 
ner Natur fih gründet; beide- bringen viel Gutes 
hervor; die Schwaͤrmerei macht glänzende, kuͤhne und 
unternehmende Geiſter, der Aberglaube sahne, ges 
duldige, förmliche Thiere, die in dem ordentlichen 
Kuh- Weg einherwandeln, und für alles ihre Vor⸗ 
ſchrift Haben, von der fie nicht abweichen dürfen. 
Allein mit allem dem iſt ed dach für fehr noͤthig und 
Beilfam erachtet worden, -uber jene Triebfeder der 
sroßen Leidenfchaften, und über diefe plumpe vie 
inertiae der menfchlichen Ratur fi Iuftig zu machen. 
Der Scherz und die Ironie And, nebft dem ordente 
lichen Gebrauch dev fünf Sinne, immer fuͤr das beſte 


i 
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Mittel,gegen die Ausſchweifungen von beiden ange⸗ 
ſehen worden, und in diefer Intention ift die Ges 
fhichte des Don Silvio geſchrieben. — — Ih bin 
gewiß, dab ich am Ende allezeit die Vernünftigen 
auf meiner Seite haben werde. — — Ich liebe die 
Tugend um deswillen nicht weniger, „weil ſich meine 
Metaphyſik geändert hat, und ich billige um deswil⸗ 
Ien feine Ausfchweifungen, wenn ich fchon nit im 
Mrediger » Tone dagegen eifere.“, 

Er fah nun wohl ein, dab er, wenn er den ein⸗ 
geſchlagenen Weg weiter verfolgen wollte, darauf 
vorbereitet. ſeyn müfle, misverſtanden und verkannt 
‚zu werden, Manches kam ihm zu ſtatten, um ihn 
uͤber die Urtheile, wie er fie nach ſolch einem Bei⸗ 
fpiet erwarten mußte, au erheben. 

Zuerſt ein anderes Siterarifched Unternehmen, das 
ihn in jener Zeit befchaftigte, feine Ueberſetzung der 

beatralifhen Werte Shakespeare's (Bü 
rich 1760 1766. 8 Bande). Noch kannte Teutſch⸗ 
land Diefen Genius. fo gut wie gar nicht; und hatte 
Wieland ſich iiber die Art, wie Voltaire über ihn. 
urtheilte, geargert, fo fonnte er Gottſcheds abges 
ſchmackte Urtheile nur verachten, und in den kühlen 
Empfehlungen einiger Wenigen, — man vergefle nicht, 
dab Leßinge Dramaturgie fpäter erfchien, — eben 
keine Ermunterung zu einem Unternehmen finden, 
x flr welches das Beitalter noch nicht herangebildes 
war. Er haste aber mit dieſenn, mis Recht unver» 
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gleichlich genannten, ‚Dichter bereit in Der Ener 
pertrautere Bekanntſchaft gemacht; Liebe und Bes 
wimderung feflelten ihn an denfelben. Stellt ed ihn 
nun aber über feine Zeit, daß er, allen Einredan⸗ 
gen derfeiben zuwider, Shakeſpeare's hohen Werth 
erfannte, fo verdient ed auch gewiß Danf, daß er 
jest, da die Bibtiothel des Grafen Stadion ihm die 
Hülfsemittel dazu darbot, ed wagte, durg eine 
Ueberſetzung auch Teutfchland allmahlig damit vers 
traut zu machen. Wäre er-fortgefahren, wie er mit 
dem Sommernachtstraum begonnen- hatte, fo winde . 
freilich fein Verdienft noch weit größer feyn, Kr 
hätte dann wohl diefe Ueberſetzung nicht „für eine Art 
von Arbeit, die er mitten unter allen Arten anderer 
Gefhäfte und Zerftreuungen fortfeßen fünne,“ betrach⸗ 
ten dürfen, was allerdings zeigt, daß er die ganze 
Wichtigkeit feines Unternehmens nicht erwogen hatte, 
Mag er doch aber Shafeöfpeare auch nicht gang 
erkannt haben „— wie Wenige’ dürften fid deifen, 
nach funfzig Jahren, : die ſeitdem verfloſſen find, 
wohl mit Recht rühmen? — mag er: in mancherlei 
Mis verſtaͤndniſſen befangen geweſen feyn, und oͤfters 
mangelhaft überfeßt haben; darf man billiger Weife 
vergeffen, daß er der Erfte war, welder su fehr 
ungünftiger Zeit die Bahn brach, : die: jedem 
fpäteren Nachfolger das Erreichen des Ziels erleich⸗ 
terte, und dab zu unferer Zeit fehr gewöhnliche Ans : 
lorderungen su der ſeinigen unerhoͤpte warend 
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Es ift ‚Hier indeb um feine Würdigung dieſer 
Ueberfeßung zu thun, fondern um den Einfluß, den 
diefe Befchäftigung mit Shafespeare auf Wielande 
Ga hatte. Dhne Einfluß konnte fie nicht bleiben. 
“Wie aber die Natur jeglihen nur anfpridt nach 
Maasgabe der Empfänglichkeit, die er zu ihr mits 
‚beingt, fo auch Shafespeare, der vielgeftaltige Pros 
teus. Er bietet der Betrachtung ſo viele Seiten dar, 
daß Verſchiedene bei einer andern verweilen koͤnnen, 
die eben ihnen vorzuͤglich intereſſant iſt. Mit allen 
- gemeinfchaftlih bewunderte Wieland die tiefe Men⸗ 
ſchenkenntniß und die ausgebreitete Weltkenntniß des 
Dichters, nur daß fein Auge, durch. eigned Beobach⸗ 
ten geübt, auch die feineren Züge entdeckte, die dem 
flumpferen Sinn unbemerkt bleiben. Je mehr er die 
hier eröffnete Welt mit der wirklichen verglich, defto 
deutlicher erfaunte et, „dab Shakespeare's Berte, 
eben fo gut als des alten Vaterd Homer, felbft einen 
‚Theil diefer Natur ausmachen, welche der Dichter 
‚vorzüglich zu fludiren hat, um feinen Werken das 
‚wahre eigenthuͤmliche Leben zu geben, welches allein 
„fie die hinfälligen Produktionen des Witzes und der 
erziwingenden Kunft überdauern macht.“ *) Bemers 
kungen diefer Art mußten ihn-zu Vergleichungen der 
poetifchen Darftellung Shakesſpeare's mit jener der 
Griechen führen, die von allen Kunftrichtern als 
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Muſter angeprieben wurden. Das Ergebniß feiner 


Betrachtungen wer diefed. „Das frühzeitige Stu⸗ 
dium der Alten bildet allerdings den Genie, aber es 
entwidelt ihn nicht; feine eignen Anftrengungen, die 
‚eigue Bearbeitung ded Stoffs, den ihm die Natur “ 
zu Ideen und Modellen darbeut, ein Anmerwährens 
des Umdrehen um fich ſelbſt (wenn anders diefer 
Ausdruck den Bedanfen, den ich dabei habe, ſichtbar 
‚ made), eigne Betrachtungen, - fharfe Sinnen als 
Werkzeug dazu, eine genaue Aufinerffamfeit auf die 
unmittelbaren Eindruͤcke, welche die Gegenftände auf 
ihn machen, — — das ift ed, was den Genie ents 
wicelt, was femme Nerven fpannt umd belebt, mas 
ihn durch Die reinfte Nahrung, ‚die er unmittelbar 
gleihfam aus der Bruft der Natur zieht, zu Diefem 
‚edlen Wuchs und zu diefer gefunden Fülte bringt, 
welche die wahren Genies fo flarf von den Nachah⸗ 
mern- (felbft von denen, welche wirklich Genie 
haben) unterfcheiden. Wäre Shakespeare's Geil, 
anftatt fi ſelbſt und der Natur uͤberlaſſen zu feym, 
nah Muftern gebildet worden, — — meinen wir, 
daß er diefe Kuͤhnheit behalten haben würde, die 
ihn oft über die Schranken felbft, welche die Natur 
Anferm Beifte gefeßt hat, hinwegreißt? Meinen wir, 
wenn fein Gedaͤchtniß mit Gemälden, Gedanken und 
Sprüchen aus den klaſſiſchen Schriftftelern angefuͤllt 
geweſen wäre, er würde fo reich an urfprünglichen 
Gedanken, an feinen Bemerkungen, eignen Wendune 
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gen, on. Verkniwfungen von Ideen, die uns in dein 
nämlichen Augenblik durch ihte ſcheinbare GSeltfams 
keit befremden, und durch ihre Wahrheit zum Beifall 
noͤthigen, geivefen feyn; er würde fo ſtark, mis fo 
feurigen Zügen gefchildert, er würde fa viele neue 
Seiten der Natur entdeckt, fo viel neue und reiche 
Minen von Schenheiten aufgegraben haben, welche 
er zum Theil noch roh, ungeläutert und unabges 
ſchliffen hingeworfen, und künftigen Thomſons und 
Richardſons zu: bearbeiten überlaffen; oder glauben 
‚wir, wenn. er in feiner Jugend ſchon an die Manier 
der Alten fih gewöhnt hätte, er winde diefe neuem 
und fchimmernden Farben gefunden haben, weiche, 
in taufend bewundernswurdigen Stellen, femen Ges 
‚mälden fo viel Stärfe, ein fo bluͤhendes Leben, einer 
ſo zauberifchen Firniß geben?“ Der Betrachter. fah 
- #c& hier wie zwiſchen zwei Welten, die alte und die - 
neue, bingeftellt, und fuͤhlte wenigftend den Une 
terſchied, wenn er fich denfelben auch nicht deutlich 
entwidelte;s als Ahnung lag. es im ihm, daß der 
antiten und dieſer modernen Poefie nicht dieſelbe 
Weltanfhfauung zum Grunde liege, und daß dieſel⸗ 
ben Gefeße nicht gleichmaͤßig für beide gültig feyn 
Zönnten. Geine VWeltanfhauung wurde dur 
Shakespeare immer merklicher befkimmt, under neigte 
immer mehr zur romantifhen Poeſte hin, ‚die 
man unter diefem Namen freilich damald noch gar 
nicht kannte, viel meniger ‚alfo im Gegenſatz; der 
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antiken oder klaſſiſchen betrachtet hatte. Die erfte Ans 
regung hiezu findet ſich hier bei Wieland, der auch 
fruͤher als ſelbſt Leßing auf den Unterfhied zwiſchen 
Shakespeare und den "franzöfifhen Tragikern aufs 
merkſam machte. Bei einer folchen Gelegenheit theilte 
er auch eine Beinerkung mit, die wir hier nicht uͤber⸗ 
gehen dürfen. Shakespeare's Helden, fagt er, 
zumal ſeine Lieblingshelden find alle Humoriſten, 
und vermuthlich iſt dieſes eine Haupturſache, warum, 
ungeachtet Sprache, Sitten und Geſchmack ſich ſeit 
ſeiner Zeit ſo ſehr verändert haben, dieſer Autor doch 
:für feine Landsleute immer neu bleibt, und etwas 
weit anzüglicheres für fie hat, als alle die neuern, 
welche nach franzößfchen Modellen gearbeitet Haben.“ ) 
Eine Bemerfung diefer Art konnte nur der machen, 
der auf das Humoriftifche des großen Dichters 
beſonders aufmerffam war, weil er fi felbft mehr 
und mehr Dazu hinneigte. 

Den Eindruf, welchen Shafespeare gemacht Hate 
ge, verftärften zwei andere Schriftfteller, deren 
Werte Wieland damals nicht blos vorzugsweiſe laß, 
fo oft er der Erheiterung bedurfte, fondern die er 
auch mehr als alle andere zu ſeinem Studium machte, 
und diefe waren Arioſto und Sterne. Von des 
Letztern, ſeit 1760 voilſtaͤndig erſchienenen, Leben 
Triſtram Shandy's ward er ergriffen und ent⸗ 





9 Ebendaſelbſt VIII. 216. 
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zuͤckt, wie faum jemals von einem andern Werke feit 
©hafespeare. „’A propos de Yorick, ſchrieb er i. 
J. 1767 an Zimmermann, ich habe mich diefer Tage 
nicht wenig erzürnet, da ich in der neuen Biblio⸗ 
thek der fhönen Wiffenfchaften fo kaltfinnig, perfunts 
torifh und fleinfügig von meinem Lieblingsautor 
Cden ih, Dank .fey dem Himmel, in giner fehr 
ſchoͤnen Londner Edizion befige) geurtheite fehen 
mußte Bas für arme Seelen die Kunftrichter zu⸗ 
weiten find! Spielwerfe, Gedichte nach dem Anas 
freon u. f. w. werden weitläufig als wichtige Erfcheis 
sungen :recenfirt,: und ein fo außerordentliches und 
Gewunderndwürdiges Werk als ıhe life and opimions 
of Tristram Shandy ift, wuͤrdiget man kaum, deſſen 
im Vorbeigehen zu gedenken. Mit Recht, heißt es, 
ſprechen wir den Kunſtrichtern ſeiner Nazion 
nah: What pity, that Nature should thus capri- 
Ciously have embroidered. the choisest flowers of 
genius on a baultry Gronndwork of bufoonery ! — 

Die guten Kunfteichter! Ja wohl, whar piry! daß 
man. ein Kunftrichter feyn und fih nicht ſchaͤmen 
fan, die unrechte Seite feines Verſtandes fo zuver- 
ſichtlich herauszukehre. Ich geſtehe Innen, daß 
‚Sterne beinahe, der. einzige Autor in der Welt iſt 
den ich mit einer Art von ehrfurchtͤvoller Bewunde⸗ 
rung anſehe. Ich werde fein Bud ſtudiren, fo 
lang ich lebe, und ed doch noch nicht genug ſtudirt 
haben. Ich kenne keines, worin fo viel echte Sokra⸗ 
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tifche Weisheit, eine fo tiefe Kenntniß ded Menſchen, 
ein fo feines Gefühl des Schönen und Guten, eine 
fo große Menge neuer und feiner moralifsher Bemer⸗ 
‚tungen, fo viel gefunde Beurtbeitung, mit fo viel 
"Bis und Genie verbunden wäre. Wer predigt fo 
gut ald er, wenn er predigen wil? Wer kann und 
das Herz Heffer ſchmelzen, alb er, wenn er rühren 
will? Welcher Autor hat jemals einen Charakter fo 
gut ausgeführt, ats er in feinem Oncle Tobi und 
ded ehrlichen Trims feinen? Und wenn er uns 
lachende Scenen der einfältig fhönen Ratur malt, 
welcher Dichter ift jemals fo fehr ein Eorreggio gewe⸗ 
fen ald er? — Ihn mit dem Rabelais zu vergleichen, 
beißt wohl recht obenhin geurtheilt." — Lange Zeit 
fonnte Wieland nicht ohne eine Art Begeifterung von 
Diefem Buche fprechen. Als i. I. 1773 Bode's Uebers 
ſetzung deflelben erfchienen war, ſchrieb er: „Wo ift 
der Mann von Berftand und Geſchmack, deſſen 
Seele einen für die Launen des Genied, für Witz 
und Ironie, für attifches: und britiſches, cerbantifches 
und rabelaififches: und — was reiner und pilanter 
ift als alle diefe Arten — für Porikſches Satz hatz 
für alle, was jemals ein Buch fo fhmachhaft ges . 
macht hat, daß man ed auch dann, und dann erſt 
am biebften ließt, wenn einem vor allen gewöhnlichen 
* Geelenfpeifen efelt: — wo ift, fage ih, ein foldher 
Mann, der nicht Lieber alle feine übrigen Bücher, 
und feinen Montel und Kragen im Nothfall dazu, 


N N 


derkaufen wollte, um ſich dieß in feiner Art eingige,“. 


dies, mit allen feinen und feines Verfaflerd Wunder: 
lichkeiten und Unarten, dennoch unſchaͤtzbare Bud, 
worin die Weisheit, um und Thoren befler zu g-fals 
ten, ſich Herabtäßt Thorheit zu fcheinen, — dies 
Buch, fo recht gefliffenttih zur Erbauung und Bes 
lehrung, sur Züchtigung und sum Troft aller Den: 
fhen geſchrieben, welche Menfchenverftand und 
Menſchengefuͤhl, und ein Bischen Wik zur Zugäbe, 
aus deinen Händen, gute Mutter Natur, empfangen 
haben, — anzufchaffen, und von Stund an zu feinem 
Leibbuh zu machen, und fo lange darin zu lefen, 
bis alle Blätter davon fo abgegriffen und abgenußt 
find, daß er ih — zu großem Vergnügen des Vers 
legers, ein neues Eremplar anfhaffen muß 7* 

So ſtark und tief war der Eindrud, den dieſes 
in feiner Art einzige Wert auf Wieland machte! 
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Geringer aber konnte fein Entzuden darüber nicht 


feyn,, denn es traf ihn in der größten Empfängliche 
feit und in der natürlichen Stimmung dafuͤr. Was 
der Gteptisiemus, Cervantes, Shakespeare und 
Xriofto in ihm vorbereitet hatten, das wurde durch 
diefes Wert in ibm vollendet, und das machte ihn 
entfchloffener als je, die einmal betretene Bahn wei⸗ 


ter: au verfolgen. War er fi doch innigft bewußt, 


auch jeht, da er feine Dulcinea von Toboſo mehr 
für eine Prinzeffin anſah, das Gute redlich su wols 


Im: denn was wollte er, ald: der Ratur den 
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Sieg über die Schwaͤrmerei perſchaffen 
Helfen? 

So fiand ed mit ihm, als im September des 
Jahres 1764 endlih der Vergleih zu Stande kam, 
durch welchen er von dem fatholifchen Theile feiner 
Landsleute als wirklicher Kanzleidirektor anerkannt, 

nd nun auch inſtallirt wurde. Da die katholiſche 
Wartei von ihrem Emiffarius zu Wien geheime Nach⸗ 
sichten erhalten, daß nicht nur .alle Bemühungen, 


- die man auf geradem und ungeradem Wege wider - 


2 


Wieland angewendet hatte, erfolglos geblieben, und 
durch das Anfehn. feiner Gönner — der Graf Sta⸗ 
dion und Laroche hatten ſich befonders thätig erwies 
fen — und dur feinen eigenen Ruf unkraͤftig 
gemacht worden, fondern dab auch überhaupt, Durdy 
eben jene Gönner Wielands, die- Sachen des evans 
geliſchen Antheils eine ſolche Wendung genommen 
haͤtten, daß im Wege Rechtens nichts zu gewinnen 
ſtehe, auch die Hofkommiſſion ſelbſt unfehlbar zum 
Vortheil dieſer Partei entſcheiden würde; fo entſchloß 
ſich dieſe katholiſche Partei, ſich auf dem kuͤrzeſten 
Wege an Ort und Stelle endlich zu vergleichen. So 
viele Jahrelange Muͤhe hatte es alſo gekoſtet, um 
Wieland zum Stadtſchreiber von Biberach zu machen. 
Dies war er nun, und die endliche Sicherheit ſeiner 
Lage, dad Aufhoͤren fo vieler Beunruhigungen, Dir 


‚ drießlichfeiten und läftiger Arbeiten wirkte hoͤchſt 


wohlthaͤtig auf feinen Körper und feine Seele, die 


u 
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nun noch immer mehr ‘auf. den Ton der Yoriffchen 
Laune geftimmt wurde, Se, frifcher und munterer HB: - 
die Lebensgeifter in ihin regten, deſto muthiger und 
teder trat er der Schiwäarmerei, dem Aberglauben;- den 
Vorurtheilen in den Weg, und wie feft er entſchloſ⸗ 
fen war, diefen- Feinden des Menſchengeſchlechts auch 
nicht um einen Schritt zu weichen, davon gab er 
damals feiner Vaterſtadt einen öffentlihen Beweis, 
Zu der erledigten Stelle eines Predigers daferbft 
meldeten fih mehrere Kandidaten, und unter dieſen 
auch Brechter, der nachmals ald Prediger: zu 
Schwaigern bei Heilbronn durch eigne padagogifche 
Schriften und Herausgabe von Laroche'd Briefen 
über das Moͤnchsweſen vortheilhaft befannt geworden 
ift. Diefen hatte Wieland lieb gewonnen, und ihn 
dem regirenden Bürgermeifter empfohlen, bei dem⸗ 
. die Empfehlung auch wirkfam war, da er Wielanden 
gern zum Schwiegerſohne gehabt hätte, Der wadere 
Kandidat hatte indeh zweierlei gegen ſich, was feinen 
Beſchuͤtzern den Sieg für ihn außerft erfchwerte, den 
Verdacht einer nicht ganz ſtrengen Rechtglaͤubigkeit 
und einen etwas sweibeutigen Ruf, den Ihm das 
Ungluͤck feiner jüngeren Jahre sugezogen hatte. Da 
war naͤmlich der arme Brechter gu einem Wundarzt, 
der ald Marftfchreier umbergog, gerathen, und gee 
nöthigt geweſen deſſen Hanswurft gu machen. Ble⸗ 
ginger, ein edler Mann zu Koͤnigshronn im Wirten⸗ 
bergiſchen, haste ihn diefer ſchiupflichen Lage entriſſen, 
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in fein Haus aufgenommen, und nachher auf die 
Univerfität befördert, wo er Kopf und Herz gleich 
trefflich ausgebildet hatte. Sein Unftern wollte nun 
aber, daß eben zu der Zeit, ald er in Biberach feine 
Probepredigt hielt, . jener Marktfgreier auch dort 
ankommen, und mit feinem, Wirth in die Kirche gehen 
ſollte, erfennt er Brechtern, und fange während der’ 
Yredigt an bitterlich zu weinen. Der Wirth fragt, 
warum er fo weine. „Ach, antiwortet er, der Herr 
da war ehemals mein Hanswurft, und einen folchen 
bekomm! ich al mein Lebötage nicht wieder" Man 
- kann denken, wie ertwünfcht diefed Gerücht der Stadt⸗ 
geiſtlichkeit kam, welche Brechtern, als einen von 
der neuen Aufklaͤrung Angeſteckten, auf keine Weiſe 
unter ſich zu dulden geſommen war. Nur Wielands 
Vater machte hievon eine rühmliche Ausnahme, 
Zwar ſah auch er wohl, daß Brechters Glaube von 
denm ſeinigen abweiche, aber er ſah auch, daß der 

junge Mann feine Mitbewerber an Kenntniffen und 
Talent Übertreffe, und ed war ihm deshalb Gewifs 
ſensſache, ihm feine Stimme. nicht zu verweigern, 
und hiezu gar ein Unglü zur Schuld zu ftempeln. 
Richt fo dachten die übrigen, von denen einer fogar 
micht verſchmaͤht hatte, durch Korrefpondeng fo viele 
widrige Gerüchte über Brechter als nur möglich zu⸗ 
fammen su treiben, und ihn damit bei der Bürgers 
ſchaft zu verläumden. Brechter wurde debungeachtet 
“ gewählte, Kaum aber hatte ſich die Nachricht hieron 
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verbreitet, fo fammelte jener Eiferer einen handfe⸗ 
ſten Haufen Rechtglaubiger um ſich, und ftürmte mit 
dieſem in des Buͤrgermeiſters Haus ein, wo Alle mit 
Ungeſtumm eine andre Wahl foderten. Ihr unziem⸗ 
liches Begehren wurde, wie ſich verſteht, abgeſchla⸗ 
gen. Der Prieſter kochte nun Rache, und reizte die 
Leidenſchaften der Menge auf; man war entſchloſſen, 
es aufs Aeußerſte kommen zu lafſen, um feinen Wile 
ten durchzuſetzen. Da auch Wielands Vater, bei 
dem man ſelbſt Drohungen nicht ſparte, um ihn von 
der Beguͤnſtigung eines Ketzers zurück zu bringen, 
zu einer Xenderung feiner Meinung nicht vermocht 
werden konnte, und beharrlih feinen Beitritt ver⸗ 
weigerte, fo befchloß man, mit Gewalt zu verhine 
dern, was man auf andern Wege nicht hatte verhin⸗ 


dern konnen, und den Gewählten am Tage feiner 


Anzugspredigt — durchaus nicht auf die Kanzel su 
laſſen. Es Hatte ganz den Anfchein, dab es zu fehr 
ärgerlihen tumultuarifchen Auftritten fommen würde; 
Wieland aber blieb gleich feſt entfchlaflen ; der gerech⸗ 
ten Sache durch keine Art von Nachgiebigkeit Scha⸗ 
den zu thun, und von der blinden Wuth eined aufs 


gewiegelten Volkes nichts ertrotzen zu laſſen. Der 


gefuͤrchtete Tag der Entſcheidung erſchien; drohende 
Haufen verſammelten fih auf Markt und Straßen,’ 


und Neugierige drängten fih , um die gefpannte Er⸗ 


wartung defto früßer zu befriedigen: Da erſchien der 
unglüdliche Brechter, aber - begleitet -auf der einen 
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Seite von dem regierenden Blrgermeifter,. auf der. 
andern bon Wieland, und mitten durd die drohen⸗ 


den Reihen erbitterter Bürger führten diefe den neuen 


Prediger bie zur Kanzel, mo es doch niemand mehr. 
gewagt hätte ihn anzugreifen. - J 


So war durch Wielands Muth und beharrlichen 
Eifer der Plan von Brechters Feinden vereitelt, und 
Wieland ſtiftete den beiden Hauptverfolgern deſſelben 
nachmals in ſeinen Abderiten ein gebuͤhrendes 
Ehrendenkmal, denn in dieſen ſind ſie als der Prie⸗ 
fer Strobytusund drZunftmeiſter 
Pfriem verewigt. Der arme Verfolgte war indeß 
dadurch noch nicht geborgen, denn ein ganzes Jahr‘ 
verftrih, che feine Kanzelberedfamfeit und fein Bes 
tragen den Sieg über feine Feinde: davon trugen.’ 
Wieland lernte bei diefer Öelegenheit zum erftenmale, 
den Geift und die Intriguen des Pfaffenthums 
ganz genau fennen und verabfcheuen, un dies 
brachte ihn VBoltairen, defien Wert de la told 
rance er auch damals zu uͤberſetzen Luſt hatte, num 
vieles näher. 


Alle diefe vereinigten Umſtaͤnde mußten auf den 
Geiſt und Ton feiner Schriften Yon großem Einfluß 
feyn; ein anderer aber kam noch hinzu, und wurde 
entſcheidend für ihn und feinen Ruf... 

Ein Umftand von ſolcher Wichtigkeit derdient emo 
einen befondern Abſchuitt. ’ 


4 
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Fu 6. 
„Wir find nun, Schrieb er an Geßner, rubig, 
und mein Schiefal ift fo weit entfchleden, das ic 
nun auf all mein Lebelang ein zivar ziemlich muͤh⸗ 
ſeliges, aber doch einträgliches und honorabled Amt 
babe, ein Umftand, der doch allegeit die Baſis von 
meiner Ruhe ausmacht, und mich über die nieder« 
-fchlagenden Nahrungsſorgen binwegfeht. Nun geht 
mie von den Bedürfniffen des menfchlichen Lebens 
nichts ab, als ein Weib, und da ich durch den Tod 
meines Bruders die Ehre habe‘, der einzige von mei⸗ 
ner Familie zu ſeyn, fo werde ich von meinen lieben 
alten Eltern über diefen Punkt fo fehr in die Enge 
getrieben, daß ich bald genöthigt feyn werde, in die 
ganze Welt um ein Weib auszufchreiben. Hier fine 
det fih feine für mich, denn ich follte eine hübfche, 
geſcheidte, muntere, und wo möglich eine reiche Fran 
haben, und die drei oder vier Tungfrauen, melde 
“hier, ftandeshalber, ein Necht an mich haben koͤnn⸗ 
-ten, find nicht für mich. Ich wollte, dab fich in den - 
. dreigehn hochlöblichen Kantonen ein artiged Mädchen 
fände, die fo viel chriftliche Liebe Hätte, einen ehr⸗ 
then Biberachifchen Kanzleidirektor, der ganz hübfche 
Verfe macht, von feinem Amt ungefähr taufend Guls 
den Einkünfte hat, und die zärtlichfte Seele von der 
Welt it, glücklich zu machen, Wenn Sie eine willen, 
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mein lieber Freund, fo refommandiren Sie mid, ich 
bitte gar ſchoͤn.“ 

Frei'n, oderniht Srei'n; das war alſo 
die Frage, die meiſtens wo ſie aufgeworfen wird, 
einen * leeren Zuſtand des Herzens vorausſetzt. 
Bei Wieland, wie wir ſo eben ſahen, war dies der 
Fall. Faſt vom Knabenalter an hatte er nie ohne 
eine Geliebte gelebt, nur jetzt in ſeinem zwei und 
dreißigſten Jahre, da er heirathen ſollte und auch 
wollte, fehlte ſie ihm, und er war nicht eben ſehr 
bemüht zu thun wie die Töchter Schach Bambo's, 
und zu ſuchen, was er nicht hatte. Es wurde daher 
mehr fuͤr ihn gefunden, als daß er ſelbſt geſucht 
haͤtte; man fand aber fuͤr ihn, was er billigen 
mußte, und ſo begann im Herbſt des Jahres 1763 
ſein eheliches und haͤußliches Leben. 

„Ah bin, ſchrieb er an Geßner d, 7. Nov. 3765. 
an der Fortſetzung des Agathon dur eine Vorfallen- 
beit unterbrodhen worden, welde ich hätte aus⸗ 
bedingen follen — —. Sch habe. — eine Gottife 
gemacht, nicht wahr ? — Vielleicht; wenigſtens infos 


fern wir das in der großen Welt faſt durchgehands._ 


angenommene Brinzipium, bab ein Philoſoph umd 
ein Dichter frei feyn folle, gelten laffen. Dem fey 

nun, wie ihm wolle, ih babe ein Weib gename 
men, oder eigentlicher zu deden, ein Weibchen, denn 
es iſt ein kleines, wiewohl in meinen Augen ganz 
artiges, liebenswuͤrdiges Geſchoͤpf, das ich mir, ich 
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weiß ſeibſt nicht recht wie, von meinen Eltern und 
guten Freunden habe beilegen lafien. Es iſt nun fo, 
ich bin zufrieden; meine Mitbürger auch, denn diefe 
koͤnnen nicht wohl leiden, wenn ihre Vorgefehten 
unbeweibt find, — und wenn ich mich nur erſt in meinem 
neuen Stande werde zurecht gefekt haben, fo Hoffe 
ih, daß die Mufen, wenn fie anders jemals einen 
Antheil an den Geburten meined Hirns ge baben, 
nicht dabei verlieren follen.“ — — „Meind junge 
grau empfiehlt fich dem kiebenswürdigen Dichter de 
Daphnis und der Idyllen. Gie ift eben nicht fo 
fhon, aber ohngefähr fo neu, fo ungefünftelt, fo 
unfhuldig ald Ihre Melide, — keine Biberacherin, 
Das werden Sie ohnehin vermuthen, — ein gutes, 
gefälliged, angenehmes Dausweibhen, und damit 
Punktum.“ 

Am ar. November ſchrieb er demſelben: „Meine 
junge Frau, (weil Sie doch fo gütig find und mehr 
. von ihr wiſſen wollen), ift aus einem augsburgifchen 
Kaufmannehaufe, welches in der merfantilifchen Welt 
unter dem Namen Jakob Hillenbrands fet. 
Erben nicht unbekannt iſt. Sie has nad. neun Ges 
ſchwiſter, und ift alfo nicht reich, ob fie gleich mit 
der Zeit von ihren Eltern fo viel zu erwarten haben 
mag, als fie nöthig haben Fünnte, wenn fie Wittfras 
würde, Das, warum ed mir zu thun war, iſt ihre 
Derfon; fie hat wenig oder nichtE von ſchimmernden 
Eigenfchaften, auf welche ich. (vermuthlich weil ic 
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Untäfle gehabt Habe, ihrer fatt zu werden‘) bei der 
Wahl einer Ehegattin nicht gefehben habe. Gie iſt, 
mit unſerm Haller zu reden, gewaͤhlet fuͤr mein Herz 
und meinen Wuͤnſchen gleich, — ein unſchuldiges, 
von der Welt unangeſtecktes, ſanftes, froͤhliches, 
gefaͤlliges Geſchoͤpf; die bloße Natur, ohngefaͤhr wie 
die Phyllis Ihres Daphnis, nicht ganz ſo huͤbſch, 
ober doch huͤbſch genug für einen ehrlichen Mann, 
der geen eine Frau für fich felbft Hat: eine Praͤten⸗ 
fion, welche man bei den großen Schönheiten vers 
gebens macht. — Nun, dächte ich, wiffen Sie genug; 
denn von feinem Weibe_ reden, ift ohngefähr eben fo 
viel ats von fich ſelbſt ſprechen.“ 

Seinem zweiten vertrauteften Freunde Zimmer 
mann ſchrieb er am zo. ul. 1766: „Sie wiſſen, 
m. L Fr., dab ich eine Frau habe, aber Sie wiflen 
noch nit, daß :ich gludlich genug geweſen bin, 
vielleicht die Einzige in der Welt zu bekommen, 
welche in allen Stufen dazu taugte, meine Frau 
Gnotés que je ne die pas ma maitresse) zu feyn. 
Ich habe fie fo herzlich Lieb, als jemals ein ehrlicher 

Wann fein Weib lich gehabt hat. — Ste macht mich in 
der That gluͤcklich, ob fie gleich kein idealiſches 
Mädchen ift. Sch fehe fie zuweilen mit Augen an, 
wie ohngefähr Horaz dem guten Mädchen mag ter: 
lieben haben, zu der er fagte: age nunc, meorum 
finie amorum, — und Gie fönnen nicht glauben, , 
wie angenehm mir diefe Vorſtellung ifl.“ 
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As er.am 17. Nov. denfelben um ärptlichen Rath 
für feine Mutter bat, fügte er hinzu: Sie werden 
mir dadurch den größten Dienft ertweifen,, außer 


wenn es daß Leben meiner kleinen Frau gälte, die, 


ungeachtet ihrer Unwiſſenheit, die ſanfteſte, zaͤrt⸗ 
Lichfte und mit Einem Worte die befte Art von Fran 
ifk,- die es in allen vier Theilen des ſchwaͤbiſchen 
Kreiſes giebt." ° 

Wieland alfo — heirathete! 

Manchem mag es wohl laͤcherlich duͤnken, daß 
dies der fo erhebliche Umſtand ſeyn ſoll, deffen man 
ganz beſonders habe gedenken mäffen; und ein fleißis 
ger Romanlefer wird die Achſeln zucken über bie 


Alltaͤglichkeit dieſer Heirathögefhichte. Sie könnte 
freilich gar nicht alltaͤglicher ſeyn, wofern nicht gerade 
das als ſonderbar dabei zu bemerken waͤre, daß 


Wielands ſtets fo poeliſche Liebe bei feiner Heirath 
ein ſo ſehr proſaiſches Ende zu nehmen ſcheint. 

Am meiſten getaͤuſcht koͤnnte ſich hiebei der finden 
weicher ſich hier des aus Goͤthe's Epigrammen 
gewählten Motto vor dieſem Buche erinnert. Wo 
find denn, — fann er fragen, — die Fallfiride, 
welche ihın Amor gelegt hat? Wo tft deſſen Angriff, 
der gerade bei dem Gittlichften am gefährlichften 

ſeyn ſoll? Wo iſt überhaupt nur etwas Gefaͤhrliches 
hier? * 


Nur eine Peine Geduld, und man wird fehen, 
daß der. arme Wieland diefen Angriffen nicht entging. 


Wielands Leben. I. Th. _ -24 


\ 
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Amor hatte dem Menſchen Wieland nicht beifoms _ 
men können; daflır follte ihm der Schriftfieller 
büßen. Böthe fagt ausdrücklich: Wer die Fama 
am böchften verehre, den wifle Amor am deflen zu 
faſſen. Unter die Anzahl von dieſen gehörte Wi es 
Eand im firengfien Sinne eigentlich nicht, fonderm 
mehr zu den Helden, welde fihFama erwahlt, 
denn wiewohl e® ihm nicht gleichgültig war, ob fein 
Rame „unerhöht mit der großen Fluch fließes; fo 
dichtete und fchrieb er doch zunaͤchſt nur um einen 
inneren Drang zu befriedigen, und diefer Drang war 
fo ftarf, dab ihn weder Kanzleiftube noch — Wochen⸗ 
Kube zu hemmen vermochten. Was er, um diefent 
Drange genug gu thun, fchrieb, das hatte ihm Ruf 
‚erworben. . Wie nun, wenn Amor gerade feiner 
Heirath ſich bedient Hätte, um ihm böfen Ruf zu 
machen? 

Wir werden dies ja entdbeden, wenn wir einen 
Blick auf das werfen, was um jene Zeit ſeinen 
Geiſt ſo angelegentlich beſchaͤftigte, daß er dem innern 
— nach Darſtellung deſſelben nicht wider ſteden 
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An Geßner d. 15. Jul. 1764. Ich geftehe 
onen, dab mid) der poetifche Taumelgeift feit ges: 
raumer Zeit mächtig ergriffen hat, und daß ich die. 
Fragmente von Beit, die mir übrig bleiben, nicht. 
lieber -und angenehmer zubringen fann, als mis 
Reimen. ch habe im Sinne, außer noch einigen ı 
Erzählungen und andern komiſchen Gedichten, 
nah und nah auch neue Briefe und Satyren 
im Gefchmade der Horasifhen, und mit der Zeit 
auch einige größere Lehrgedichte zu machen. ——- 
Reimlofe Verfe und Herameter werden Sie von 


. mir ſchwerlich mehr erleben. 


Shakespeare Bd. 7. &. 15. Die Reime koͤn⸗ 
nen vermuthlich nichts dazu, wenn fie fir einige: 
Dichter ſchwere Ketten und Zußeifen ind; für einen 
Prior oder Chaulien find fie Blumenketten, 
womit die Grazien felbft fie ummunden zu haben 
ſcheinen, und in denen fie fo leicht und frei herum⸗ 
flattern als die Scherze und Liebesgoͤtter, ihre bes 
ſtaͤndigen Gefährten. 

An Bimmermann 1764. Ich bin fehr wohl | 
zufrieden, dab Sie in dem Endymion Urbanität 
gefunden. ber, mein Herr Doktor, haben Sie 
nicht auch gemerkt, daß in der Verſiſikazion, in den 
zimes esdoublden, in: dene Numero: der Perioden, im: 
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der Wahl der Worte u. f. w. eine gewife Muft if, 
weiche außer dem hoͤchſt unbillig von mir ehmals 
mißhandelten Herren Uz, noch kein Teutfcher, meis 
nes Wiſſens, erreicht bat? Dafür aber müffen Sie 
bedenken, dab ich wirklich zwei Jahre am Endymion 


arbeite. Dad nonum prematur in annam tft bei‘ 


dergleihen Gpielwerk zu viel. Ich denke Endymion 


it vollendet, omnibus numeris absolutus, und foll, ' 


-f6 wie er ift, den Geſchmack der Teutſchen auf die 
Probe ſtellen. Wirklich reime ich in verlornen Stun⸗ 
den den Ganymed, der beinahe noch leichtfertiger 
wird als der andere. Geiner Zeit werde ich dent 


fhönen Gefhlecht durch Venus und Adon Repa⸗ 
ration than, und verfuchen ob ich fähig bin zu ſchil⸗ 


dern, wie glüͤcklich und die Liebe dieſer zauberifchen 
Geſchoͤpfe machen kann, — ich rede von denen, welche 
Iteben koͤnnen, denn dad koͤnnen nicht alle. 

An Denfelben. Ganymed ſollen Ste haben, 
fobald er fo ausgemacht ift, daß kein Tüpfgen mehr 
daran fehlt. Diefe Spiele amufiren mid dermalen 


ſehr, und ich fehärte mich nicht gu thun, was der 


tugendhafte Plinius gethan hat. 


An Geßner. D. 24. Aug. Die Zufriedenheit, 


die Sie mir Über meine Erzählungen (dk Komis 


ſchen) bezeugen, bat mir, ich geſtehe ed Ihnen: "aufs j 


. richtig, ein unausſprechliches Vergnügen gemacht. 
' Der Beifall eines Geßners ift mir ein fihrer Bürge, 


daß fie allen gefallen werden, denen ein” ehrlicher 
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Mebenbuhler von Bocaz, Lafontaine, Arioſt 
und Prior zu gefallen wuͤnſcht; und das iſt freilich, 
(die Schwermuͤthigen, die Tartuͤffen und die Myſtiker 
ausgenommen) ungefähr Allen, welche Gedrucktes 
tefen können. Meine Eurspa ift Ihnen anſtoͤßig 
gewefen, und das ift genug fie zu verdammen. — — — — 
Ich fende Ihnen dad Urtheil des Paris, Der 
Ton dieſes Stuͤckes nähert fih dem Burleöken, weil 
Paris ald ein junger Bauerkerl vorgeftelle werden 
mußte, und in deffen Denfungsart und Sprache die 
baͤuriſche Natürlichkeit und Grofiierete allenthalben 
hervorguckt; Die Verbindung des idealen Schönen ” 
- mit dem Burlesfen ift nichts Leichtes; ob ich hierin 
reuſſirt habe, iſt die Frage. Die übrigen Stüde, 
die in diefe Sammlung von Erzählungen kommen 
.follen, beißen Aurora, Grion,, die beiden 
Liebesgötter und die Örasien. — — — Unter 
den Sujets, womit ſich meine ſcherzende Muſe künftig 
für alle die desagrements meiner Umftände ſchadlos 
‚au halten gedenkt, iſt auch Ado.n, welches ein 
groͤßeres Gedicht in etlichen Geſaͤngen werden foH, 
und Muf arion, eine Art von komiſchem Lehrges 
dicht, im Gout der Alma des Prior, welches 
. die Belehrung eines Platoniterd, und die Widerle⸗ 
. gung. ded gungen. phantaftifchen Syſtems dieſes 
weiſen Mannes enthalten foll.. Eine Dame von 
meiner Befanntfhaft will mich bereden, auch moras 
tifpe Ersählungen im elchmaa des Marmonseh, 
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gu machen, und ihnen eben diefe Lehhaftigfeit und 
Keisungen gu geben, die fie in meinen fcherghaften 
‚Erzählungen zu finden. vermeint, Was halten Gie 
davon ? | . | 

An Denfelben. D. 29. Sept. Beim Wiederlefen 

Habe ich Ihr Urtheil von der epifodifchen Stier = Liebe 
im Ganymed nur gar gu gegründet gefunden. Diefe 
Epifode ift erftlich ein hors d’oeuvre, zweitens zum 
Ekel weitläufig , drittend an fi ſelbſt ärgerlich, und 
viertens an einigen Drten übel gemalt. Ich habe fie 
alſo gänzlich zur Vernichtung verdammt und dabei 
ſoll ed bleiben; das Ganze gewinnt wirklich durch 
Diefen Verluſt. En Ze ' 

An. Denfelben D. 8. ft. Aurora hat 
fogar meinen alten ehrwürdigen. Proteftor, den 
Grafen von Stadion, von feinem wohl hergebrachten 
Vorurtheile wider die teutfche Poefie befehrt; er 
. wunderte. fih gar fehr, daß man das alles in teut⸗ 
ſcher Sprache fagen könne, — denn bisher kannte er 
die teutfche Sprache nur aus Alten, Urkunden und 
Minifterialfchriften. 

An Denfelben d. 21. Jul, 1766. Wenn ed mit 
den Lomifhen Erzählungen zu einer neuen 
‚Auflage kaͤme, fo babe ich Verbeſſerungen darin zu 
mahen, und ein Gedicht in drei Sefängen, Mufas 
sion benannt, welches ein ziemlich Toftematifche® 
GSemiſch von Philofophie, Moral und Gatyre ift, 
lüegt Fertig, am jenen allenfalls angehängt zu wer⸗ 
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den, Rs eind, — Ich amufire mich ſchon Jahr und 
Tag an einer weitlaͤufigen und si diis placet gewiß 
feltfamen Kompofision in einer Art von Gtanzen, 
oder was die Italiener ottave rime nennen; eine 
Art von Verſiſikazion, deren Schwierigkeit einen 
‘jeden andern als einen vesanum poetam, einen bon 
der Wuth zu reimen beſeſſenen Menſchen, abfchreden 
follte. Gleichwohl habe ih von mehr ald 1300 Stro⸗ 
phen, die das Ganze ausmachen werden, ſchon den 
vierten Theil zu Stande gebracht, und, unter ung 
_ gefagt, ich bewundere mich bisweilen felbft. wegen 
des feltenen Talents, welches ich für die Meimerei 
habe. — Es ſind ganz hübſche Saͤchelchen in diefen - 
Strophen. Aber das ange — hilf Himmel! Was 
für ein Stoff! welch ein Plan! Was für Erfindun⸗ 
gen! Was wird der ernfihafte, philofophifche, theolos 
giſche, oͤkonomiſche und volitiſche Geiſt unſrer Nazion 
zu einem Werke ſagen, das in der ganzen poetiſchen 
Welt ‘an Extravaganz ſeines gleichen weder hat, 
noch hoffentlich jemals bekommen wird. Stellen Sie 
Sch eine Zabel im Geſchmacke der quatre Facardins 
oder des Belier von Hamilton vor, — aber eine 
Babel, die feiner andern glei ficht, die noch aus 
einem geſunden Kopfe gekommen iſt, — die Quin⸗ 
teſſenz aller Abenteuer der Amadiſe und Feenmuͤrchen. 
Und in diefem Plane, unter diefer frivolen Außen⸗ 
feite, Metaphyſik, Moral, Entwidelung der geheim⸗ 
ſten Sedern des menfhlichen Herzens, Kritik, Satyre, 
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Kharattere, Gemälde, Leidenfhaften, Wefkerionen, 
Sentimend, — kurz alles was Eie wollen, mit 
Baubereien, Geifterhiftorien, Zweikaͤmpfen, Gentauren, 
Hydern, Gorgonen und Amſfisbaͤnen, fo ſchoͤn abges 
ſetzt und durch einander geworfen, und das alles im 
einem fo mannigfaltigen Stil, fo leicht gemalt, fo 
Leicht verfſifizirt, fo tändelhaft gereimt, und das in 
otiave rime, — Vergeben Sie mir, mein Freund, 
wenn id) Eitelkeit genug habe, Ihnen zu fogen, da 
"Sie fhwerlich jemals etwas fo drolliges gefehen haben 
ald Idris und Zenide if, Wenn Sie nach dem, 
was ich Ahnen davon (mit fo viel Beicheidenheit, _ 
wie Sie fehben,) angerühmt habe, begterig find, 
ein Muſter von diefer heteroflitifchen Ausgeburt des 
‚geheimen Berftandniffed meiner Mufe mit irgend 
einem jungen Satyr oder Zaunen mit eigenen Augen 
.au ſehen, fo kann ich Ihnen melden, dab die drei 
erfien Geſaͤnge naͤchſtens von einer ſehr zierlichen 
Hand abgeſchrieben werden ſollen, — und ſobald das 
geſchehen iſt, ſollen Sie der Erſte ſeyn, der es zu 
leſen bekommen ſell, wenn Sie wollen. Ich 
geſtehe Ihnen, daß ich mit dieſer taͤndelhaften Arbeit 
mehr Zeit zubringe, als ich verantworten Könnte, 
wenn ich in andern Umfländen wäre. — ber i 
Biberach, ohne Freunde ‚ ohne Bibliotheken, ohne 
Aufurunterung, bei'einem ſolchen Amte, bei ſolchen 
Berfireuungen , was wollen Sie, daß ich thun foll? 
‚Und vg wird vielleicht außer dem Agathon mit. der 
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Bet 106 etwas Wichtigeres von der exnſthaften Art 
aus dieſem meinem Schaͤdel hervorkommen, wenn 
wich anders Lippi er Tonsores und die reſpektable 
Zunft der Ketzermacher nicht wegen des Agathons 
ſchon genug mißhandeln, und mich noͤthigen, meinen 
Geiſt in dichteriſchen Spielen verflattern zu laſſen. 

An Denſelben. D. 29 Auguſt. Ich. bin feſt 
entſchloſſen, die erſten fünf Geſange des Idris in 
kuͤnftiger Fruͤhlingsmeſſe zu publiziren, um gu ſehen, 
was die Teutſchen zu einem Dinge ſagen : werden, 
welches fie Mühe haben werden, in eine Klafie gu - 
bringen. Dad Gange wird in sehn Gefänge einge 
ſchloſſen ſeyn. Sie konnen aus den drei erfien Ges 
. füngen fih zwar feine “dee von dem Plane machen, 

aber das iſt auch dat Wenigfte bei einem Gedichte 
von diefer Art, es kommt da lediglich auf die Erfins 
dung, die Situazionen und die Schönheiten der Aus⸗ 
. führung .an. Id ſchweichle mir, es ſeyen in dem 
was ih Ihnen ſchicke, ein guter Theil Strophen, 
die fih neben den beften det Taſſo und Arioſt ſelbſt 
feben laſſen dürfen. . 

Mufarion fol und kann niemals mit den komi⸗ 
{den Erzählungen erfcheinen. Es ift gewiſſermaßen 
eine neue Art von Gedichten, welche zwiſchen dem 
Lehrgedichte, der Komödie und der Ersahlung dad 
Mittel Hält, oder von allen dreien etwas hat. Ich 
babe vor, fünftig dergleichen noch mehr su machen, 
unter denen dab Gaſtmal des Solon, und 


— 
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- Usvafla oder die Kunf su gefallen, ſeyn 
‚werden: Die. Öragien werden gleichfallE — Aber 
ib fange an zu merken, daß ih wicht fing bin, 
AIhnen von allen den Einfällen gu fagen; die mir 
im Kopfe herumgehen, und deren Ausführung von 
fo vielen zufälligen Umſtaͤnden abhaͤngt. So viel iſt 
gewiß, daß ich eine Menge Sujets habe, welche, 
wenn ich lebe, mich nach und nach befchäftigen, und 
dielleicht das Publitum ermüden werden zu lefen, 
ehe ich müde werde zu reimenz; fo unbefchreiblich 
groß :ift -der Reiz, der. mit dieſen ſeltſamen und 
taͤndelhaften Hexenwerk verbunden iſt. 

An Bimmermann. Weit ich in meinen Neben⸗ 
“Runden weder immer ſchlafen, nod immer mit mei⸗ 
unen Herren und Obern U’ Hombre fpielen mag, fo 
will ich fortfahren mit den Muſen zu kurzweilen, fo 
lange ich kann; vielleicht auch dann noch, wenn ich 

. mühe mehr kann. Wirklich babe ich bald dreihundert 

Strophen von einem Gedicht fertig, dad, wie id 
glaube, das erfte in feiner Art if, ⸗t gui par con- 
e&quent ne ressemble à rien. Es ift ein Verſuch, 

die ottavo sime der Italiener in Teutſchland in den 
Schwang zu bringen — und die Kunft Verfe su 

“ machen dadurch unendlich ſchwer zu machen. Sch 

beſorge fehr, Sie werden mir Nieſewurz verſchreiben, 
wenn Sie ſehen werden, womit ich mein Gehirn 
abnutze. Aber ich kann nicht heifen, — die poetifche 

Kollheit hat min einmal die Oberhand, 
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- An Derfelben. 1767. Sagen Gie mir, was 
Ihre Meinung von diefem Idris ift, in welchen 
sch einen Verſuch machen wollte, ob man in unſerer 
nBprade nicht auch Arioft fern koͤnne wenn man 
wolle. Ich meine nur Nrioft in Abſicht -der Laune, 

= des Styls, der Lebhaftigkeit und Verfififasion. Denn 
‚ein Gewebe von Abenteuern in 46 Cantos werden 
:&te mir, verhoffentlich, nicht zutrauen. Ich bin viel⸗ 
mehr fo befcheiden, es bei diefen Fünf Gefängen des 
Idris bewenden, und dieſes Gedicht, wie die Facar⸗ 
dins meines vielgeliebten Hamiltons ein Fragment 
ſeyn zu laſſen, ungeachtet der Plan der ganzen 
Babel wirklich'gem acht, und die Entwickelung eine 
von den' ſeltſamſten iſt, die jemals geſehen worden. 
An Frau von Laroche. Wiſſen Sie, womit 
ich mich dieſen Winter amufiren werde, wenn ich 
anders in’ den Fall komme, mich mit etwas zu anm⸗ 
"ren? Mit einem großen Gedicht: "Buche, wel⸗ 
ches unter ber Außenfeite einer blauen Erzählung, ' 
“oder wenigftend einer ziemfich frivolen Erzählung, 
"die feinfte Btüthe der wahren Philofophie und eine - - 
tritifche und, um die Wahrheit zu fagen, ein wenig 
komiſche,“ Raturgefhichte — unfrer Seele, dieſes 
unbegreiflichen Ih weit nicht was, defien 
‚ Wiberfprüche Pascal fo gut.gefannt, und defiem 
: Größe und. Schwäche er durch fein Beifpiel darges 
- that: Hat, enthalten fol, Was Tagen Sie zu dieſer 
Idee? Stchon ſeit langer Zeit hat fie: mich ergrifr 
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fen, und ich bin num entſchloſſen, aus dieſem Gedicht 
mein Hauptwert zu machen, durch welches ich nach 
— Tode, wenigſtens in der Eigenſchaft als Dich⸗ 
fortzuleben wunſche. — Noch habe ih einem 
andern Plan, zu einem heroiſch⸗ komiſchen Gedicht 
von einer ganz neuen. Art. 

An Zimmermann. Gie werden erfchreden, 
‚wenn ich Ihnen von einem beroifhstomifchen 
Bedicht fage, defien Held — rathen Sie einmal! — 
doch, ih bin gewiß, Sie und gewiß auch fein andrer 
. don einem Weibe Geborner würde ed jemals erra⸗ 
‚then, dab fih ein Port einfallen laſſen koͤnnte, 
. Alerandern den Großen zum Helden eines 
tomifchen Gedichts zu machen. Indeſſen ift es mir 

. aun eingefallen, — allein, ich geftebe Ihnen. ao Ber. 
sısre, dab ich meinem Kopf, der feit einiger Zeit 
. eine ganz Triftram Shandufche Wendung bekommen 
Hzu haben fiheint, gar nicht mehr traue, und daher 
. nichts von folder Wichtigkeit beginnen werde, ohne 
alles vorher mit einem Freunde, der kein Dichter iſt, 
und die Welt mit aller ihrer Zubehör aus einem 
philoſophiſchen Geſichtspunkte anſieht, wohl uͤberlegt 
zu haben. Meine Idee iſt eigentlich dieſe. Die Poe⸗ 
gen, die epiſchen und tragiſchen wenigſtens und die 
O den dichter ſchildern uns Helden, die meiner feſten 
Ueberzeugung nach nie gewefen find. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Curtiuſſe und felpft die Plutarche, machen 
es zuweilen nicht ve Be find eine Art von Reman⸗ 
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ſchreiber, welche von der Liebe sum Schönen, Gro⸗ 
ßen und Wunderbaren hingeriſſen, uns ſtatt der 
wirklichen Leute, welche ſie uns bekannt zu machen 
unternommen haben, ideatifche Perſonen unter⸗ 
ſchieben. Wie viel die wahre Kenntniß der: 
menfhlihen Natur hierunter leidet, und wie’ 
viel auf ſolche Weiſe Dichter und hiſtoriſche Roman⸗ 
ſchreiber zu Unterhaltung einer Menge populairer 
Vorurtheile, welche dem menſchlichen Geſchlecht gewiß 
nicht zum Beſten gereichen, beitragen, iſt zwar 
überhaupt bekannt, verdiente aber wohl einmal um⸗ 
fſtaͤndlich entwickelt zu werden. Nun habe ich in 
meinem Kopf, ed wuͤrde einen ſeltſamen Effekt machen, 
luſtig zu Tefen, und dabei gewiß nicht unnuͤtzlich ſeyn, 
wenn die Helden einmal von einem Poeten ge⸗ 
ſchildert würden, wie fie wirklich find, —i.e 
als eine Art von Don QNuirotten, das könnte alſo 
unmöglich anders als in einem heroifch = komiſchen 
Gedicht geſchehen. Ich Habe mir davon eine Yder' 
gemacht, von der ich, die Wahrheit zu fagen, em 
wenig bebert' bin.’ Aber ich fehe und fühle zugleich 
ale Schwierigkeiten der Ausführung. Rachdem 6? 
alle Helden der Welt durchgangen, fand ich keinen, 


der geſchickter war „meine Idee mit ihm anszufühe \ 


ren, als den Alerander; denn niein Held muß wirk⸗ 
lich ein außerordentliches Gemiſch, von großen Eigen⸗ 
ſchaften und Schwachheiten, von heroiſchen und- 
komiſchen Zügen, und feine Begebenheiten muͤſſen ſo 
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romanhaft fenn, daß fie noch moraliſch und poes 
tifch intereffant bleiben, ohngeachtet fie in ein: 
komisches Licht geftellt werden, und durch die Ente 
dedung der wahren Springfedern vom Wun⸗ 
. berbaren unendlich viel verlieren. Und das alles finde 
ih nur beim Alexander. — Was ſagen Sie zu meis- 
nem Einfall? Zu Verminderung alles Misverſtaͤnd⸗ 
niſſes ſetz' ich hinzu, daß mein Gedanke nicht ifl, 
Bas wirklich Schöne und Grobe durh ein 
falſches Lie und durch eine.burteste- Berger 
sung der wahren Lineamente und ded wahren Umriſſes 
laͤcherlich zu machen; Heaven forbear it! — In⸗ 
degien druckt mich doch ein. Strupel, der, wenn. 
‚sch ihn nicht vom Herzen, wegfriege, das. ganze Vor⸗ 
Haben zu Boden drüden wird. Ich beforge, dab 
Alexander der Öroße, ein heroiſch⸗komi— 
ſches Gedicht, dazu dienen konnte, die großen, 
Abfihten und Wege der Vorſehung, welche ſich 
in. den Begebenheiten ſolcher außerordentlicher Mäns 
ner. om deutlichiten offenbaren, in ein nachtheiliges 
kicht zu ftellen ; kurz, ich beſorge, der Globus terrar. 
queus möchte zu fehr dad-Anfehen einer Naupte. 
und Stoatsaftion. mit Danswurft. u, ſ. w. 
bekommen. lee ee 
An Frau v. Laroche. Glauben Sie mir, id 
. berabfcheue mit Ihnen und allen Leuten von gefuns 
dem Menfchenverftand die Perfiflage, welche gewiſſe 
neue Schriftfteller, frangöfifche nämlich, charake 
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terifrt. Aber ih made einen großen Unterfäied: 
unter. diefer Verfillage (wovon der große Voltaire 
ſelbſt nicht ganz frei iſt) und unter jener wahrhaft 
fofratifchen Philoſophie, welche die falfchen Tugenden 
entlarvt, und Ah in feine Ehrfurcht hinein taͤuſchen 


laͤßt weder von der folgen Haltung der Großen, no, | 


von Erhabnem, dem Tugendeifer,, der fauren Miene 
und Auferften Gleichguͤltigkeit gewiſfer Philoſophen, 
noch durch die Sprache und das Ausſehn eines Weſens 
aus der andern Welt ſolcher, die, ich weiß nicht auf 
welche ſchimaͤriſche Vereinigung mit dem großen Des 
fen, durch welches wir ind, und das wir nicht ken⸗ 
nen, Anfprüche machen. — Ich babe wohl bemerkt, 
daß die Großen und die Weltleute die Satyre diefer 
Philoſophie nicht Lieben. Es ift natürlih, man mag 
nicht: gern demaskirt feyn. Da nun aber die Großen 
den Ton angeben, fo fiheint der geheime Scheu dies 
fer Kaffe von Sterblichen vor der Satyre veranlaßt 
zu haben, daß man wie durch eine Art von Ueber⸗ 
einkunft ſatyrifche Schriftſteller als manvais sujets, 
frivole Geiſter anſieht, mit denen man ſich, went 
man nichtsẽ Beſſeres weiß, ‚anuflrt, denen man aber 
durchaus ein echtes Verdienft zugefteht. Und doch 
haben deſſen die Luziane, die Swifte, die Nabelaig, 
die Sterne, unendlich vielmehr ald die meiften der 


fogerannten ernften Schriftſteller. — Man nennt 


Maͤrmontels Beliſaire ein vortreffliches Buch. Nun, 
‘es iſt ein. gutes Buch, gut geſchrieben, und enthaͤlt 
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. Wahrheiten. Aber dieſe find ſchon tauſendmal gefagt, 


und ein fchöner Styl iſt ein Verdienſt, das Biete - 
haben 3: ich fehe darin nichts Außerordentliches. Ich 
begreife leicht, wie man einen Beliſaire ſchreiben 
tan, — — aber einen Triftram Shandy, — das ift- 


ein Bert! — 


An Dief elbe. Das Lob, welches Sie meiner 
Ihönen Griehin (Muſarion) ertheilen, fpricht mid 


um fo mehr an, weil Sie von der. Ratur mit einer 


“ giemlichen Porzion Gleichgültigkeit für die Reize der 
Poeſie begabt find, und weil Sie die Jronie nicht 


außerordentlich lieben, die, ich gefteh' ed, meine . 


Lieblings⸗ Figur iſt, und für die ich einiges 
Talent zu haben mir fohmeichle. Freitich iſt's ein ziem⸗ 
Lich gefährliches Talent; zum Stud aber hat mich die 


Natur mit einem guten und redlichen Herzen begabtz. 


mein Menfchenhaß iſt nur gemacht; ich Liebe von 


Ratur die Menfchheit und die Menfhen (was jedoch 
zwei verfchiedene Sorten von Liebe giebt), und wenn 
ih auch über die Gebrechen der einen und die Schwache. 


heiten der andern fpotte, fo geſchieht's in der Regel 


freundlich und in der Abficht, ihnen ſcherzend heil⸗ 
ſame Wahrheiten zu ſagen, die man zuweilen gera⸗ 


dezu nicht zu ſagen wagt. Und Sie, meine liebe 
Couſine, finde ich ſehr liebenswuͤrdig, weil Sie leid⸗ 
lich damit zufrieden find, dab ich fo bin, wie Sie 
mich ſehen. 


” 
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Un Diefeibe 1768: Ich begreife, liebe Cou⸗ 
fine, dab der Ton der Mufarion von dem Ihrer Seele 
zu verſchieden ift, als daß dieſes kleine Gedicht nach 
Ihrem Geſchmack feyn konnte. Sie fagen, ich habe 
mir über alles einen muthwilligen fomifchen Ton ans 
gewöhnt. Erlauben Sie mir, meine Freundin, Ihnen 
zu fagen, daß ich nicht recht verfiehe, was Sie das 
mit meinen. Alles was ich daraus abnehme, ift, daß 
der Ton Ihrer Seele ernft geftimmt iſt; iſt der mei⸗ 
nige komifh, fo ift er ed, glauben Sie mir, aus 
guten Gründen; ob er muthwillig fey, daß ift eine 
andre Frage; ich wenigſtens werde dab nicht fo leicht 
zugeben. Am dies audzumitteln, würde zu unters 
fuchen ſeyn, ob meine gegenwärtigen Gedanken rich» 
tig find, ob etwas Wahres iſt 3. B. in dem Cha⸗ 
sakter des Phanias und in der Gefchichte feiner dop⸗ 
pelten Bekehrung, und ob Mufarion, fo wie th fie 
gezeichnet habe, nicht mehr werth ift "als die beiden 
Philoſophen, welche den meiften von denen, die auf 
diefen Titel Anfpruch machen, Ahnlich find. Um dies 
gu unterfuchen, wuͤrden Unterredungen nöthig ſeyn, 
allein nad diefen würden Sie Mufarion micht mehr 
nach Ihrem Gefhmad finden als jeht. Ihre Seele 
iſt nicht für das Komifche gemacht; dies geben Sie 
gern zu, und -ich bin ſeit langer Zeit davon übers 
zengt, und ich geftehe, daß diefed, wenn wir ed gleich 
nicht gern fehen, einige Entfernung unter_ung bes 
wirft. — Die Verſchiedenheit unter ‚und offenbart 
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ſich unter anderem in den Urtheilen, welche wir üßer 
Bücher fallen, oder vielmehr in dem Geſchmack, dem 
wir in der Wahl der Lektüre folgen. Sie lieben 
z. B. das Buch von Abbe"); ich kenne deſſen 
ganzen Werth, allein nach meinem Urtheil iſt es weit 
unter dem uͤbertriebenen Lobe, welches feine Freunde 
daran verfehwendet haben. Sie entzüudt alles, was 
die Miene des Enthuſiasmus für Wahrheit und Tu⸗ 
gend hat, mich ftößt es ab. Im zweiten Theile des 
Agathon habe ich meine Gründe dafür gefagt, und 
ernſte Bründe. — — — Für das, was Sie in einis 
gen. Ausdrüden dieſes Meinen Gedichts als Ihnen 
misfällig angemerkt haben, danke ich ihnen. Ich 
werde Ihnen mit derfelben Dffenherzigfeit fagen, wo 
Sie Recht und wo Sie Unrecht haben; denn im Bes 
treff der poetifchen Sprache muß ich wohl kompetenter 
Richter feyn. Der Ausdrud Fleden der Seele 
in Licht waſchen ift Ihnen dunfel, — mir auch, 
Liebe Freundin ; aber diefer Ausdruck ift platonifch 
und myftifch, er tft nicht von meiner Erfindung, 
fondern ift dem Syſtem eigen, welches Theophron 
predigt‘, und Sie hätten bemetfen können, daß. dieß 
ganze fihöne Syftem des Herrn Theophron zuver⸗ 
lößig nicht das meinige if. — Slammen, die 
auf Leinmand brennen find — gemalte 
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Slammen, ein garnicht ungewöhnlicher Ausdruck. — 
Zappeln ift fein niedriger Ausdruck, es ift ein fo 
gut teutfched Wort. wie ‚ein anderes, und an der 
Stelle, wo es ſteht, fagt ed mehr als Klopfen oder 
Schlagen. Unfer Herz ſchlagt immer; ed flopft 
aus Furcht, aus Zorn, aus zivanzig andern Leidens 
ſchaften; dieſe Wörter ſchicken fih alfo nit, um 
dem Phanias ein wenig fpättifh Cdenn das iſt der 
Ton der Mufarion) vorzumerfen, dab ed fo wenig 
brauche, um Männerherzen in eine gemwiffe Bewe⸗ 
gung zu feßen. An dem andern Ausdrud aber, 
Theophron habe in feiner Haut plaßen wol 
len (crever dans sa peau), mußten Sie anftofen, 
denn er ift anftößig. Er war meiner eignen Kritik 
entſchluͤpft, und ich danke Ihnen ſehr für diefe Bas 
mierkung. . Diefed- foll verbeffert werden: 

An Riedel. Nein, ich nenne das nicht Chir 
faniren, wenn man grammatifche Unrichtigfeiten _ 
‚in einem Eleinen Gedicht, welches ohne Fleden ſeyn 
fol, tadelt. Ich Halte fehr viel von der Verbal⸗ 
Eritit, und erfuhe Sie, keine Nachſicht gegen mich 
zu gebrauchen. 

An Denſelben. Ich bruͤte ſeltſame Dinge, 
Ein Gediht, Das Land der Ideen, in weldes 
ich nicht etwan auf dem Pegafus, oder dem Hippo⸗ 
gryphen des Ruggiero, oder dem Elavilenno des Don. 
Quirotte, fondern auf meinem Stedenpferdhen 
reite; ein anderes, Pſyche genannt, weiches Cin 
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feiner Art Notabene) in die Klaffe der Fairy Queen 
gehörig ſeyn mag: denn ed wird einen allegorifchen 
Sinn haben, ohne langweilig zu werden, und eine 
ganze Menge Erzählungen, mehr moralifch im eigents 
fihen Sinne diefes Worts, als komiſch der laus 
niſch. — U propos von Laune! In wenigen Wochen 
‚werde ich Ihnen Endymiond Traum, eine 
Ihnadıfhe Produfzion von der lateinifchen Art, im 
Manuffript zufchicen, | 
— Andenſelben. Porik und die Fairy Queen, 
zwei Werke, die wahrhaftig nicht viel Aehnliches mit 
einander haben, haben dennoch, weil ſie in meinem 
Kopfe auf einander treffen, einen ſeltſamen Einfall, 
den ich ſchon uͤber ein Jahr lang ſchlafen gelegt hatte, 
wieder aufgeweckt und voͤllig ausgebruͤtet. — — Die⸗ 
ſer Gedanke iſt der Plan eines Gedichts, und dieſes 
Gedicht wird heißen der neue Amadis oder die 
ſechs Tochter des Königs Bamboz und 
‚wenn Sie fich von dieſem bloßen Titel Things un- 
-attempted in prose or rime berfprechen, Dinge, 
welche die betruͤbteſten fröhlich und -die Weifeften 
lachen zu machen fähig ſeyn follen, fo werden Sie 
fh, wie ich zu Gott hoffe, nicht betrogen finden. 
Ich kann mir nieht helfen, mein befter Freund, 
quisque suos patimur manes. Ich habe feine andere 
Meflourse gegen die. unendlichen. Misbehaglichfeisen 
meiner größtentheild mit Dingen, die meiner Natur 
zuwider And, befchäftigten Lebensart. Ich kann nur 
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durch Empfindungen und Vorftellungen gluͤcklich ſeyn 
Cund wer kann e8 doch durch etwas auders? ) und 
da die meiften Gegenftände um mich ber nicht fahig 
find, zu meiner Gluͤckſeligkeit beizutragen, fondern 
im Gegentheil mich, ohne den Porikſchen Humor, 
womit mich die Grazien befeligt häben, ungluͤcklich 
machen würden, fo bleibt mir nichte übrig, als A 
peu de Frais fo angenehme Ideen und Einpfindungen 
ſelbſt zu machen, ald nur immer mögl'h iſt. Mein 
Gefhmad ift nun einmal fo; Sofrates und Har⸗ 
Lefin find meine Lieblingecharaftere, und Yorif - 
ift mehr als Einer von diefen beiden, weile So⸗ 
krates und Harlekin zugleih iſt. Diefe Dens 
fungsart, die Ihnen, nachdem Sie mich durch die 
Erzählungen, durch Mufarion und Idris und Agas 
thon müffen kennen gelernt haben, nichts Befremdlis 
ches fcheinen kann, wird Ihnen ungefähr fagen, was 
mein Amadis werden mag; Langeweile follen Sie 
wenigftens nicht dabei haben, oder Blaffardine, 
die Blonde, Porzellane die Delifate, und Kos 
Lififchette die Kapriziofe, müßten alle ihre Weis 
zungen an Ihnen verlieren; der fhönen Dindos 
nette nicht zu gedenken, deren Charafter Ste weder 
im Homer noch Arioft, und alfo gewiß aud in feis 
nem andern Dichter finden werden, aber in der Nas 
tur unfehlbar ſchon gefunden haben müffen, und auf 
die ſich appliziren ließe, was Shad Baham von 
der Prinzeſſin Gäns ſagt. 


— 
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An Denſelbe n. Könnten Sie mir nicht einen 
oder ein Paar Theile des Amadis de Gaulle in 


‚der alten teutfchen Weberfeßung profuriren ? Sie hat 


unzählige Theile, jeder fo did ‘eine Cachelotte; 
ed gilt mir aber gleichviel, was fi einen Theil ich 


habe. Es ift mir nur um alte Wörter, Nedensarten 


und Wendungen zu thun, wovon ich zum Beſten 
meines neuen Amadis Gebrauch machen möchte, 
— — Ich ftehe hundertmal an, wie ich dies und 
jenes teutfch fagen wolle, das fih auf franzoͤ⸗ 
fifch ‚oder in einer andern Sprade leicht fagen 


laͤßt. -Sch denke, wir haben Unrecht, fo gar ernſt⸗ 


Lich Yuritaner zu feyn, und feine ausländifchen Wörs 
ger in unfer Bürgerrecht aufnehmen zu wollen, da 
ung dergleichen Fremdlinge oft unentbehrlih find. 
— — Wie wollen Sie delicatesse und delicar auf 
teutfch fagen? Was ift semillant, petillant, frin- 
gant, auf teutſch? Auf alles dies will ich einen 
Ausſpruch haben, oder ich verflage Sie bei der 
nächften teutfchen Geſellſchaft, von der Sie ein Mit⸗ 
glied ſind. 


An Gleim. 1769. Mein Amadis iſt ein wahres 
Original; ein Mittelding zwiſchen allen andern 
Gattungen von Epiſcher Poeſie, denn es hat von 
allen etwas. Es iſt eine von den abenteuerlichſten 
Geburten des Sokratiſchen Satyrs mit einer Grazie, 
halb gutwillig, halb mit Gewalt, gezeugt. 


— 
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An Denfelben: Daß Amadis ein Ding iſt, 
das nichts anderm gleich fieht, und nur nad feinen 
eigenen Regeln beurtheilt werden muß, brauche 
ich einem Gleim nicht zu fagen. Die Verdart iſt 
auch, wie Sie fehen, von meiner eigenen Erfindung. 
Sch denke, fie ift dem Sujet angemeflen. Nach 
meiner Meinung follten alle Versarten, die nicht 
beroifch find, etwas Lyrifches ‚haben, “Je mehr 
je beſſer. Ich haſſe die Alerandriner und alle fteifen 
monotonifchen Bersarten in langen Gedichten tödts 
ih. — — Drten und worden"reimt man nur 
in. ottave rime, wem man muß. Aber Ihr Her⸗ 
ren Riederfachfen reimt auch zuweilen, daß uns ehr⸗ 
tichen Schwaben die Ohren gellen, 3. € Ge⸗ 
ſchmack und Tag, weil ihr Lad ausſprecht, und 
wir — Taag. Wer hat von uns recht, und wer 
ſoll zwiſchen Ober = und: Niederteutſchen entſcheiden? 


U) 


Welch ein Reichthum von Planen! Welch ein 
raftlog veger Trieb zu deren Ausführung! Go bes 
währt es fih denn auh an Wieland, dab, wer für 
die Muſenkuͤnſte geberen iſt, ihnen nie untren were 
den fann; er wird Die größten  Hinderniffe und 
Schwierigkeiten befiegen, um zu ihnen zuruückzukehren. 
Wenn fein Prozeß feine Laune verdarb, die Akten ihn- 
zu erfliden drehten, die Lauheit des Publilums, die: - 


N 
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Unbilligkeit der Kunſtrichter ihn verdrießlich gemacht 
Hatten, da erklärte er wohl, er wolle der Poefie ents 
fagen, aber wie konnte er hierin Wort halten, ex 
fehrte nur mit verftärkter. Liebe au ihre zurüd. Und 
nun begnügte er fih nicht, ihr etwa feine Neben 
ftunden zu widmen, fondern widmete ihr jeden freien 
Augenblif,. und nicht blos zu Haufe, wenn ruhige 
Morgen oder Abende ihm deren bradıten, fonderm 
auch auf der Kanzlei und in der Rathsſtube. Einen 
nicht unbeträdhtlichen Theil feiner Gedichte aus jener 
‚Zeit verfertigte er daſelbſt, und verfügte fih dadurch 
dad Laftige der Rathhaus⸗ und Kanzleigefchafte. 
Buchſtaͤblich wahr ift es daher, was er im Idris feis 
ner Muſe zurief; R 


Es mag dein Troſt in diefem Unfall feyn, 

Daß du, bei füßer Muͤh, mir viele Luft gegeben. 

Du machſt, o Mufe, doch das Gluͤck von mei⸗ 
nem Leben; 

Und hört dir niemand zu, fo fingft du mir allein, 


Seine Lage hätte gewiß ihm zur Entfchuldigung 
gedient, wenn feine Werke Spuren der Nachlaͤßig⸗ 
teit, der Eile, der Unterbredung an fih getragen 
hätten: man febe aber, wie ſchwer er es ih mad, 
fih felöft genug au thun. Geiner Unermüdlichkeit 
in der Ausführung feiner vielen Entwürfe gleicht nur 
die. Sorgfatt, mit welcher er dabei zu. Werke ‚geht. _ 
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Wie genau mägt er feine Ausdruͤcke! Wie angelegen 
iſt ihm die Sprachbildung! Wie beforgt iſt er für 
die Muſik der Verſe, für ven gefälligen und reinen 
Klang der Reime! Nichtd weniger ald nahfihtig 
gegen fich, unterzieht er fich jeder Mühe, ohne weiche 
die kunſtleriſche Vollkommenheit nicht erreicht wird, 
Wie viele und große Müde ihm aber auch etwas ges 
koſtet habe, ſtets ift er bereit das Verfehlte zu ver» 
-  Beflern,,.. dad. Miölungene Ju vertilgen, "umzuarbeiten 
und auszuſtreichen, bis er feinem eigenen zarten Ges 
fühl und dem Urtheil einfichtiger Yreunde genug ge⸗ 
than zu haben glaubt, und.an die, gewiß nicht leicht 
zu erreichenden, Muſter, die ihn vorfchiwebten, ans 
zureichen hoffen durfte. Je größer die Schwierigkeit, 
um fo flärfer fein Trieb, fie zu beflegen. 
.. .Alle Plane, die er damals entwarf, auszuführen, 
würde ihm au dann. kaum möglich  gemefen feyn; 
wenn er völlig Herr feiner Zeit geweſen ware; ſchon 
dad, Mas er in einem Zeitraum von vier Jahren 
ausfuͤhrte, erregt Erftaunen. Außer der Ueberſetzung 
einiger Bände von Shakespeare und der Ausarbeie 
- tung der Ichten Hälfte ded Agathon, vdichtete er im 
Jahre 1764 die Komifhen Erzählungen, die 
in der erften Ausgabe (1765) das Urtheil des 
WParis, Endyumion, Juno und Ganymed,; 
Aurora und Cephalus enthielten. In der zwei⸗ 
ten verbeſſerten Ausgabe von 1768 blieben diefelben ; 
in den. Auserleſenen Gedichten von 1784 er⸗ 


% 
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ſchienen fe unter dem Titel Griech iſche Erzaͤh⸗ 


Lungen, -wobei aber Juno und Ganymed 
mweggelaflen und an deren Stelle Kombabus und 
Aspaſia hinzugefügt waren. In der Ausgabe von 
letzter Hand trennte diefe der Dichter wieder davon, 
fo dab unter demfelben Titel nur noch drei Erzaͤh⸗ 
fungen blieben. Einige ſchon ausgearbeitete verwarf 
er fogleih, von andern hat er fpäterhin nur Bruch⸗ 
life befamt gemacht. Noch in demfelben Jahre 
Dichtete er Mufarion, in den zwei nachfolgenden 
Sahren Idris und Zenide, hierauf die. erfte 
Hälfte des neuen Amadis und. einen Theil der 
Örasien. 

Alle diefe Gedichte waren unſtreitig eine Berei⸗ 
cherung der teutſchen Poeſie, denn Wieland brach 
damit eine Bahn, melde vor ihm noch Keiner bes 
treten hatte, und muß ald der Schöpfer zweier, den 
Teutſchen wenigſtens damals ganz unbefannter, poe« 
tifcher Darftellungsarten betrachtet werden. Er.gab 
und zuerft eine eigenthuͤmliche, -noch bis jetzt uñbe⸗ 
nannte, Art von Erzählung und dad romans 
tifhzepifhe Gedicht. Aus den, wie er fi 


ſelbſt darüber äußert, geht deutlich genug hervor, 


dab. er für feine von beiden Arten fich beflimmter 


Geſetze und Regeln bewußt war, und ‘mehr feinen 
Gefüpt ald einer Theorie -folgte. ' Woher hätte: er 


diefe aud nehmen follen? Daher ſchwaunkte er auch 
ſelbſt in der Benennung ſeiner Gedichte, und 


* 


\ 
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nannte Idris und Amadis anfänglih Heroiſch⸗ 
Komüſche, nachmals romantiſche, fo wie die 
Komiſchen Erzählungen, unter denen er jedoch 
-Mufarton unterbringen su fönnen bald genug 
felbft besweifelte, fpäterhin Griech iſche, wobe er 
aber zuverläßig an etwas anderes, als die Darftele 
lungsart, dachte: Indeß muß er doch gleid anfangs 
eine Ahnung des Unterfchieded zwiſchen beiden Arten 
gehabt haben, Die Scenen feiner Heroifch » tomifchen 
Gedichte gehören alle dem Mittelalter, die der 
andern Art dem alten Griechenland an, und 
"beide Arten unterfcheiden fih bei ihm durch die Form, 
denn dem Mittergedicht giebt er feine den ottave rime 
der Staliener nachgebildeten S tanzen, bei der 
andern Erzählung bedient er fid durchaus einer freien 
Verſchlingung der Reime. Daß Amadis in der erſten 
Ausgabe in einer eben ſolchen freieren Form erſchien, 
hat ſeinen Grund nur darin, weil der Dichter ſpaͤ⸗ 
terhin die Luſt verlor, ſo fortzufahren, wie er ange⸗ 
fangen hatte, naͤmlich auch mit einer neuen Art von 
Stanzen. Dieſe Stanzen fuͤhrte er auch zuerſt in 
unſere Poeſie ein, und man weiß, daß ihm ſowohl 
hierin, als für den Ton des Gedichts Arioſto als 
Mufter vor der Seele ſchwebte. Bei den andern 
Gedichten fchwebten ihn zuverläßig aud Mufter vor«s 
wer aber behauptet hat, — und e8 ift freilich eine 
- nur zu gewähnlihe Behauptung, — daß ed frans 
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zöfifche getvefen, der urtheilt ald ein Unkundiger. 
Wieland Hielt fih hier offenbar an fein Mufter aus 
ſchließlich, Sondern fuchte Sokratiſche Ironie und 
Humor der Engländer mit der Leichtigkeit und Ele 
ganz der Franzofen zu verbinden. 

Woher denn nun aber der ihm ſo häufig gemachte 
-Borwurf franzoͤſiſcher Frivolitätt — 


= ——— U U 5 


8 


Diefe Frage führt und zuruͤck auf dad Problem, 
auf melches wir zu Ende des fechften Abſchnittes 

ſtießen. 

Alle Gedichte Wielands aus der angegebenen Zeit 
haben ein einziges Hauptthema, und dieſes iſt — 
die Liebe, und ſie iſt es, die ihm einen boͤſen 
Leumund gemacht hat. — 

Herder ſchrieb im Jahr 1771 an ſeine Braut: 
„Das muß ich ſagen, daß unter allen Shakespeares 
fhen Stuͤcken Wielands feines fo verunglüdt ift, 
als Romeo und Julie. Der Grund ift vielleicht der, 
daß Wieland nie felbft eine Romeo » Liebe gefühlt hat, 
fondern fih nur immer mit feinen Pantheen und 
Seraphins den Kopf voll geweht, flatt das Herz je 
menſchitch erwäariit dat, und fo find ihm die ſchoͤn⸗ 
"en Augenwinke, in denen die Liebe mehr als durch 
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Worte redet, eine ganz unbelannte Sprache geiwefen.« 
Man fiebt, Herder kannte da nur den Wieland 


von ehemals, und noch nicht den Verfaſſer des Aga⸗ 


thon, ‘der zuerft befhnldigt wurde, — zwar nicht 
eine Romeo s Liebe — wohl aber gewiffe Scenen einer 
eben nicht feraphifchen Liebe mit gu warmen Farben 
gemahlt zu haben, und der, ſeit Agathon, ſchon in 


der dem Don Silvio epiſodiſch eingeflochtenen Erzaͤh⸗ 


lung Biribinker, mit ſtets wachſender Keckheit 
der dem Platonismus in der Liebe entgegeng eſetzten 
Seite zuſchritt. Wie weit er ging, erſieht man aus 
dem Briefe, den er, in Beziehung auf jene Schilder 
sungen im Agathon und Don Gilvio, am sten Mai 
1764 an Geßner ſchrieb. Er ſchrieb: „Qui semel 
verecundiae fines transiit, fagt Eicero, eum opar- 
. .tet gnaviter esse impudentem. Das erfte that ich, 
da ich vor einigen Jahren die platonifihe Partei vers 
laſſen hatte; dad andere thue ich jetzt, da ih Ihnen 
ein fo antipfatonifches Ding, als mein Endymion 
ift, ſchicke. Ich fchide es Ihnen ald einem Dichter 
und als einem Zreund. Dem letztern empfehle ich 
das Geheimniß. Ich bin begierig zu willen , ob Ih: 
nen Endymion gefällt. Schreihen Sie mix Ihre Ges 
danfen dapon ganz offenherzig. Daß Gie fih daran 
ärgern follten, . traue ich Ihnen nicht an. Wenn ich 
mich zu ſchaͤmen habe, fo ift ed aller der puerilen 


Ertrapaganzen, wozu mich die platonifhe Schwaͤr⸗ 


mierei meiner Jugend verleitet hat, und wozu aud) 
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„die alberne Severität gegen Uz und andere ehrliche 
Leute gehört. Plinius, der gewiß ein-rechtfchaffener 
Mann war, und hundert andere feines gleichen, 

- baben fih nicht geſchaͤmt, im männlichen Alter 
und zu einer Zeit, da fie die anfehnlichfien Würden 
zu Rom befleideten, mit folchen Spielen ſich zu 
delaffiren. Belieben Sie, wenn Sie ja-in Berfuchung 
gerathen follten, mic zu verdammen, den 4. Brief 
des 7. Buchs der Briefe des Plinius zu lefen. Im 
14. Briefe des 4. Buches erklärt er fich noch deut⸗ 
licher, und gefteht, daß unter feinen Gedichten, wo⸗ 
von er feinem Freunde eine Sammlung ſchickt, einige 
fehr muthwillig feyen, ex quibus si monnulla tibi 
paulo petulantiora videbuntur, erit eruditionis 
tuse cogitare, summos et gravissimos viros, qui 
talia seripserunt, non modo lascivia rerum, sed 
ne verbis quidem nudis abstinuisse — das 
leßtere hat Plinius, wie er binzufeßt, nicht gethan, 
und ich auch nicht, — Scimus alioquin hujus opus 
culi illam esse verissimam legem, quam Catullus 
exprossit: - 


x 


Castum decet esse poetam 

ipsum, versiculos nihil necesse est, 

qui tune denique salem habent et leporem, 
si sunt molliculi et parum pudici. 


So dacht“ ih nun vor acht Jahren nicht, aber 
man kann nicht immer ein Knabe ſeyn. Sch halle 
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alle. Bleisnerei , und fobald ich anders denke als ehe⸗ 
mald, fo ſcheue ih mich auch nicht, es zu fagen. ' 
Im übrigen hoffe ih, Sie werden, ungeachtet der 
Schlüpfrigkeit des Sujets, im Endymion zum wenige 
ften fo viel Retenuͤe und Befcheidenheit finden, als. 
in der Jo des Korreggio, welche wir einft mit eins ' 
ander bewunderten. Doh auf diefed kommt es mir 
bei Ahnen nicht an. Gie find weder ein Stoiker 
noch Platoniker, weder ein Gleiſner noch Enthuflaft; 
und von Ihnen beforge ich“ alfo Feine moralifchen 
Vorwuͤrfe. 
* &o trat denn der Verfaſſer des Antiovid auf 
Dovids Seite, der Verfafler der Sympathien ahmte 
Prior nah, der Verfafler der Briefe der Verftors 
benen berichtete die Argerlihe Chronik des 
Dlymp, der Sänger ded Abraham fang den 
Idris und Amadis, lieferte ftatt der Erzählune 
gen aus einer Unfchuldswelt anftößige aus ei— 
ner verdosbenen, flatt adcetifher Betrachtungen 
üppige Schilderungen; — welde Verwands _ 
lung! Anakreon, Katull, Zibull, Lafontaine, Ni⸗ 
‚non, Prior, Uz, waren mit einmal auf eine feltene 
Weife an ihm gerächt, indem er fie in allen, wes⸗ 
halb er fie einft geſchmaͤht und verketzert hatte, noch 
überbot, fo daß alle VBerdammungsurtheile jeht zwei⸗ 
fach auf fein eigenes Haupt zurüdfallen müßten. 
Die nachtheiligen Folgen blieben nicht lange auß, 
Der Antifted zu Zürich verweigerte den Drud des 


m 
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Agathon, und als er doch heimlich gedruckt worden, 
ward er zu Zürich verboten. Für Don Silvio war 
wenigftend daflelbe zu beforgen, und daher erſchien 
diefer zuerft bei Bartholomät in Ulm. Der Banns 
Huch dagegen ertönte. aber bald von Bern uuf, 


henn von diefem Orte war die Beſchuldigung im 


Journal encyclopedique (Auguſt 1704) datirt, Wie⸗ 
Ian? ſchreibe unanſtaͤndige Erzählungen, und fohils 
dere mehr als unfittfame Situazionen, welche fein 


ehrbarer Menfh, und wer noch Achtung vor den 


Sitten Habe, billigen könne Die Komifhen 
rzahlungen erfhienen, und die Neue Biblios 


thel der fhönen Wiflenfihaften erflärte (Bd. 1. ©. 


300), man- dürfe fie.nicht nad der Sitteniehre beur- 
theilen,“ denn von. diefer Seite, hieß ed, möchten 
Re manchem VBerdammungsurtheil unterworfen feyn, 
pnd wir würden eben fo wenig unzufrieden feyn, 
wenn des Verfaſſers Scherz weniger die guten Sit⸗ 
ten beleidigte: denn wir fönnen nicht bergen, daß fie 


. uns weit unmoralifcher ald die Boffifchen geſchie⸗ 


j 


nen haben, Diefe find nur fehlüpfrig, und werden 
nichts enthalten, was nicht wenigſtens in statu natu- 
rali ohne Verbrechen gefchehen koͤnnte. Und ift nicht 
der Schäferftand eine Gattung ded Stande der Ras 
tur? Aber hier werden Ehre und Pflichten gefpots 
tet.“ Bon Jupiter und Ganymed ward insbefondere 
gefagt, daß diefe Erzählung alle Grenzen der Sitte 
lichteit und Zugend überfihreite, und das ſie kaum 


. 8 
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einem heidnifchen Dichter würde zu vergeben ſeyn. 
Der oͤfentlichen Miebilligung folgte die ſtillere feiner 


Freunde. Er konnte ſich nicht bergen, dab der Kon⸗ 


traſt gwifchen feinen neueren und älteren Schriften 
ihm ber feinen Schweizerifchen Freunden gefchadet, 
und felbft eine gewifle Entfernung zwiſchen ihm und 
feiner innigften Freundin, Frau von Farodhe, veran⸗ 
laͤßt habe. Es blieb aber nicht bei deu harten Anklage 
dab er ein unmoralifher Dichter fey, man ſchloß 
auch von der Verwandlung des Dichterd auf die des 
Menſchen zurüf,, und 309 nicht nur feine Moras 
litat uberhaupt in Zweifel, fondern brachte auch 
nachtheilige Gerüchte von feinem ſittlichen Wandel in 
Umlauf. Der einft fo ftrenge Tugendprediger, der 
Eiferer für fromme Nechtgläubigkeit, erſchien denen, 
die am gelindeften über ihn urthetlten, — und uner 
diefen waren auch Zimmermann und Julie. 
Bondeli — als ein Epifureer; man ſprach aber. 
auch wohl geradesu von epifurifcher Schweinheit, und 
alle Berufung auf Katulld Castum decer esse poetam 
hielt man für eine bloße Ausflucht. In eben dem 
Grade, in welchem ſich fein dichterifcher Ruf vers 
breitete, verbreitete fid auch der boͤſe Leumund, man 
fonnte in ihm das feltne und große Talent nicht ver⸗ 
fennen ,  fprach aber mie Bedauern vun deilen Mis⸗ 
brauch, und. warnte vor feinen Schriften als vor 
einem Gifte, weiches, je füßer, um fo gefährlicher 
ſey. Je bemühter er alfo war, feinen Ruf alt Dich⸗ 
Bielande Leben I. Ch. «36. 


= 


403 Drittes Bud. 


ter zu erhöhen und einer Stelle neben den erften 
Dichtern würdig zu ſeyn, defto böfer wurde fein 
Ruf — durch die Liebe, die er ja, wenn feine 
Anklaͤger Recht haben, jetzt von der Wolluſt gar 
nicht mehr zu unterſcheiden ſchien. 

Dies alles blieb ihm nicht verborgen; es war ihm 
nichts weniger als gleichguͤltig, daß ſein poetiſcher 
Ruf ihn in ſittlicher Hinfihe verrufen machte, 
und er beſchloß von Zeit zu Zeit Maasregeln dage⸗ 
gen zu ergreifen. 

War es jedoch irgendwo noͤthig, ihn ſelbſt zu 
hoͤren, ſo iſt es hier, wo er als hart Beklagter vor 
dem Publikum und dem Gericht der Nachwelt ſteht. 
Hier And alſo zuvoͤrderſt ſeine Selbſtgeſtaͤndniſſe 
über dieſen bedenklichſten Punfe in feinem Leben und 
Wirken. 

An Julie Bondeli 1764. Gh war chedem 
Enthuflaft in Anfehung der Religion, der Metaphye 
fit und der Moral, und ich war es ganz aufrichtigz 
fo war damals meine Art zu feyn, oder das Nefuls 
tat von hunderttaufend phyfiſchen und moralifchen 
Urfahen. Habe ich nun aber gleich in Einem Sinne 
aufgehört Enthuflaft zu feyn, fo bin ich doch niche 
weniger. ein Freund der Wahrheit, und finde die Tu⸗ 
. gend nicht weniger liebenswürdig, wenn ich gleich 

nicht mehr an die Präeriftens der Seele glaube, und 
beim Bilde eines rofenfarbenen Seraphs mit Hügeln 
von Gold und Azur nicht mehr verzuckt werde. 
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Solche erfünftelte Spekulazionen find nichts ald Stels 
zen, auf denen die menſchliche Eitelfeit gern einhers 
fchreitet, angenehme Hirngefpinfte, woran wollüftige 
Seelen fih ergößen. Ich mußte entiveder meinen 
Platonismus reformiren, oder eine Wüfte in Tyrol 
aufſuchen, um da zu leben. Die Erfahrung hat mir 
einen Wahn nach dem andern benommen, und end⸗ 
lich kam ich ins Gleichgewicht. Ich denke uͤber das 
Chriſtenthum mie Montesquieu guf feinem GSterbes 
bette, Über die falfche Weisheit der Sektenmacher 
und die falfchen Tugenden der Schurten wie Luzian, 
über die fpefulative Moral wie Helvetius, über die 
Metaphyſik — nichts davon ; fie dient mir blos zum 
Scherze. — In den Tagen meines Enthuſiasmus und 
Platonismus war ich hitzig, jähsornig, grillenhaft, 
launiſch, muͤrriſch; feitdem ich Biribinkers und Ene 
dymions fehreibe, habe ich meine Leidenfchaften maͤßi⸗ 
gen gelernt. Ich hoffe Sie zu überzeugen, daß ich 
ſtets, felbft in meinen Zehlern, den Charakter des 
Biedermanned , "der mir angeboren iſt, behauptet 
babe. Zür ein Tugendmufter habe ich mich nie aus⸗ 
gegeben. Man wird finden, dab mein Geift zwar 
zuweilen thoͤricht, mein Herz aber immer gut war. 
Wie mein Zuͤricher Freund mir meldet, hält man 
"mich für locker (libertin), und giebt mir eine Menge 
Maitreffen. Ich begreife nicht, ‚wie ein Menſch, 
der von 1200 Franken leben muß, jenes feyn, und 
dieſes haben könnte, Die Wahrheit if, daB ich im 
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freund = und verwandtfchaftlicher Verbindung mit zwei 
oder drei Damen fiehe, die, nicht ihrer ©eftalt, 


- fondern ihrer Derdienfte wegen, Achtung verdienen, 


N 


und daß ich einige flüchtige Reigungen für junge 
Perfonen gehabt habe, die ich heirathen follte, ich 

weiß nicht warum, und die ich bitte, fich ihre Freier 
anderswo zu fuchen, und daß ich endlich eine Art 


. von Intrigue gehabt habe, wo Amor fih in den 


Kopf gefeßt hatte, mir die Wahrheit der zwei Verſe 
su beweifen, welche Voltaire an deffen Statue zu 
Verſailles gefhrieben hat. I) — — Ach habe, dem 
Himmel fey Dank, feit meinem flebzehnten Jahre 
wenigſtens ein volles Dußend Liebenswürdiger Frauen 
geliebt. Alle diefe haben mir große Pein verurfachtz 
alle meine Liebfchaften waren von der Art, die man 
passions nennt, alle meine geliebten Böttinnen, die 
ich anbetete, und ich habe wohl einige Male die pla« 
tonifche Liebe bid gu einem Heroismus getrieben, 
deffen ich mich nicht mehr fähig fühle. — — Vergeffe 
man doch endlich diefe moralifchen Donquiroterien . 
meiner früheren Jugend, beurtheile mich nach der 


- Allgemeinen Regel, und geftehe mir diefelbe Freiheit 


zu, welche fich die wuͤrdigſten Schriftfteller der alten . 
und unferer Zeit genommen haben, und die ihnen 
niemand befiritten hat, — — Wenn ſich ernſte und 





2)Wer du auch ſeyſt, fieh deinen Meifter bier; 
er if ed, war. ed, oder wird ed fern. - 
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flrenge Perſonen verwundert, mich als den Verfafs 
fer meiner neuen Werke zu fehen, fo bin ich zu 
beklagen: fie fünnen mich fihelten, aber fle follen 
nicht fo weit geben, deshalb nachtheilig von meinen 
Sitten und von meinem Charakter zu denfen. 
An Zimmermann. 1765. Gie erweifen mir 


eine Ehre, die ich nicht verdiene, mein Freund, ins... 


dem Sie mih St. Preur nennen. Vielleicht fol 
ich bedauern, daß ich in jenen goldnen Tagen, da 
die erfte Liebe mich den Werth meines Dafeyns zu 
(ehren anfing, ihm ähnlicher zu feyn entweder zu 
Biel (wenig?) Muth oder zu viel Unfhuld hatte. 
Doch ich verabfcheue diefed bloße Flüchtige Vielleicht 
von ganzem Herzen. Wie oft ſeh' ich mit einem. 
traurigen Blick in diefe feligen Tage der Unfchuld 
zuruͤck! Nichts, nichts kann ung diefe wunderbare 
Lauterkeit der Empfindungen, diefe namenlofen Ente 
‚zungen wieder geben, die und die erfte Licbe in 
noch unverdorbener, kaum entfalteter Jugend erfah⸗ 
ren madt. Welche andre Freuden, welche. Ehre, 
welche Güter, ja, laflen Sie mih noch fagen, 

welche Weisheit iſt die glüdliche Thorheit werth, 
worin wir in dieſem Zuftand einer wahren Bezaubes 
rung unfer Leben verträumen! — Lachen Gie immer, 
weifer. Zimmerntann; Gie mögen mich. fo fehr aus⸗ 





*) Die Hauptperfon in Rouſſeau's Nener- Deloife, 
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lachen als Sie wollen, fo werde ich dennoch niemals 

aufhören, den Verluſt diefer feligen Schwärmerei zu 
bedauern, die nicht wieder kommt, wenn fie einmal 
verloren if. Es mag eine beraufchendere Luft im, 
diefen Küffen “feyn, quae Venus quinta parte sui 
Nectaris imbuit, — aber glauben Sie mir, ich 
fhwore es bei den Grazien, quarum sacra tuli, die 
Umarmungen der Liebesgottin ſelbſt haben nichts,’ 
das dieſe ſtillen tzuͤckende Empfindung erſetzen kann, 
womit in jenen Zeiten der jugendlichen Einfalt und 
Reinigkeit der Seele, der Anblick, der bloße Ton der 
Stimme, daB Leifefte Berlihren der Hand der Ges 
liebten, unfer ganzes Wefen erfüllte. Artheilen Sie, 
m. l. Fr., mit welchem Muth ich in diefem Augen 
blick, da ich drei Tage Hinter einander mit einer 
Inventariſazion zugebracht, an einem mie 
Akten und Protofollen überlegten Tifche ſitzend, in 
diefe Zeiten einer heitern, der Liebe und den Muſen 
geweihten Jugend zurüdfehe! Einfam in einem Haufe, 
deſſen weite Gemächer von niemand bewohnt find 
ald von mir felbft, einer dummen Magd, etlichen 
alten magern Raßen, und einem Gefpenft, das, der 
‚uralten Dbfervanz gemäß, alle Nacht um zwölf Uhr 
unfihtbar auf einer geheimen Treppe vom Raths 
baufe in die Kanzlei herabfleigt,. — einfam, ohne 
Sreunde, (denn die einzigen, die ich in diefem Lande 
babe, find doch. eine Stunde weit von mir entfernt), 
ohne Ergößungen, ohne ein Mädchen, das mir durch 


Drittes Bud. 407 


eine Arte von Galuppi die Grillen wegfingen, und 
mir wenigftens einen täufchenden Schatten jener zau⸗ 
beriſchen Wonne der Jugend wieder geben fönnte. 
Wenn die ernfthafte Weisheit Ihr Herz nit: ganz 
berhärtet bat, fo fagen Gie mir, ob das nit ein 
armfeliges Leben ıft 3 


An Denfelben. Es freut mid, daß Ihnen 
die Erzählungen gefallen. Aber foll ich Ihnen die 
Wahrheit fagen? ch’ höre nicht gern, daß fie fogar 
einem vieljährigen Ehemann, und einem — fo weifen 
Mann Cwofür unfre unvergleihlihe Julie Sie mir 
fchon vor vier Jahren gegeben hat) Unruhe machen. 
©ott fen bei und! Was werden fie bei Knaben von 
achtzehn. Jahren, was werden fie bei vorwitzigen 
Maͤdchen, uͤbel verſorgten Weibern und untroͤſtbaren 
Wittwen fuͤr Wirkungen thun! Wie ſchauert mich, 
wenn ich daran gedenke. In vollem Ernft, - mein 
Freund, ich dachte nicht fo weit; aber glauben Sie 
mir, wenn ich gleich fein Platonifher Schwärmer 
mehr bin, fo haſſe ich Doch den Gedanken, Aerger⸗ 
niß zu geben, oder der Urheber von fittlichen Uebeln 
zu ſeyn. Zröften Sie mich, wern Sie können, denn 
ich verfichre, Ihnen, daB Sie mit diefem einzigen 
- Wort eine ganze Reihe von Embryonen komiſcher 
Erzählungen in meinem Kopf zerftört Haben. 


An Denfelben. 1766. Sie wünfchen, daß ich 
nicht mehr als Eyitureer ſchreibe. — Ih will ⸗ 


a 


— 
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ſeyn, wenn ich dat ‚verftehe. — Die komiſchen En 
sählungen find doch nicht epikureiſch? ; 


An Geßner. 1766. Eınpfehlen Sie nich dem 


Herrn Waſer, und ſagen ihm, daß ich durch ſein 
(in weinen zwar parteiiſchen Augen) billiges und 
weiſes Urtheil von den Erzaͤhlungen aufgemuntert, 
inm Sinne habe, eine kleine Apologie derſelben gegen 
‚den boshaften Vorwurf, dab Pflihten darin 


{} 


lächerlich gemacht werden, und daß fie 


unmoralifch feyen, zu ſchreiben. 

An Denſelben. Was mir jetzt zunaͤchſt am 
Herzen liegt, iſt eine, wie mich daͤucht, ſehr imper⸗ 
tinente Cenſur der komiſchen Erzaͤhlungen, womit 
der neue Rechtſchaffene, der zu Lindau herauskommt, 
mich gleich im erſten Blatte namentlich zu belegen 
fuͤr gut befunden hat. Ich geſtehe Ihnen, daß ich 
nichts weniger als gleichguͤltig dabei ſeyn kann. Ich 
bin überzeugt, daß die komiſchen Erzaͤhlungen ſich 
aus einem moraliſchen Geſichtspunkte rechtfertigen 
laſſen. — — Sie ſelbſt haben mir geſchrieben, daß 
Herr Diakonus W(Caſer zu, WCinterthur) *) die 
komiſchen Erzaͤhlungen ſchon oͤfters gegen die Cenſu⸗ 
ren daflger Freunde in Schuß genommen habe. Ich 


bin ſehr begierig, ſeine eigentlichen Gedanken zu 


wiſſen, von denen ich vermuthe, daß ſie mit den 
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meinigen irbereinftimmen. : Sollte e8 nicht möglich 
feyn, Ihn oder irgend einen ehrlichen Mann, der 
denken und fihreiben kann, dahin zu disponiren, 
durch einen oder zwei gedruckte Bogen zu zeigen, 
daß die komiſchen Erzählungen als wahreund 
ſatyriſche Gemalde der herrſchenden Sit- 
ten der großen Welt, — oder gewifſſer 

Charaktere, melde fompetente Objekte 
für die tomifhe und fatyrifhe Mufe. 
„find, in Situasionen, wodurd die EC has 
raktere am beften entwidelt werden, zu 
‚betrachten, und aus diefem Gefichtöpunfte wirklich 
moralifch feyen? Ich bitte Sie, mein theuerften - 
Freund, fih diefed meines Wunſches mit-aller Leb⸗ 
haftigkeit Ihrer Freundſchaft für mich ‚anzunehmen; 
— — Ich geſtehe Ihnen, daß diefes Geſeufze und 
Geheul über die komiſchen Erzählungen, welches mix. 
‚von allen Orten und Enden ber zufommt, meinen 
Geift und die Flügel meiner Mufe ganz danieders 
fchtägt, da ich keinen Menfhen fehe, der ſich .die 
Mühe.nehmen mag, ein Paar Stunden dazu anzu⸗ 
wenden, den Leuten die Köpfe über diefen Punkt 
gurccht zu feßen. Ich muß daraus fihliefen, daß 
wirklich Niemand iſt, oder dab es nur einige Wenige 
"And, welche günftiger von diefen unglüdlichen Er—⸗ 
 zablungen denfen, — und’ fobald ich bievon übers . .._ 
zeugt fepn werde, werds ich den Zdrie ind Feuer 
werfen, und den Mufen auf ewig gute Nacht fagen, 
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Melden Sie mir aufrichtig, ich beſchwoͤre Sie, was 
Ihre Gedanken hierüber find, und wenn es möglich 
ift, fo verhelfen Sie mir zu einem Champion meiner 
komiſchen Mufe. Rathen Sie mir ‚nicht, daß ich ders 
gleichen - widrige Urtheile mit einer großmüthigen 
Verachtung anfeben foll, das ift unmoͤglich, — 
unter andern auch deswegen, weil dergleichen ſchiefe 
und mit einer andaͤchtigen Miene vorgebrachte Vor⸗ 
urtheile mich in ein veraͤchtliches Licht ſtellen, und 


mir bier und in den biefigen Gegenden, durch den 


Gebrauch, den Widriggefinnte davon machen, vielen _ 
Schaden thun können und werden, wofern ſich nies 
mand öffentlich und gründlich meiner annimmt. — 
— — Ich begreife in der That nicht, quo fato 
meine neueren Werke unter die libros prohibitos 
gefeht werden follen. — — Geftehen Sie, dab ich 

alle Urfache habe, maßleidig zu werden. Der Henker 
hole die Autorfchaft, wenn fie mir von allen Geiten 


7 Reutfchlands nichts ald Verdruß zuziehen fol. Dem 


Agathön wird es nicht beffer geben, ungeachtet in 
dem Gefichtöpunfte, worin ich ihn anfehe,. und 
nicht anders anfehen fann-, ' niemalen ein unſchul⸗ 


digeres Buch gefchrieben worden iſt. Ich weiß 


wohl, daß fich. ein Autor das laudatur ab die, 
‚enlpatur sb illis, gefallen Iaffen muß, — ‚aber 
immer gefcholten, und öffentfich gefcholten, — von 
Riemand, oder nur sub sigillo amicitiae approbirt 


— 
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zu werden, das ift mehr, als meine Geduld ertras 
gen kann. , 

‚An Denfelben. 1767. Die Gründe, womit 
Sie meinen Unmuth über gewifle Kritifer und Urs 
theile befänftigen, find allzugut, als dab fle nicht 
eine gewiſſe Wirkung thun „follten; — Sie follen 
mich, fo der Himmel will, nicht mehr in dieſem 
albernen, weinerlihen Tone pinfeln hören. Ich habe 
nun in Wbficht der fomifchen Erzählungen meinen . 
Kopf aufgefeßt, und werde gelegentlich Allen und 
Jeden, und wenn ed auf einem allgemeinern poeti⸗ 
fhen Konzilium geſchehen follte, ind Angefſicht 


- behaupten, dab fie in ihrer Art wenigftens fo gut 


und moralifch find, ale die Briefe der Leute aus 
der andern Welt in der ihrigen. Indeſſen babe ich 


- bereitd angefangen, von der Kritit der Berliner zu 


drofitiren, und etliche Hundert Verſe durchgeftrichen, 


welche nichts befferes verdienen, _ au hie und da 


Veränderungen gemadt, wodurch, wie ich hoffe, 
dad Gange gewinnen foll.. Ueberhaupt if das Urs 
theildes Paris am wenigften nach meinem Ges 
ſchmacke; aber das geftehe ich Ihnen, dab ich Lieber 
meine ganze Autorfhaft verloren, als die übrigen 


drei nicht geſchrieben haben wollte. 





Es iſt tein Zweifel in die reine Wahrheit dieſer 


SGelbſtgeſtaͤndniſſe zu ſetzen, und am allerwenigſten 


N 
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in das von der gleichmäßigen Fortdaner der Sittlich⸗ 
feit feines Charakters und Lebens, denn hierüber hat 
nie einer, der Wielanden gefannt hat, anders ale 
hoͤchſt vortheilhaft für ihn urtheilen können. Jeder 
Verdacht von. Unmaͤßigkeit und Wolluſt iſt völlig 
grundlos. Auch hatte er ſich nicht ſo ſehr veraͤndert, 


er nicht fehnfüchtige Blicke in fein verlornes 


elphi zuruf geivorfen, mit Ruͤhrung der Tage der 
erften unſchuldigen Liebe gedacht, und deren Ents 
zuͤckungen jedem Genuß, den die Wolluft darbieten 
fönnte, vorgezogen hätte Man fann daher nicht 
fagen,. dab hierin eine eigentlihe Sinnetäne 
derung mit ihm vorgegangen fey, und er konnte 
deshalb, wenn ihm gleich der Platonismus der Liebe 
verdächtig worden. war, kein Epifureer in dem 


ſchlimmen Sinne werden, worin ınan diefen gewöhns 


lich nimmt. Wie ed fcheint, dachte er bei. dem ihm 
zur Laſt gelegten Schilderungen an gar fein Arges, 
denn auffallen muß es doch gewiß, dab es ihn 
befremdete, von Zimmermann zu hören, fie hätten 
ihm — Unruhe gemacht. Nun aber, weiß es dieß, 
und — tritt zuruck? Nichts weniger | Selbſt dann 
thut er ed nicht, als die unangenehmen” Folgen von 
allen Seiten auf ihn einbrechen. Nur auf einen Aus 
genblif wird er empfindlich, verdrießlich ; von Nach⸗ 
giebigkeit iſt indeß auch da nicht die Rede; Verthei⸗ 
digung will er, Rechtfertigung. Statt nachgiebiger, 
wird er nur hartnädiger, und es könnte wohl. den 


— 
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Anſchein. gewinnen, daß er, "um fih nicht zu ents 
ſchuldigen, immer tiefer in die Schuld hineinfiele. 


Will er doch dad, was die Meiften fo fireng verurs 
‚theilten, aus moralifhem Gefihtspunfte 


rechtfertigen. Wäre er nicht aud ton dem 
Verdachte der Heuchelei völlig frei, fo könnte man 


vielleiht argwöhnen, er wolle eine ſchlimme Sache 


doch nur befchönigen: da aber fein offener, geras 
der Charakter einen folhen Verdacht nicht geftattet, 


fo muß man die, für feine wirkliche Uebergeugung‘ 


annehmen, der er zu jeder Zeit folgte. Darum 
wuchs auch" mit dem Widerſtande von außen feine 
Hartnaͤdigkeit, — er ſeßte nun feinen Kopf, 
auf, — wie in der Angelegenheit Brechterd gegen feine 
Paterſtadt, fo in diefer Angelegenheit gegen Pur 
blikum und Kritik, 


Geſetzt nun, er hatte unrecht, ſo gebt doch aus 
allem unmwiderfprechlich hervor, daß die Quelle „feie 
nes Fehlers nicht Unfittlichfeit war, fondern Irr⸗ 
thum. — „Aber, ſagen die Abgeneigten, ein gefährs 
licher, verderblicher. Irrtum, und von dem er, 
vielfach gewarnt, doch nicht abließ! Gab er denn 
wohl einer Warnung Gehör? Und fie kamen doch 
ſtark und nachdruͤcklich genug.“ — Das weiß der 
Himmel! Aber eben darin zeigt ſich ja, daß 65: 
the auch darin vollfommen Recht hat, wenn er von 
Bor behauptete; ' 
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Und den Sittlichſten greift er am gefabr⸗ 
lich ſten an. 


9 


Hatte er denn aber auch fo ganz Unrecht, als 
man ihm zu geben gewohnt ift? War er denn durchs 
aus im Irrthum befangen ? Wenn ein fittlicher 
Menfh, der zugleich ein geuͤbter Denker ift, die 
Ueberzeugung hegt, daß etwas, was er thut, nicht 
unſittlich ſey; wenn ein Dichter, der einen Gegen⸗ 
ſtand darum nicht in ein komiſches Licht ſtellen 
will, weil er beſorgt, die Abſichten der Vorſehung 
in ein nachtheiliges Licht zu ſtellen, auf einem 
allgemeinen poetiſchen Konzilium zu beweiſen ſich 
erbietet, daß ſeine komiſche Behandlung eines andern 
Gegenſtandes keine Misbilligung verdiene; wenn ein 
Mann, der ſeinen guten Namen nicht mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit beſchmitzt ſehen kann, gleichwohl, trotz 
aller Warnungen, dieſen aufs Spiel ſetzt, und 
daran Recht zu thun behauptet: ſo ſollte man doch 
wohl meinen, feine Ueberzeugung muͤſſe auf ſichern, 
feſten Gruͤnden beruhen, und man duͤrfe daher nicht 
ſo leichthin uͤber ihn aburtheilen, ohne ſeine Gruͤnde 
geprüft zu haben. Wenigſtens koͤunte fein Irrthum 
wohl fein genieiner feyn, und 8 muͤßte die Mühe 


— — 
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Iohnen, der Entftehung deffelben auf die Spur zu 


\ 


kommen. Verſuchen wir alſo dies, und denken uns 
zu dieſem Behuf genau in ſeine damalige Lage, 
welches der einzige Weg iſt, dieſen Zweck zu erreichen. 
Es wird ſich daraus zugleich ergeben, in wiefern er 


mit Recht der Nachahmung damaliger franzoͤſiſcher 


Dichter beſchuldigt wird. 

Wir fanden Wieland auf dem Punkte, wo es 
ihm natuͤrlich war, die ungereimte Seite der 
menſchlichen Meinungen, Leidenſchaften und Gewohns 
heiten aufzufaffen; ftatt des ehemaligen Geiſtes des 
Enthuſiasmus hat fih feiner der komiſche Geift 
bemächtigt; der heitere Weltfinn, -der ihm zu Warte 
haufen begegnete, begünftigt denfelben, feine Bes 
ſchaͤftigung mit Shakespeare, feine Lektüre des Lu⸗ 
jian, Horaz, Cervantes, Ariofto, und vornehmlich 
des Triſtram Shandy, verſtaͤrkt dieſen Geiſt deſſen 
er in der That ſehr noͤthig hat, um ſich in einer 
verdrießlichen Lage aufrecht und muthig zu erhalten. 
Erholung, Troſt und Freude gewährt ihm faſt allein 
die Poeſie. Um ſich zu erheitern, wählt er heitere 
Gegenftände, und behandelt diefe, wie ed ihre Nas 


tur erfodert, feft uͤberzeugt, daß froher Sinn keine 


Sünde fey, und Trübfinn nicht zur Seligfeit ver⸗ 


helfe. Da hört das Unfichere feiner Lage auf, feine 
gluͤckliche Laune waͤchſt, Er ift niemals heiterer geroes 
fen als jeßt, und fiche da — — man ruft ihm mit 
Heirathsprojekten entgegen. — Sonderbar 


J 
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genug, er, der fi ehedem gerühmt hatte, in. dem 
Beſith eined ganzen Harems zu feyn, hatte gerade 
jeßt, da er heirathen follse, auch nicht einmal eine 
Liebſchaft! Kein Wunder, wenn died den, der nicht 
heirathen fonnte, da er ed, o wie gern! gewollt 
hatte, ziemlich fomifch vorfam. Indeß die wieders 
* Holten Erinnerungen und Borfchläge blieben nicht 
ohne Wirfung, wenn auch vorläufig auf ſein Herz, 
fo doch nicht auf feine Phantafie. Diefe fahte jedoch _ 
wie jetzt alled, auch diefen Gegenftand von der 
komiſchen Geite auf, und zwar zunächft bei Gelee 
genheit der Trage, die fih dem, welcher zum Hei⸗ 
ratben feinen ©egenftand. der Liebe hatte, ſehr 
natürlich darbot: Welche foll man nicht heirathen 
Begreiftih, daß die zuerft an die Reihe kamen, 
welhe Wielanden am meiften midfallen hatten. 
Nur von den Furien verfteht fih die Verneinung 
von felbft, außerdem wird fich immer der eigenthuͤm⸗ 
liche Geſchmack in die Entfcheidung mifhen. Am 
meiften misfallen hatten nun aber Wiglanden die 
fogenannten Pruden, welche Stolzen dem 
wackern Campe fo viele Weberfeßernoth machten, 
biß er fich endlich bei den Sheinfpröpen, 
Scheinfitefamen,, berubigte, zwiſchen denen. 
und Afffprungs⸗Scheinkeuſchen man nun 
‚ die Wahl hat. Ein Blick in feinen Luzian lies 
ferte ihm fogleich die ofpmpifchen Reprafentantinnem - 
elle übrigen in Jung, Minerva und Diana, - 
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und ce ſtand nicht an, jenes Spoͤtters fanftes Got⸗ 
tergeſpruͤch zu feinem BSanymed, daß eilfte zu” 
feinem Endymion, "das zwanzigſte Ju feinen Ur⸗ 

theil det Parıd auszubilden. Waren ihm aber 
die Pruden verhaßi, und ging er deshalb fehr ſcho⸗ 
mingslos mit ihnen um, fo war er gegen eine andre 
Gattung wenigſtens ſehr mistrauiſch. Diefe tft zwar 
nicht fo. ſchtimm, als die erſte, aber von ſehr unzu⸗ 
verlaͤßiger Treue, weil ihr ein’ empfindſames Herz 
und eine entzundbare Phantafle gar leicht gefähre - 
liche Streiche fpielen. Sie bekennt ſich in der Liebe 
“gm Syſtem Platons — oder einem ähnlichen — 
haält ih darum .für fehr ſicher, giebt fih um fo 
‚unbeforgter einem ſuͤßen Irrthum Hin’, - und merkt 
das leife Spiel des Juſtinkts dabei niche eher, bie’ 
> diefer feinen Zweck erreicht Hat, vder wo der 
erfahrnere Theil ihn — erwartet hatte. Diefe Gat⸗ 
tung fehilderte Wieland in Aurora und Cephas 
Ind, weldhe Erzählung man mit der bei Doid 
(Metamorph, 7, 694.),- Hygin (189) und Antonis 
nus Liberalis (4) vergleichen muB, um die Wielan⸗ 
diſche gehörig zu beurtheilen. Die Pointe des. Dichs 
ters Liegt offenbar darin, daß Aurora im@ephar 
AAlus ihren Tithon, Cephalus m Auroren 
feine Profris, und Prokris im Seladon 
ihren Cephalus liebt, und in diefem füßen Wahn 
alle drei — unfreu werden. Die meilten der noch 
. von ibm projektirten Erzählungen würden ungefähr 
Wielands Leben, I. Th. 27 - 


Br Deitted-Bud.. 


daſſelbe Thema behandelt haben. In der Enro pa 
wollte er jedoch. darſtellen, wie eine gewiſſe Sint e l⸗ 
keit, die faſt bei allen Mädchen ſtaͤrker als der 
Inſtinkt der Liebe iſt, und ſie, che ſie noch 
wiſſen, was Liebe iſt, che fie nach. die mindeſte Nee: 
gung davon erfahren haben, für. alle diejenigen 
geneigt macht, die ihnen: ſchmeicheln, und: die Macht 
ihrer Neigungen zu. fühlen fiheinen, wie dieſe 
Eitelfeit e& der jungen Europa angenehm macht, 
einem. Stier Empfindungen eingeflößt zu. haben, 
die fo gar nicht ftierifch waren, und ihn: uͤber feine: 
Natur zu erheben fchienen.. Wie weit ſie diefes führen 
fünnte, war ihre menigfiz Sorge, an da& denkt eine: 
Agnes niemals.*“ Man fieht.nunsenhl, alle diefe Schil⸗ 
derungen find. ganz. eigentlich Warnungstafeln. 
So weit war; dent. nun die Serrathäangelegenheis. 
von der komiſchen  Seite.behandeltz fie hatte aber 
auch eine fehr ernfte, und: der nicht. blos ſtherzende 
Dichter wüßte recht gut, ‚dab. e& bei. der Ehe nicht 
auf eine Schäferftunde , fandern auf das Gluͤck des. 
Lebens. ankomme. Er: follte- ſich eine getreue Gefaͤhr⸗ 
tin. durch: das Leben wählen, die feiwe Freuden und 
Leiden: theilen, im trauten Kreiſe der: Haͤuslichleit 
der Welt vergeſſen, ihm: und geliebten Kindern, -ın: © 
denen fie ſich wieder aufblühen ſahen, allein leben, 
—konnte. Die Zeit, in Elegien nach der fünftigen: 
oder der verlornen Geliebten: zu fenfjen, war für 
ihn voruber, fein: Glaube an. die Böttinnen, ein 


X 


Drittes Bud. 419. 


Goͤttergluͤck und einen Bötterftand, war dahin: den 
Wunſch aber hatte er, menfchlich gluͤcklich zu ſeyn. 
Da er nun heirathen ſollte, ohne einen Gegenſtand 
ſeiner Liebe zu haben, ſo gewann feine Phantaſie 
volle Freiheit, ſich dieſen ſelbſt zu ſchaffen, und ſich 
das Gluͤck ſeiner zukuͤnftigen Tage mit den lieblichſten 
Farben auszumalen. Da ſchuf er in Tagen roſen⸗ 
farbiger Laune ſeine Mu ſarion, die dem Geliebten 


zuruft: 


Du ſelber willſt, das ir. im Ernſt und lieben! 
Sonſt taͤndelt' ih mit Amors Pfeilen nur; 
Jetzt, da er mich erhaſcht, iſt's nicht mehr Zeit 


zum Laden, 

& ift darum zu thun, dab wir und gluͤcklich 
machen, 

Und nur vereinigt Tann dies Weisheit und 
Natur. 


Wenn nun gleich, was in der Liebe von dem. 
Sinnen flammt, in fein Recht eingefeßt iſt, fo wird 
doch die Liebe vom Ginnenraufde und der bloßen 
Wolluft eben fo genaw unterfchieden, als von jener 
hoben Schwärmerei, derem überfinnlicher Rauſch meift 
nur au ſinnlich endigt. 


ghr mächtigen Befitger 
Der Menfchlichkeit, die ihr dem Gtemenfeib 


— 
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Euch nahe glaubt, — dad Herz ift ein Betrüger? 
Erfennet euer Bid in Fanias und bebt! 

Das Bild der Gluͤcſeligkeic, welches die wahre 
Liebe gewährt, malte der Dichter, der bier das 
Verfhiwenden und das Berträumen des Lebens, jede 
Anmaßung, die der Natur widerftreitet, und jede . 
Einbildung, womit der Menfch fich felbft oder Andre 
nur taͤuſcht, mit dem feinſten Spotte der laͤchelnden 
Ironie verfolgt, ſich ſo aus: 


Mit jedem neuen Tag fühlt Pr das Paar be⸗ 
gluͤckter, 

Indem ſich jedes ſelbſt im Andern gluͤcklich macht. 

Durch uͤberſtandne Noth geſchickter 

Zum weiſeren Gebrauch, zum reizendern Genuß 

Des Gluͤckes, das ſich ihm ſo unverhofft ver⸗ 
ſoͤhnte, 

Gleich fern von Duͤrftigkeit und ſtolzem Ueberfluß. 

Gluͤckſelig, weil er's war, nicht weit die Welt 
ed wähnte, 

Bringt Baniad in neidenswerther Ruh 

Ein unbeneidet Leben zu, 

In Zreuden, die der unverfälfchte Stempel 

Der Unſchuld und Natur zu erhten Freuden prägt. 


Gefundes Blut, ein unbewoͤlkt Gehirne, 
Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne, 
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Wie vieles macht ihn reich! Denkt noch Mus 
farıon 


Hinzu, und fagt, was kann zum frohen Leben 


Der Götter Gunft ihm mehr und Behred geben? 


Die Weisheit nur, den ganzen Werth davon 


Zu fühlen, immer ihn zu fühlen, 
Und, feines Gluͤckes froh, kein andred gu ers 
zielen ! 

Auch diefe gab fie ihm. Sein Mentor war 
Kein Epnifer mit ungekaͤmmtem Haar, 

Kein runzlicher Kleanth, der, wenn die Zlafche 

blinkt, 
Wie. Zeno ſpricht, und wie Silenus trinkt: 
Die Liebe war's. — Wer lehrt ſo gut wie ſie? 
Auch lernt' er gern, und ſchnell, und ſonder Muͤh, 
Die reizende Philoſophie, 
Die, was Natur und Schickſal uns gewaͤhrt, 
Vergnügt genießt, und gern den Reſt entbehrt; 
Die Dinge dieſer Welt gern von der fihönen 
Seite 

Betrachtet, dem Geſchid ſich unterwuͤrfig macht, 
Nicht wiſſen will, was alles das bedeute, 
Was Zeus aus duid in raͤthſelhafte Nacht 
Vor uns verbarg, und auf die guten Leute 
Der Unterwelt, fo ſehr fie Thoren find, 
Nie böfe wird, nım lächerlich fie find't, 
Und fih dazu, fie drum nicht minder Lieber, 
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Den Irrenden bedau'rt, und nur den Gleißner 
flieht; 
Nicht ſtets von Tugend ſpricht, noch, von ihr 
fprechend, gluͤht, 
Doch ohne En md aus Geſchmack fie bet; 
Und, gluͤcklich oder nicht, die Welt " 
Für fein Elyſium, für keine Hölle Hält, 
Nie fo verderbt, ale fe der Sittenrichter 
Don feinem Thron — im fechften Stockwerk flieht, 
So Luftig nie als jugendlihe Dichter 
Gie malen, wenn ihr Hirn von Wein und Phyl⸗ 
lis gluͤht. 
Hierauf fand der Dichter nun wirklich in einer 
Heirath das Gluͤck, wie er es gefchildert hatte, wenn 
--gleih, feinem eignen Geftändniß nad, feine Gattin 
feine Mufarion'war. Der Hochzeittag, fonft oft 
genug der GSterbetag der Liebe, zumal der Teidens 
fhaftlihen und ſchiwaͤrmeriſchen, wurde der wahre 
Geburtötag der feinigen, und fie wurde immer 
größer, herzlicher, inniger. Nur etwa in den 
Tagen der Bezauberung der erften Liebe Hatte 
er fih fo heiter, fo gluͤcklich gefühlt, als jeht, 
da das Schickſal ihm, ſtatt des fohönen Traumbildes 
feiner poetifhen Doris, eine wirkliche Dorothea 
— fo bieß feine Battin — in die Arme geführt hatte. 
Die meiften Romane ſchtießen mit der Hochzeit, 
vielleicht weil Die Dichter die Löfung des Zaubers 
fuͤrchten, in welchem fie den Leſer Bis dahin gefangen 


Fa 
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bielten s billiger Weife follte nun aber der Maͤhr⸗ 
dhendichter den Nomandicdter ablöfen, denn nichts 
iſt gewiſſer, ald dab die Hochzeit eine unerfchöpfliche 
Duelle von Metamorphofen iſt. Bon denen price 
aber niemand gern, Höchfiens ein Arzt und Pſycho⸗ 
log, ungeachtet es ſehr heilſam ſeyn winde, au 
dem Wechſelverhaͤltniß zwiſchen Leib und Seele, wel⸗ 


: de fh Hier in Hans eigenen Erfeheinungen zu er- 


kennen giebt, auf die Spur zu kommen. Wieland, 
der ein guter Beobachter war, und ſich nie gern 
feläft belog, mußte Darauf aufmerkſam werden. 

Dun muflerte er feine Selbſterfahrungen über die 
Liebe, deren er feit funfzehn Jahren, wie wir fahen, 
nicht wenige gemacht Hatte, In feiner Erinnerung 
lebten alle, die er jemals geliebt, wieder auf; Jung: 
frauen und ältere Wittwen, Philoſophinnen nnd 
Iromme, Presiöfeund Sragiöfe, — eine etwas ſeltſame 
Gallerie? — Und nun ſeine verſchiedene Art zu lie⸗ 
den, — platoniſch, — myſtiſch und Tin wenig finns . 
lich, — mit philoſephiſcher Reflexion und poetiſchem 


Enthuſiasmus, — zuletzt ſogar mit einem Anflug 


von Salanterie, und faft immer, — mit mehr oder . 
weniger Selbfttäufhung verbunden, die bald ans 
der. Phantafie, bald aus Nachahmung und. einer Art 
von Stolz, bald auch aus einem leiſen Zuge der Einpfins 
dung bed Geſchlechts entfprungen war. Wiehhtteer nun 
hiebei ſich nicht auch daran wieder erinnern ſollen, daß 
er ſchon ſeit langer Zeit den Plan zu einer philo⸗ 


m 
\ — 
\ . 
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ſophiſchen Geſchichte der Liebe entworfen 


hatte! Dre Ausführung eines ſolchen Planes glaubte 
er damals ſeinem Freunde Zimmermann nicht 
überlaflen zu dürfen, weil ein Arztdazu nicht 
metaphyfifch genug fey; jekt würde er ihn feldft 


. 


nicht fehr metaphufifch ausgeführt, ‚und man winde 


ihm ohne Zweifel bald abgemerft haben, daß er bei 
Beyrtheilung Ted Menſchen Phyſiologie und Pſycho⸗ 
logie nicht. mehr. ſo von: einander ſchied, wie ornet 
vor zehn Jahren, gegen Hartley, verlangt hattei 
Diefe phifofophifche. Gefchichte der Liebe konnte: er 
nun zwar jeßt nicht fihreiben, aber.alles, wasſ er 
darüber: gedacht und gelefen und von der Liebe ſelbſt 
erfahren hatte, das wurde ihm jeßt Stoff zu einem 
Gedichte, und fo entftand Idris und Sentde, 
— — — das Wirk der Honiginonate feiner Ehe, -: 
Ueber diefed ſchrieb ex im Sahre 1766 an Ges 
ner: „Sie fagen mir gu: eben der. Zeit, - da Sie 
meinem Idris mit dem Beifall Ihrer Geliebten „ auf 
den id gewiß ſtolz din, ſchmeicheln, daß fie einige 
Bosheit gegen das weibliche Gefchlecht datin gefun= 
den habe, Das -verhüte die gütige Venus und ihre 
- Öragien! Gegen dte verftellten Spröden und gegen 
“ einige. andere alltägliche. Arten. von Weibögefchöpfen, 
-dergleihen 3. B.. die gute Wrinzeffin Deanire iiſt, 
da gebe ich zu, was Sie wollen; aber wenn ich'dör 
unbegrengten Hochachtung, der ih aus pflichtvoller 
Dankbarkeit, dem geſanunten weiblichen Orſchlechde 


— 


[2 
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urich ſchuldig ' erfidnnay' irgendwo nur im Mindeſten 
gu nahe getreten bin,:fo Biete und beſchwoͤre Ih Sie, 
Madame Geßner, die Gnade für mich zu haben, und 
mir's zu ſagen. Indeſſen erlauben Sie mir, Cie, 
außer vielen Stellen, wo bed edleren Theils Dero 
liebenswuͤrdigen Gefchlahts in 'geblihrenden Ehren 
gedacht iſt, gu erinnern, daß, wenn einige Nym⸗ 
phen und Feen .densfelben chen feine fonderliche Ehre 
machen (welches meine Schuld nicht iſt, a’ il voun 
plait), . die fchöne Lila, und: befonders die Heldin 
meines Gedichts alles wieder verguͤten, und dem 
ſchoͤnen Geſchlechte die vollkonnnenſte reparaılon d 
honneur erſtatten, ſo Sie nur den mir verlanges 
koͤnnen. Denn das werden Sie mir doch nicht zur 
Simde anrechnen, Daß ich mir die Freiheit nehme, 
manchmai ein wenig aus der Schule zu: ſchwatzen, 
und ein oder das andere kleine unſchuldige Geheim⸗ 
niß des weiblichen Herzens zu verrathen, womit in 
der That die Damen keine Urſache haͤtten, ſo geheim 
zu thun, wenn die Weit noch fo natürlich wäre, 
als wie fie in Homers Zeiten war, oder fo philo⸗ 
ſophiſch daͤchte, wie Lady Worthley zum Exempel. 
Ich meine unter dieſen kleinen Geheimniſſen eben 
nicht gewiſſe hazardirte und in der That imperti⸗ 
nente Einfaͤlle des Saigneur Itifall, denn dieſer tft 
zin der That ein Taugenichts, den’ sch für niches !befs 
‚fer. gebe, ald er: iſt. Er derift von dem werblüchen 
| Ole nach denen / die er gekannt ehat; and 


x 
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was ir überhaupt von einem Menſchen mit Bocks⸗ 
fuͤßen zu erwarten? Denn ſo ein hübſcher Jungger 
ſelle er gegenwaͤrtig iſt oder zu ſeyn ſcheint, ſo 
wird ſich doch am Ende zeigen, daß er, ne vous 
depiaise, nur ein Satyr iſt, — und alſo fein Mann, 
der das weibliche Geſchlecht ſchimpfen kann. Dem 
ſey wie ihm wolle, fo bitte ich mis von Madame 
Behner eine Heine Erftärung aus, damit ich, wo⸗ 


. fen ih ja, ein wenig gefündigt habe, im Stande 


deyn mag, mich zu beſſern; — denn ich wiederhole 
ad, ungeachtet meiner gerechten Rachſucht gegen 
gewiſſe Frauenzimmer⸗Charakter und gewiſſe Frauen⸗ 
nimmer⸗ Gebrechen (mit allen geziemenden Proteſta⸗ 
zionen, Reſtrikzionen und Reſervazionen ſey es 
geſagt) iſt kein Menſch auf der Welt, der die Da⸗ 
men mehr ehrt und liebt, als Dero gehorfamfter 


. Diener‘, der Autor. . 


Deutlich genug geht hieraus hervor, daß feine 


Abſicht war, verfchiedene Arten von Liche gegen ein⸗ 


ander in Kontraft zu ſtellen, und zu diefem Behuf 
verſchiedene Charaktere fih in eigenthinnlichen Situas . 
aionen entwideln zu. laflen. Das Ganze würde eine 
Art sm Philofophbie der Liebe ausgemacht 
Haben, allein dieſes Gedicht blieb Leider Fragment. 


Scherzhaft fagte er bei der exfien Ausgabe, Dab es 


-fo ;lange Fragment bleiben folge, „bis fih etwan eins 


mal drei Kanſtrichter und drei Pruden mit 


einander : einverſtehen follten ; in einer namentlich. 
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unterzeichneten -Bittfhrift ihn un die Ergaͤnzung 
deffelben au erfuchen ,“ der wahre Grund davon aber 
Tag in feiner — Ehe. In den glinflichften Stunden 
feiner beginnenden Ehe hatte er dieſes Gedicht aus⸗ 
gearbeitet, — und die Spuren davon find Leicht zu 
. entdeetenz; — da folgte eine unglüdtiche Niederkunft 
der geliebten Gattin und der Tod des erfigebornen 
Kindes, und hiemit verlieh auch den Dichter feine 

heitere Laune, er verlor alle Luft an einem &ediche 
fortzuarbeiten, worin er fo ſchmerzlich war unters 
brochen worden, und niemals hat er wieder die 
Hand an daffelbe gelegt. Erſt nachdem er — in’ die⸗ 
ſem Zwiſchenraume — den Agathon beendigt und 
manches Bruchſtuͤk von feiner Pſyche niederge⸗ 


ſcſhrieben Hatte, kehrte ihm feine Laune, und mit ihr 


die Luſt zuruͤck, — nicht den Idris fortzufehen, fondern 
den Stoff, den er hatte fallen laffen, wieder aufzu⸗ 
nehmen. Aufgeregt würde er dazu durch ein Feines . 

‚Bert, . welches ihm damals in die Hände Het ein 
humoriſtiſches Spottgedicht unter dem Titel: Theo 
" mew Bathguide. Diefed wedte in ihm die Idee 
zum Neuen Amadis, worin er fih, ganz voll 
von Briftram Shandy, der Laune noch weit 
mehr überließ als in dem Idris, bei welchen ihm 
Hamilton vorgeſchwebt Hatte, umd es ihn darum . 
su thun gewefen war, auch in der Zorm dem 
Arioſto fih gu nähern Bei allem Unterſchied 
. aber, der zwiſchen Idris und Amadis jedem fogleih 
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ind Auge. fpringt, Liegt doch ‚beiden: diefelbe Idee 
man Grunde, ob dad tdealiftifche oder materialifti« 
ſche Prinzip in der Liebe geltend fey, ob Ptatons 
ober Buffond Syften *) den Vorzug‘ verdiene, ob 
Ovidiſche Künfte oder reines Gefühl des Herzend zum 
wahren Glü in der Liebe leiten. Ganz unverfenne 
har Anden fih mehrere Perfonen aus dem Idris, 
nur unter andern Namen und Geftakten, im Amadis 
wieder. Um .die beiden Hauptperfonen aber, die 
Ach, wenn gleih nach mancher Verirrung erfi, zu 
Dem wahren Ziele finden, laͤßt der Dichter.noch eine 
Menge von Nebenperfonen fich herbewegen, an denen 
er theils die. Selbſttaͤuſchungen, theild die Verirrun⸗ 
gen, die ber der Liebe möglich find, anſchaulich 
mache; die Selbfitäufchungen hauptfächlich in feiner 
platonifirenden.: Fee. und den adcetifhen Gym⸗ 
aofofiften, ‚die Derirrungen in fünf Mädchen und 
fünf Männern, die der. Zauberer Tutlyan, fih ſelbſt 
mit ‚eingerechnet, für nichts Befferes gibt Als. für 
fünf Närrinnen. und fünf: Gecken. Da begegnen. un 
Die Kaiferin der Pruden, Schatulliöfe; eine 
Arenge Leoparde, die, wenn gleich nicht uments 
pfindtich,, doch fir wahre Zärtlichkeit nie einen Aus⸗ 
druck finden fonnte; Blaffardine, eitel auf 
abre Schönheit; die Launenhafte Kolifiſchon; 
die guter und e phlegmatiſch⸗ oleichoiutige Din 
— — * 
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donrette, Die gu gefällig iſt, als nicht von jedem, 

Faunen und Gpmnofofiften ausgenemmen, ſich Lieben 

zu laſſen; ohne daß.fle fuͤr irgend einen. etwas Bes 

fondres fühlte; und-diefen Damen gegenüber Antis 
fetadon, ausgelernt in: loſen Ooidiſcheen Kür 

ften, der ziemlich materielle Karamell, 
Bloͤmurant mit feiner weinerlidenGentie 
mentalität, Parafol, durch tüderkidhe 
Goalanterie zum Schatten geworden, und. dem 
Neger Tulpan, der, Humoriftifch wie er iſt, 

mit diefer ‚ganzen närrifchen Welt fein Spies treibt.: 

Man kann Leicht deuten, wenn diefe Charaktere ix; 
Handlung gefeht werden, was für Situazionen, was - 
für Scenen dad: geben: muß! Wie viele Geheimniflg 
kommen da an den Tag! ‚Wie viele. halb und. gang, 

Laute Seftändniffe müflen wir hören, — und melde), 

— Kann aber der Dichter dafür? Sagt er ded. 
ſelbſt: 


Ich bitte ‚taüfendingl ob, daß folche kaſternmen 
Wobei mir felbſt die ‚Haare zu Berge ſtehn, 
Auch nur in ‚der: dritten PBerfon aus meinem 
‚ Munde gehn! - . 
Was muß, von der Pflicht die Wahrheit zu 
agen, gedrungen, 
Ein armer Dichter, der an nichts Boͤſes denft, 
‚Nicht feine Perfonen oft fprechen laſſen! 
und waͤr es billig, den Mann, der und Vers - 
gnügen ſchenkt, 
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ins Auge ſpringt, liegt doch beiden dieſelbe Idee 
yıan Grunde, ob das idealiſtiſche oder materialiſti⸗ 
sche Prinzip in der Liebe geltend ſey, ob Platons 
ober Buffons Syſtem *) den Vorzug’ verdiene, ob 
Ovidiſche Künfte oder reines Gefüht des Herzend zum 
wahren lud in der Liebe leiten. Ganz unverkenn⸗ 
Sar ſinden ſich mehrere Perfonen aus dem Idris, 
aur unter andern Namen und Geftatten, im .Aniadis 
wieben Um .die beiden Hauptperſonen aber, Die 
Ach, : wenn glei nach mancher Berivrung erft, zu 
dem wahren Ziele finden, täßt der Dichter. noch eine 
Menge von NRebenperfonen fich herbewegen, an denen 
ex theils die. Selbſttaͤuſchungen, theild die Verirrun⸗ 
gen,- die bei der Liebe möglich find, anſchaulich 
suache; die Seibſtraͤuſchungen hauptſaͤchlich in feiner 
pbatonifirenden : Zee und dem ascetifhen Gpnis 
aofofiften, die Verirrungen in fünf Mädchen und 
fünf Männern, die der. Zauberer Tulpan, fich ſelbſt 
mit ‚eingerechnet, für nichts Befferes: gibt Als. für 
fünf Närrinnen. und.fünf. Gecken. Da begegnen: ung 
die Kaiferin der Bruden, Schatulliöfe; eine 
ſtrenge Leoparde, die, wenn gleich nicht unem⸗ 
pfindlich, doch für wahre Zärtlichfert nie einen Auße 
drauf finden konnte; Blaffardine, eitel anf 
abre Schönheit; die Launenhafte Kolifiſchon; 
die gute r unde phtegmatifch» gleicouutige Dem 

— — 
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donette, die gu gefällig if, als nicht von’ jedem, 
Saunen und Gymnofofilten ausgenemmen, fich lieben 
gu laflen,; ohne daß ſie für ivgend. einen. etwas Bes 
fondres fühlte; und- diefen Damen gegenüber Antis 
fetadon, ausgelernt in: lofen Doidifchen Süns 
ften, der ziemlich materielle Karamell, 
Blömurant mit feiner weinerltihenGentie 
mentalität, Parafol, durh tüderside 
Galanterie zum Schatten geworden, und des. 
Neger Tulpan, der, Humoriftifch-wie er iſt, 
nit diefer ‚ganzen närrifchen Welt fein Spies treibt. 
Dan kann Leicht denten, wenn diefe Charaftere m. 
Handlung gefeßt werden, was für Situazionen, was 
für Scenen das geben: muß! Wie viele Geheimnifig 
kommen da an den Tag! Wie viele halb und gang, 
Laute Beftändniffe müflen wir hören, — und welche}. 
— Kann aber der Dichter dafür? Sagt er os 


ſelbſt: 


Ich bitte tauſendmal ab, daß ſolche Laſternnen, 
Wobei mir felbſt die ‚Haare zu Berge ſtehn, 
Auch nur in: der dritten Perſon aus meinem 
Munde gehn! - . 
Was muß, von der Pflicht die Wahrheit au 
agen, gedrungen,  _ 
Ein armer Dichter, der an nichts Böfes denft, 
Richt feine Perfonen oft fprechen laſſen! 
Und wär" es billig‘, den Mann, der und Ver: - 
gnügen ſchenkt, 
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Und ſcherzend Weisheit lehrt, für fremde Sünden 
su bafıen 3 
‚Die Menſchen, und, jeden mit ſeinem eignen 
cht, 
Schoͤn oder haͤßlich, zu mahlen, iſt ſeine erſte 
—— Pflicht. 


Kein Zweifel, daß ſich der Dichter bei allen ſei⸗ 
nen anſtoͤßigen Schilderungen eines ernſten und ſehr 
guten Zweckes bewußt war, und wem dieſer entgan⸗ 
gen .feyn ſollte, der wird ihn unfehlbar entdecken, 
wenn er ſich die gewiß nicht unbelohnt bleibende 

"Mühe geben will, den vierzehnten Geſang 
noch einmal achtſam zu leſen, und dann ein wenig 
darüber nachzudenken, wie fi das Ganze endigt, 
ud warum es ſich gerade fo und nicht anders: 
endigt. Schach Bambo, ein Vater, der vielen Vaͤ⸗ 
tern gleicht, die ſich eben darum über ihre Töchter 
zu beklagen, fein großes Recht haben ſest ſehr 
richtig: 

Ich bleibe den Herren berbunden, *n 
Die ſich Chier lupft er ein: wenig den. Hut) 
Mit folher Waare "beladen; ich gebe fe nicht 
für gut! 
Doqh hoffen wir, jeder Topf hat ſeinen Dedet 
gefunden. 


Ja wohl Dan möchte darum das Ganze eine 
Schickſals⸗Komordie nennen, worin.die poeti⸗ 


— 


ſche Gerechtigkeit. fo fireng gehandhabt wird, als 
fonft nur in Schiefald » Tragodien, und aud da nur“ 
felten fo völlig.dem allgemeinen Weltlauf 
gemaß, nald.hier. Aber iſt denn audider Amadis 
etwas anderes. ald. der Tuftige Prolog zu fimf Tra⸗ 
gödien? Wer kann daran zweifeln, daß die Hoch⸗ 
geitfeier die Erpofizion dazu iſt? — Wer es für feine 
Perfon nicht. dazu will. kommen laſſen, der mache es 
wie Amadis. 

Wie Amadis? — Nun ja, er hoͤre, da es noch 
Zeit iſt, auf, ſich ſelbſt zu taͤuſchen, der Narr, 
bald ſeiner Phantaſie, bald feiner Sinne. zu ſeyn 
ungeachtet einer nie ſich verleugnenden ſehr gutem; 
Geſinnung doch. aus einem: Irrthum im ‚den: anderm 
zu fallen, und ſlelbſt vor mehr als Irrthum nicht gan 
ſicher zu ſeyn; er hoͤre, ‚bevor ,ed zu ſpaͤt iſt, auf: 
die Stimme der Vernunft , erfenne das, mas wahre 
Baft- und dauernd gluͤcklich macht, und fchäße den. 
innern Gthalt nicht. .nach dem außeren ‚Schimmer. 
Ein ideales Muſterbild in ihm aufzuſtellen, war dem 
Dichter nie eingefallen; er gab ihn nur fuͤr 


Den Helden, der fange die Welt Berg auf Berg ab 
Durchzog, das Gegenbild von einer Schoͤnen zu 
2 ne x finden, 

Die! aus. dem Reich der Ideen herab > 
Geſtiegen war,. fein junges Herz su entzuͤnden, 
Und der, es defto, gewifler zu. finden, 
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:: Mon einer sur andern Ach. unvermerkt allen ergab: 

Bis endlich dem ſtillen Verdienſo der wenis 
ſcheinbar'n Olinden 

So⸗ Bunde gelang, den Schwärnter in ‚ihren, 

Armen gu binden, .i. 


Wer haͤtte nun aber einen ſolchen Helden trefs 
fender ſchildern konnen, ale der Dichter, der ihm fo 
ähnlich war, und fih mit ihm in faft gleicher Lage 
befunden hatte? Wie Amadis, hat er glüdtich fein 
Biel erreicht, blickt zuruͤck auf die durchlaufene Bahn, 
Und lacht Über fich felbft, über feine mannichfaltigen 
Selbfttuͤuſchungen und wunderlichen Verirrungen. 
Er fleht ſich und — Andre jetzt in einem ſo ganz 
andern Lichte! Alle ſeine Goͤttinnen und Seraphs 
aus den Sympathien, find — Weiber, und er vers 
wundert ſich nicht wenig, wenn er bedenkt, was für 
eine Figur er ihnen gegenüber, während feiner Bes 
gauberung, gemacht hat, und — wohin ihn dies 
hätte führen koͤnnen. Sein Wunder, wenn der ehe 
wialige Selad on jetzt wie Antiſeladon 
dachte: 


Ich ſehe doch nicht, warum wir dem ſchoͤnen 
Geſchlecht 
Mit Tugenden, die. ed nicht hat noch ſuchet, 
ſchmeicheln wollten; 
-Und was bie Schönen und wir dabei gewinnen 
N ſollten! 
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Kurz, es war ihm tein Zweifel geblieben, daß 


e8 auch bier heilfam fey, der Natur den Sieg 


über die Schwärmerei, der Wahrheit über 
die Heuchelei zu verfhaffen. Was er früher in 
Zurich ſchon ſehr richtig geahnet hatte, dad — wußte 
er nun, und meinte ganz ehrlich, warum er denn 
das nicht fagen folle, was er wifle, da es doch zum 
Heil und Frommen der Menfchen ſehr wiſſenswuͤrdig 
ſey, ja viel wiſſenswuͤrdiger als eine Menge ame 
"Dinge. Sein Walter Shandy fagte ihm: „ 

Die Alten der einftimmigen Meinung find, daß Fr 
gweierlei ganz verfchiedene Arten von Liebe giebt, 
nach Den verfchiedenen Theilen, welche davon die 
Birfung fühlen, — das Gehirn oder die Leber — 


fo den® ich, ein Mann, der fich verliebt fühlt, ſollte 


billig eine kleine Unterfuhung anftellen, welche von 
beiden. ihn überfallen hätte.” Er wußte nun aber 
auch, wie fehwer ed dem Onkel Tobi würde, 
„bei dem Selbfigefpräh über dieſen myftif hen 
Yuntt feine Unterfuhungen duch ein Falfches 
Gewirre von Gefühlen hindurch zu führen: “ hätte 
er alfo dabei nicht zu Huͤlfe kommen follen, da er es 
tonnte? 

Auf. ſolche Weiſe zu dichten, war alſo Wieland 
durch ſeine Lage beſtimmt, und es kann keinem 
Aufmerkſamen entgehen, wie die Gedichte vor und 
nach feiner Verheirathung an Inhalt, Ton und 
Kolorit fih von einander unterfiheiden. 

Wielands Leben. I. Th. 28 

\ 


- 
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Die Frage, ob er nun aber. Necht mit feiner Bes 
hauptung hatte, daß diefe Darkkellungen uud einem 
gewiffen Geſichtspunkte wirklichmoraliſch 
ſeyen, duͤrfte wohl genau mit der andern zuſammen⸗ 
bangen, ob fie ih Afthetifch rechtfertigen laſſen. 
Wieland ſelbſt hielt ich feiner Sache fehr gewiß, 
denn er getraute fih, auf einem allgemeinen poeti⸗ 
fhen Konzilium feinen Prozeß vollkommen zu gewin⸗ 
nen. Ohne Ziveifel war er der Meinung, dab durch 
Beftimmung der Natur der Gattung, zu welcher 
diefe Gedichte gehören, jener gewiſſe Geſichtspunkt 
zugleich beſtimmt werde: wenigſtens deutet er dies 
an in feinen Grazien, ‚zu ‚Denen er.m dieſer Zeit 
den Entwurf machte, und die man, wenn man dem 
Dichter nicht Unrecht thun will, mit jenen genannten 
- Werten im Zufammenbange betradten mub. _ 

Bon. allen biöher genannten Witelandifchen Werken 
iſt dies das erfte, wobei ihm vorzugsweiſe frans 
zoͤſiſche Muſter vorſchwebten. Schon die mit Verſen 
untermiſchte Proſa, mehr noch die Leichtigkeit und 
Munterkeit der Darſtellung, erinnern an Chapelte 
und Chaulieu, und an dem Ton des Ganzen 
kann man die franzöfifhe Mufe der Galanterie, Die 
fh mitunter wohl auch in einiger Leichtfertigkeit 
gefiel, nicht verfennen : allein bei allem diefem ließ 
Ah doch unſers Dichters teutſche Natur nicht fo ganz 
unterdrüden, daß fie nicht, wenigſtens in einem ern⸗ 
ſten Zwecke, den er bei fcheinbar bloßem Spiele vera 
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folgte, ſich auch Hier zu erfennen gegeben hätte. 


Die genauere Betrachtung geigt leicht, daf er ein . 


nicht unmwichtiged Kapitel aus der Gefchichte der 
. Menfchheit zu behandeln Die Abſicht hatte, den Ueber⸗ 
gang nämlich aus Dem rohen Naturzuftande des 
Menfchen in den Stand der verfeinerten Bildung. 
Nachdem er in einer treffenden Schilderung gezeigt 
bat, wie die Menfchen im rohen Ratursuftande waren, 
von der Natur bios angefangene Geſchoͤpfe, 
zeigt er ſie uns auf der zweiten Stufe, wo Freiheit 
und Ueberfluß des Nothwendigen ihnen diejenige Art 
des Wohlſtandes mittheilen, welche die Grundlage 
der Gluͤckſeligkeit, aber nicht die Sluͤckſeligkeit ſelbſt 
tft. „Sie lebten friedfam unter einander; die Rothe 
wendigfeit hatte ihnen fogar die edleren Begriffe 
von einem genteinen Beften, und diefes von Tugend 
und Verdienft gegeben; aber die Reize der verfeinere 
ten Geſelligkeit, diefe kannten fie noch nicht. Ihre 
Juͤnglinge waren noch wild, ihre Mädchen bLode. 
Die Liebe war bei ihnen wenig mehr als die Saͤtti⸗ 
‚gung eines thierifchen Triebes; ihre Seele war noch 
nicht zur dee einer feinen außgefudhten 
Glüdfeligteit aus der Wahl ihrer Ges 
ſellſchaft erhöͤhet. — Das feinere Gefühl des 
Schönen und Anftändigen, die edlere Liebe, die 
allein diefes fchönen Namens würdig ift, den zuͤch⸗ 
tigen Scherz’ und das wißige Lachen, und diefe lieb⸗ 
liche Zruntenheit, welche die Seele nicht erfäuft, 
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nur fanft begeiftert, fie in ſuͤßes Vergeſſen 
‚aller Sorgen einwiegt, unfähig zur Traurigkeit macht, 
und jeder zaͤrtlichen Neigung und ſchuldloſen Freude 
Öffnet, — von allem dieſem wußten die guten Leute 
nicht.“ Hier konnte auh Nur der Einfluß der 
Grasien helfen, denn mit Recht fagt der Dichter, 
daß ed, ohne fie und Amorn in ihrer Gefellfchaft, 
felbft den Mufen nicht gegeben fey, die Verfchönes 
rung ded Menfchen su vollenden. Aus der Naiv i⸗ 
tat unfhuldiger Mädchen läßt er die Grazien, 
mit Amors Beiftand, hervorgehen, und ftellt fie 
dann dar ald die Goöttinnen der verfeiners 
ten Sittlichkeit. Jetzt, da: die menfchliche 

Natur fo weit aufgebildet ift, um für Diefe empfänge 
lich su. feyn, verbreiten fie ihren Einfluß auf Wiffens 
ſchaften, Künfte, Sitten, ja. die Tugend feibft. 

„Nur unter den Händen der Grazien, fagt er, vor 
ktert die Weisheit und die Tugend der Gterbs 
lichen das Uebertriebene, und . Yufpedunfene, dad 
Herbe, Steife.und Eckige, welches eben fo viele 
Fehler find, wodurh fie, nach dem morglifchen 
Schoͤnheitsmaas der Weifen, aufhört Weisheit und. 
Tugend zu feyn. Dies war ed, was Muf arion 
ihren Schüler (ehren wollte; und — — wie war es 
möglich, fie nicht zu verftehen ?° Es war indeh noch 
mehr möglich ald died, man verftand ihn auch über 
die Liebe niht, ungeachtet er dem Einfluß, den 
Die Gragzien auf diefe hatten, bier am bedeu- 
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tendſten hervorhob. Der Jingling emnpfand jetzs 
die feurigfte Liebe, von der zärtlichften Ehrerbietung 
gefeſſelt. „Unfähig der Geliebten Tiebenswürdige 
Schwachheit zu mißbrauchen, ſchien er keine größere 
Wonne zu wuͤnſchen, noch zu Fennen, 


Als einen Bi, der ihm Gefüpt geftand, 
Und einen Kuß auf ihre fhöne- Hand.“ 


. Die Mädchen belebte der .Wunfh zu zefal— 
len, ohne daß jedoch ein unruhiges Beſtreben 
danach entſtanden wäre, welches das ſicherſte Mittel 
ft, ſeines Zweckes zu verfehlen. Jede wollte nur 
dem Geliebten ſchoͤn ſeyn, und ſie verrieth ihre Liebe 
durch zaͤrtlichen Blick, ſanften Druck der Hand, 

- tiefere Ruͤhrung, kurz durch das feinere Gefuͤhl. 
Empfindung für eine Schönheit ohne Seele — 
„wenn man dies Liebe nennem will, fo mag ed immer 
Wiebe ſeyn. Aber was ift dies gegen jene unbeſchreib⸗ 
the Suͤßigkeit, womit die Grazie fi in die 
Herzen hinein fchmeichelt, gegen jene.geiftigen,. 
unaufloͤſbaren Feſſeln, mit denen fie die Seelen 
on fich zieht, jenen unbegreiflichen Zauber, deſſen 
Quelle und ſeltſame Wirkungen der reigend ſchwaͤr⸗ 
mende Petrarfa aus feiner Erfahrung fo unübers 
trefflich befungen hat ? War ed etwa die Törpers 
tiche Schönheit feiner Laura, was die fhöne Seele 
dieſes Platon der Dihter in einen fo außer⸗ 
ordentlichen Zuſtand ſetzte —— — Es ift wahr, 
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er ſpricht an mehr als Einem Drte von der förper- 
lichen Schönheit feiner Gelichten mit genug⸗ 
famer Empfindung, um das Lächerlihe einer 
blos intellettualen Leidenfhaft zu ver- 
meiden. Aber nur die Shönheitihrer Seele, 
md die Grazie, die diefe über alled, was fie 
fagt und thut, ausgießt, find die Zauberer, die 
ihn verwandelt haben.“ 

Der Dichter, mit folcher Andeutung nicht begnugt, 
ſucht das Verhaͤltniß zwiſchen Schoͤnheit und 
‚ GBrazie noch genauer auszumitteln, indem er deb 

Verhaͤltniſſes gedenkt, in welches der Mythus die 
Grazien zur Venus geftellt hat, Ungeachtet der 
ſchalkhaften Wendung, die er dabei gegen Witt 
telmann nimmt, gefteht er am Ende doch: „es 
giebt Augenblide, wo ich diefe hohe unförpers 
liche Grazie wirklich zu empfinden glaube. Diefe 
Empfindung ift fo fein,-fo geiftig, daß fie mich viel 
Leicht betrugen koͤnnte; aber ih kann doch, alles 
wohl überlegt, ſelbſt dem befcheihnen Beifte des 
Bweifeld, den ich aus der Sokratiſchen Schule geerbt 
babe, wicht fo viel einräumen , daß ich ‚feinen Ber 
denktichfeiten die Bewißheit meiner Eupfindung auf⸗ 
opfern ſollte.“ 

Schoͤne, junge, wolluſtathmende nackte Maͤdchen 
ſind darum noch keine Grazien, — dieſes erklaͤrt 
er ausdkuͤcklich; er nimmt fie daher auch keineswegs 
‚ Br bloße Soͤttinnen des ſinalichen Keizes, 
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fondern fir Goͤttinnen des. Liebreiges, der nicht 


one Anmuth befteht, deren Quche die Seele 
ift. Die Liebe, weiche hie durch entfpringt, muß 
fih daher gleich weit von dee groben Sinnlich⸗ 
Leit der rohen Natur, als um der Woltuft der 
halbgebildeten .und. der Buhlerei der überverfeis 
- nerten Sefelligkeit entfernen; ſie bat nichts gemein: 
mie dem Heißhunger der erfien, der Ueppigkeit der 


sweiten, und der Phantaſterei der dritten, wenn 


gleich auch fie ihren Urſprung in einem Inſtinkt hat, 
ihren Gegenſtand aus wählt, und durch: die Eins 
biſdungskraft dichteriſch wird. Wieland betrachtete 
fe; als die aͤſthetiſſche Blüthe am Baume der 
Sinnlichkeit, aus weicher fh, durch die Eimflüfle 
von Gefühl und Gef, eine Fruiht entwidelte, die- 
den Samen aller. gefelligen Tugenden und Freu⸗ 
den zugleich enthielt. 

Daß folder Liebe Sittlichkeit zum Grunde 
Gegen müfle, laͤßt fih nicht bezweifeln, nur ver⸗ 


wechfele man diefe Sittlichleit ‚nicht mit deu Eugende 


heftigkeit iur fixengen Einne der Moralphilofopbie 
und. des. Chriſtenthums. Un. diefe konnte wenigſtens 
ein Dichter nicht denfen, welcher aus den mancherlei 
abweicheriden Genenlogien der Grazien gerade Bak⸗ 
Aus und Benns zu ihren eltern wählte, was 
gewiß. eben fo wenig abſichtlos geihah, als feine 
Abweichung von der gewöhnlichen Angabe ihrer Namen 
abſichtlos it. Aglaja, Eufroſyneund Thalia 
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werden fie gewoͤhnlich genannt; Wieland’ feht an die 
Stelle. der Eufrofine die Paſithea, "und wer 
- die Domerifhe Sage von diefer Grazie kennt, 
der wird ed nicht einen Augenblick zweifelhaft finden, 
daß der Dichter es gleich anfangs darduf anlegte, 
in feinen lehten Buche Oebrauch von diefer Sage zu 
machen, ı Daffelhe' benbfichtigte er aber auch ‚bei der 
Annahme gerada der ungewöhnlichften Genealsgie der 
Gratien; Bakchus und. Venus als deren Xeltern 
ſchienen ihm daß, ‚was er ihre Myfterien nannte, 
- am wahrſcheinlichſten au machen, und wohl nicht mit 
Unrecht. Sind Bakchus und Venus die Spender der 
hoͤchſten — finnlihen — Freuden, fo werden die 
Töchter von beiden sunähft: auch nur in‘ Beziehung 
auf dieſe fliehen; ihr Werk:ift- die Verfeinerung umd 
Veredlung derfelben, wodurch fie dem gefelligen Leben 
einen hoͤheren Reiz und Werth : verleihen. Ueber 
Diefes hinaus erftrecdt ſich ihr Wirkungskreis nicht, 
aber innerhalb deffelben wird durch ihren Einfluß der 
‚Grund zur Humanität ‚gelegt. Won ihnen ſtammt 
der Wunfsh.und die Gabe au gefallen, durch fie ders 
breitet fi Heiterkeit, Wohlwollen, Herztichleit, — 
kurz/ -Zartgefühl mit Allen feinen. Wirkungen... Bu 


| dieſen gehört Gennb mie Gefchmad und Mäbigung 


im Genuß, die jedoch keine gänzliche Enthaltſamkeit 
iR, auch nie in der liche. Die Grazie foll feine 

une ſeyn, mis deren zweidentiger Keuſchheit gegen 
den Zweck der. Natur geſuͤndigt wird, wie: 06 ven 
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den Tochtern der Venus nicht geſchehen kann. Dies 


macht denn freilich Verirrungen bei ihnen moͤg⸗ 
lich, und dieſe Moͤglichkeit benutzte Wieland, um 
ihnen eine an zu dich ten; aus der verſtohlnen Um⸗ 
armung derem um ter ſten Grazie mit einen Faun, 
den «man für einen ‚halen ‚Tiebakgott haͤtte "halten 
ſollen, ließ er einen Genius entfpriugen, welcher die 
SokratiſcheIr onie, die QAotaziſche Satire 
und den Luzianiſchen Spott in ſich vereinigt. 

- Wer nun den Sinn dieſer Alieg or ie hervorge⸗ 
zogen ‚hätte, würde Der nicht gefunden haben, zu 
welger Gattung von Poeſte Wieland: jene Gedichte; 
in denen er Verirrungen; der Liebe darſtellte⸗ 
‚gerechnet ,.und aus welchem Gefichtöpuntte ex den in 
ihnen heyrſchenden Kon baurtheilt wiſſen wollte? — 
Wie es ſcheint, Hatte er Darauf.gerechnet ; dab man 


ihm von felbft zugeſtehen würde, was Triftrans 
Shandy, fein ungertwennlicher Gefaͤhrte, ausdrucklich 


foderte, ihm namlich auf ein menig Weisheit mehr 

Kredit zu "geben, als ihm an der Stirn geſchrieben 

Kine. "Damit aber batte-er ſich ſehr — v erreguch- 
es nen 


+ 
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Wahrſcheinlich wiirde er einen. fo. großen Rech⸗ 
nungsfehler nicht gemacht haben, vdenn er nur etwas 
beſſer mie den Ummwandlungen und:dem Zuftande der 
tentſchen Literatur und beſonders hes teutſchen Par⸗ 


naſſes und der Oberaufſeher und Grenzhüter deſſel⸗ 
ben bekannt geweſen waͤre: allein ſo unbekannt, als 


ee es in Tübingen und in der Schweiz geweſen, 
wer er damit auch in Biberach. So lange der Graf 
Stadion fi zu Warthauſen aufhielt, kam ihm doch 
mancherlei Nachricht zu; nachdem diefer aber im 
Herbft des Jahres 1766 Ah auf ein anderes feiner 
Güter begeben hatte; ward er mit den literarifchen 


Ereigniſſen in Teutſchland immer unbelannter. So 


wenig er aber feine Zeitgenoffen kannte, fannten diefe 
auch ihn, und fo viele Parteien.auch in der literaris 
ſchen Welt euntftanden, fo fand fih doch keine, die 
in Anfehung feiner. gang - unpirtetifch geweſen wäre, 
und unter demen felbſt, die ihm wohl wollten, Leine, 
die ihn verſtanden haͤtte, wodurch er wieder, weil 
er dies nicht vermuthete, in feiner Meinung- uͤber 
fie irre geführt wurde, "Sein Schickſal in der litera⸗ 
riſchen Welt war daher wunderlich genug, jedoch 
srößtentheits abhängig von feiner erften felbſtoerwabl⸗ 


ten. Steſtung. 
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Als er bei feinem Eintritt in die Eiterarifche Wels _ 
ſich gleich für die Partei der neuen Aeſthetiker, haupt⸗ 
- fählih aber Bodmers erflärte, ‚Hatte er begreifs 
licher Weife die Gotefchedianer fogleih gegen fid. 
Er paradirt Onher in der Bodmerias, einem 
Spottgedichte, welches der Verfaſſer des Neolog i⸗ 
Shen Wörterbuds i. %.1754 herausgab, neben 
Haller, Klopfiod, — Zingendorf, und einer 
Menge Anderer, die zum Theil jetzt Ver Literator 
faum noch kennt. 


Dudain Wieland tlopft ; Er koͤmmt vu 
- Morgengruß. _ 
Komm, allerliebfter Freund! den Bodmer (pres 
hen.muß.“ E 
Bodmer theilt ihm ſeinen Kriegsplan mit. 
So Bodmer. Wieland — „Fa Bodmer, fieh 


n Herz 
Egwilt in dem Bufen « auf, treibt mit Sefab⸗ 
nur Scherz. 
3% beife dir den Stolz der Widerpart Beth 
. yfen 
Ein Sies ein großer ei! * ihre Hersfefuht 
mpfen. 
Doch wann wir deinen Bei, und was du win, 


gefaͤllt, 
Und. ip mn Defage für Enfatd; uf 
2 geſtellt: 
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D fo erftide dann nicht deine Freundfchaftd« 
triebe, 
Und goͤnne mir, als Hert, wie jetzt die Vaters 
liebe.“ 


Eu & Wieland: Bodmer drauf: „Dein aböes 
... gogner Wis 
Vedient naͤchſt Hallern gleich bei mir den erſten 
Sitz 


Dir. nach foll Klopſtod An 


Wie es hier gefagt wird, Jo war ed wirklich, — 
fo lange naͤmlich Wieland für einen Bodmerianer 
fonnte gehalten werden, und noch feinen Zweifel 
erregte, ob ihm nicht Über: die Vortrefflichkeit des 
Noah wohl gar ein Zweifel aufgeftiegen fe. Don 
— Augenblick an entzog ihm ein vielgeltender 

Mann ſogleich ſeinen Schutz, nachdem er ihn vorher 
in eine ziemlich bedenkliche Lage verſetzt hatte. Dieſer 
Ran war Sulzer, deſſen Einfluß auf Wieland 
fehr bedeutend war, und der wohl eigentlich noch 
weit michr ald Bodmer die Schuld von dem tagen 
muß, was Wielanden während feines vebend in 1 ber, 
Schweiz böfen Leumund machte. 

Sulzer, der ih in der Hälfte bet vorigen 
Jahrhunderts mit „feiner nachmals fo verbneiteten, 
und in mancher Hinficht nüklich gewordenen, Theorie 
der. ſchouen Küufte befihäftigte, mar gewiß ein dens 
?ender Kopf, ein: gelehrter, sechtfhaffener, religiöfer 


S 
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Mann, aber von ſehr einfeitigem Geſchmack, und 
durch feine innige Zreundfchaft gu Bodmer vielfach 
befangen, ja man Tönnte fagen befchränft. Weine 
* Einfeitigkeit und Befangenheit zeigt Rh vornehmlich 
in dem Sittlichkeits und Nügtzlichkeits⸗ 
Prinzip, welches er für das Aeſthetiſche aufftellte, - 
zu nicht geringerem Nachtheile für daflelbe, als die 
früheren Prinzive gehabt hatten. Sur Zeit von 
Lohenftein und Dofmannswaldau fah man 
das Aeſthetiſche für eine Sache des bloßen Witz es 
an, wie denn auch lange nachher noch äfthetifche 


> Werke ald Werfe ded Wißes bezeichnet wurden. Died‘ 


verfuhrte zu der Tropenjagd, in welcher ſo viele von 
dem Wege der Natur und Wahrheit ſich verirrten. 
Gottfcheds Proſa fuͤhrte auf den entgegengeſetzten 
Irrweg; die Schweizer, indem fie auf Bild und 
Bildlichkeit aufmerkſam machten, deuteten den 
sichtigeren Weg wenigftene an. Auch Baumgars 
ten wieß darauf hin; unglüdlicher Weife aber verlor 
man, feit deſſen Aeſthetik erfchienen war, über Technik 
und Form die Darftellung felbft faſt ganz aus den 
Augen. Unfähig das Aeſthetiſche an ſich zu betrach⸗ 
ten, ſah man in dem Scch oͤn en bald nur das 
Wahre, bald nur das Gute, und ſchaͤtzte jenes, 
je nachdem es einem von dieſen oder beiden diente. 
Died führte auf neue Irrwege, auf welchen die 
Schweizer 3. B. der fopifhen Fabel den Preis 
vor allen übrigen Dichtungsarsen zuerfannten. Foderte 
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man aber. bier nur Ertrag für die Wahrheit, fo 
foderte Sulzer auch Gewinn für. die Sittlichkeit, 
wodurch, wie Göthe fagt, fogleih ein Zwiefpalt 
givifchen dee bervorbringenden und benußenden Klafle 
entſtand; denn ein gutes Kunſtwerk kann und wird 
swar moraliſche Folgen haben, aber moralifche 
Zwecke vom Künftter. fodern , heißt ihm fein Hands 
wert verderben.“ 

SGSulzer, der ih hievon nichts träumen ließ, und 
ein ſolches Urtheil für ketzeriſch erklärt haben würde, - 
ſchrieb i. J. 1755 an Bodmer in Beziehung auf deſſen 
Datriarhaden: Ich babe Ihnen: fhon mehr, wie 
einmal, gefagt, daß ih an ſolchen Gedichten uners 
fättlich Bin, .und alfo kann ih auch ohne Schen 
Ahnen mein. Verlangen entdeden, ein folches Gedicht 
zu fehen, darin die Menfchenliebe eben fo durchge⸗ 
hends und fo erhaben herrſcht, als die Gottesfurcht 
in den Ihrigen herrfcht. Sie Haben Ihr Möglichftes 
getan, den Menschen das erſte und größte Geſetz 

der Religion einzufihärfen und angenehm zu machen, 
- and jetzt wünfchte ich, daß diefed auch mit dem 
Bweiten, das dem erften in Abfiht auf die Noth⸗ 
wendigkeit gleich kommt, gefchähe. Vielleicht hat der 
Himmel Wielanden dazu auserſehen; ich geftehe 
ed, daß mir oft grauet, zu fehen, wie weit die 
Menfchen noch entfernt find, Brüder, warme Freunde 
aller andern zu ſeyn, und wie wenig fie noch die 
Wahrheit: wiffen, die immer eine der allererften iſt: 

\ 
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dab nämlich die Gthdfeligkeit nur von der allerbeften 
und Hiebreichftien Berbindung ' der Geſchoͤpfe unter 
einander herkommen kann. Sie haben mir ange⸗ 
mwöhnt, die Poeten ald die Lehrer und Propheten der 

Menſchen anzufehen, und fo fönnen-Sie mich niche 
tadeln, daß ich fo viel von ihnen fodere. Es liegt 
dem Philoſophen ob, die Wahrheit an den Tag su 
bringen, den Dichtern aber; fie aus zubreiten und 
wirkfam zu machen“ Im % 1752 fhon hatte er 
Bodmern Folgendes gefrhrieben: „Wenn. mid ein 
-geiher König fragen würde, wer gluͤcklicher wäre 
als er, fo wuͤrde ich ſagen: Bodmer; und wenn ih 
Die heutigen Tibulle und. Anafreone bewegen müßte, 
ihre Gaben beſſer als zu Poſſen anzuwenden, fo 
würde ich Ihnen blos zeigen, was B.odmer, 
&topfiod und Wieland gefchrichen haben. 
Welches Vergnügen, ja welche Gluͤckſellgkeit wuͤrde 
es für mich feyn, ein Zeuge und Vertrauter Ihrer 
Arbeit su ſeyn. Wenn Sie die Bäume raufıhen 
hören, die Ihr Klofet mit Stille befchatten, fo denken 
Ste, dab mein Geift fommt, Sie zu befuchen, und 
Zeuge. der hohen Unterredungen zu ſeyn, die die 
gottſeligen Mufen mit ihnen halten, die mit abges 
wandten Angefichtern vor den Zimmern unfrer Bak⸗ 
chus⸗ und Venusprieſter vorbei eilen. Es iſt doch 
gut, daß Sie mit einigen Weniger der allgemeinen 
Verachtung, in welche die Poeten und Poeſie faſt 
nothwendig kommen müßten, emen Damm vorfeßen, 
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Teutſchland wird elend mit. poetifchen Unrath übers 
fhwenmt, Ich bedaure recht fehr, daß ich nicht fo 
viele Mube noch Geſchick Habe, als ich wünfche, um 
den kleinen Dichterchen Iehrreiche Vermahnungen zu 
geben.®. 

So fchrieb Sulzer, der ich gluͤckwimſchte, in 
den Tagen des Noah gelebt, deſſen Verfaſſer mie 
ſeinen Augen geſehen und als ſeinen Freund gekuͤßt 
su haben, der in feinen Gedanken von dem 
vorzuglichen Werth der&pifhen Gedichte 


des Heren Bodmers (Bert. 1754) „wuͤnfchte, 


dab Bodmer der Homer der Teutſchen werden möchte, 
befonders da er gleich ſah, dab fein Gedicht vor der 
Alias umd Odyſſeè fehr merkliche Vorzuͤge haͤtte,“ 
der es gefieht, dab Bodmerd Noah fein Erbam 
ungsbuch ſey. . Wie vielen Antheil nun hieran 
feine Weberzeugung , „daß die Hauptpflicht der Poeſite 
die Betrachtung des moralifchen Nußens feyn muſſe,“ 

wie vielen feine ‚Sreundfchaft für Bodmer gehabt. 
baben möge, bleibe dahin .geftellt; genug er beharrte 
. fo: hartnoͤckig auf feiner Meinung; dab er gegen alle 
in dem Grade warm oder Faltfinnig wurde, als fie 
diefelbe theilten oder nicht. Zür Wieland, da er in 
ihm einen fo großen Werehrer und Bewunderer feines 
Bodmer fah, war er ganz enthuſiaſtiſch, Argerte fich, 
daß Ramler nad -deffen geprüften Abraham gar 
nicht einmal fragen wollte, fagte geradezu, daß 
Bodmer über ihm Klopſtock, Ramler, Gleim 


⸗ 
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und Andere vergeſſen fonnte, und erklärte ihn, nach 
Erfcheinung der — Hymnen, für volltommen ſtark 
genug, auch fuͤr ſich ſelbſt der ganzen Schule der 
weltlichen Dichter zu widerſtehen. „Er iſt würdig," 
ſchrieb er i. J. 1754, Ihr Schüler und Nachfolger 
sn ſeyn; auch wuͤrdig, „eines guten Gluͤcks in der- 

Welt zu genießen.“ — | 
| Alle diefe wohlwollenden - und_ freundfchaftlichen 
Sefinnungen galten den Bodmerfchen Wieland, 
der ſie auch ‚von feiner Geite nicht uneriwiedert Tief, 
wenigſtens fo lange nit, bis er zur Ankündigung 
der Dunciade — geftachelt werden mußte. Daß er 
nur zu fehr in Sulzers Ideen einging, beweißt 
feine Erklärung gegen Us zur Gnüge. Zwar war 
er von Uz gereist, und ziemlich von der empfinds 
lichſten Seite angegriffen, allein fein Gegenangriff 
würde doch ohne Sulzer gewiß gang anders yefchehen 
ſeyn. Es ift aber ein Angriff auf eben die Venus⸗ 
und Baldhuspriefter, welche Sulzer nicht leiden 
mochte, und die Anklage gegen. fie ergeht an den- 
Ober Konflfiorial- Ratd Sad in Berlin. Warum 
eben an diefen? Wieland hätte-ihn ohne Sulzer 
wohl faum gefannt, und er kamte ihn ohne Zweifel, 
.. auch jetzt nur als den, „der einen fcharfen. und 
beweglichen Brief an Klopſtock gefchrieben, um ihn 
sur Verföhnung mit Bodmer zu bewegen,“ als den, 
„der wie Jedermann, dem der Unterricht der Men» 
ſchen und die Tugend am Nergen liegt, eine unge: 
Blelands Leben. I. Th. ı_ 29 


— 
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meine Freude über den Noah hatte, den Verfolg 
mit großer Ungeduld erwartete,“ und ihn nachher - 
„su feinem Hausbuche miadhte“ Wieland feßte 
nun voraus, dab Sad feine von Eulzer angenom⸗ 
emenen Ideen eben fo theile, wie Bodmer, und ſchien 
ſich ſo mit ſeiner Etourderie an den rechten Mann 
gewendet zu haben. 

Wie der wuͤrdige Geiſtliche dies aufgenommen, 
weiß ich nicht; gewiß aber iſt, daß er ſich ander⸗ 
waͤrts ſchlecht damit empfahl. Billigte Sulzer ſein 
Verfahren; deſto ſchlimmer fuͤr Wieland, denn 
Sulzer hatte ſchon im Jahr 1752 die traurige Erfah⸗ 
rung machen müflen, das fein Lob — nicht empfehle. 
Er hatte in Anfehung Bodmers und Wielands diefe 
Erfahrung gemadt. Ich habe es, fchrieb er, Bei 
Kamlern und feinen Freunden fo weit gebracht, daß 
ih nur etwas rühmen dorf, um ihnen einen Ekel 
dafür zu machen. Es find drei Wochen, ſeitdem ich. 
ihnen von Wielands Erzählungen gefprochen, und 
noch hat feiner das Herz gehabt, file zu.lefen, oder 
zu fordern, dab ich fie ihnen weifen fol. Einem 
hatte ich etwas aus dem Antiovid gelefen, der dars 
über entzudt war, und mid um das Werfchen bat. 
Er ging damit zu. Ramlern, um es fi vorlefen zu 
(aflen, und den andern Tag brachte er mir's ganz 
kaltfinnig wieder: — „Es find wirklich einige fchöne 
Stellen darin, aber — die Igrifhe Art follte der 
gute Menſch nur unterwegs laflaı." — 
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— Spaͤterhin, al Friedrih- Nicolai mit feinen 
kritiſchen Unternehmungen hervortrat, ging es noch 
- Schlimmer. Diefer, ein junger Buchhändler, nahm 
an der Literatur mehr ald blos merkantilifhen Ans 
theil. Wenn Sulzer über ihn urtheilte, er ſcheine 
ihm mehr Paflion oder Humor ald Grundfäge zu 
baben, und fpreche oft in dem Ton eined Meifterd 
von Dingen, die er gar nicht verftehe, fo batte 
Sulzer hierin wohl nicht ganz Unrecht: allein dies 
. konnte doch nicht hindern, daß er nicht bedeutend 
in unfere Literatur hätte einwirken können. Er hatte 
gefanden Beftand, mannichfaltige Kenntniffe, guten 
illen und große Thätigfeit, und dabei das Gluͤck, 
mit einigen vorzuglichen jungen Männern, die eben 
Damald in Berlin zufammen trafen, in genauere 


Bekanntſchaft und freundfchaftliche Verbindung zu _- 


fommen, und durfte durch deren Beiftand hoffen, 
unfere vaterländifche Literatur weſentlich zu fördern. 
Ihn ſelbſt intereflirte anfangs vornehmlich die fchöne 
Riteratur, und wie er diefe Inach ihrer damaligen 
Befchaffenheit anſah, das bezeugten feine i. 9. 1755 
herausgegebenen Briefe, den jeKigen Zuftand 
der ſchönen Wiſſenſchaften betreffend. ) 


*2) Mit einer Vorrede von Glo. Samuel Ricos 
Lai (damals) Profeſſor zu Franffurt an der Oder, 
[ Meufets Lexikon d. verſtorb. teutſch. Echriftfteller 

d.10. ©. oo: Irre ich nicht, ſo war diefer Friedr. 
Nicolai's Bruder. u | 


x 
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Diefe Briefe werten in ihm den Gedanken, noch 
mehr für die ſchoͤnen Willenfchaften zu verfuchen, 
und er vereinigte fih mit Mofes Mendelsfohn 
und Leffing zur Redaktion und Herausgabe der 
Bibliothek der fhöonen Wiffenfhaften 
und der freien Künfte, in welcher gleih ans 


fangs Preiße für das befte Trauerfpiel ausgeſetzt 


wurden. Geit 3757 bi 1759 erfchienen zu. Leipzig 5 
Bände diefer Bibliothek, ftatt Deren Nicolai dann 
"ein nened, mehr umfaflendes, Unternehmen zu Berlin 
ausführte, welches befonders durch Leffings Mite 
wirkung, der an der Bibliothek feinen thätigen Anz 


theil genommen hatte, fehr wichtig wurde. Dieſes 


Unternehmen beftand in der Herausgabe der Briefe, 
die neuefte Literatur betreffend, . von denen 
feit 1759 bis 1764 24 Bande erfchienen. 

Schon in Nicolai's eignen Briefen zeigt fih ein 
Gegenwirken gegen die Schweigerifche Schule. Mancher 
barte, wenn gleich ‚nicht ganz unverdiente, Vor⸗ 
wurf wird Bodmern und Wielanden gemacht 
und auch Sulzers Gedanfen uber Bodmers epifche 
Gedichte werden angegriffen. Es wird gewarnt, die 
Werke jener Dichter, um einzelner Schönheiten und 
der guten Abfichten willen, nicht für Mufter 
des guten Geſchmacks zu halten. Noch viel beftunmter 
erflärte fih die Bibliothek gegen Sulzers Grundſatz 
und ganze Anfiht. In dem Nordifhen Auf 
feber, einer Zeitfihrift, welhe J. A. Cramer 


O2 
@e 





a Drittes Bud | 043 


mie Klopſtoſck und U. herausgab, war Young 
"wegen feines Ehriftlichen Triumphs über Milton er 
hoben, hingegen -aber erklärt fih der Beurtheiler: 
„Wir reden bier nicht, fagt er, von den Empfins 
düngen und Eindruͤcken, die des einen oder des andern 
Gedichte auf dad Herz in Abfiht der Netigion machen, 
koͤnnen, denn infofern ift e8 fehr natürlich, daß ein 
Hofer moralifcher Dichter vor einem hiſtorifchen 
Digter Vorzüge haben kann, ohne daft er deswegen 
ein größer Genie iff, denn fonft würde Theognis 
‚den Homer_am Genie übertreffen, und Wieland 
mehr als Birgit ſeyn: aber wenn wir blos zwi⸗ 
ſchen den Genies, ais Genies, eines Milton und. 
eines Young eine DVergleichung anftellen, und einem 
von beiden den Vorzug geben follten, fo müßte erft 
unterſucht werden, ob der Plan zu einer Epopee, 
wie das verlorne Paradies ift, und die poetiſche 
Ausführung deſſelbigen weniger Genie erfordere, ats 
einzeine Gedanken aus der Religion und aus der 
Gitteniehre in allem Schmude der Poefie und mit 
allen euer der Begeifterung.“ Was von. Männern, 
die folche Anfichten hatten, zu erwarten war, ers 
folgte; die Leipziger Bibliothek fprach ihre Misbil⸗ 
ligung des Wielandifcher Benehmens gegen Wa fo 
munmunden aus, als es die Sache verdiente, ohne 
jedoch fonft irgend etwas perfönlich Sehafliges gegen 
Wieland zu zeigen. Der Beurtheiler der Johanna 
G ray ift zwar kein unbedingter Lobredner, aber auch 
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nicht tadelfücdhtig, denn für das, was er. am Plane 
nicht billigt, führt er feine Gründe an. Etwas 
weiter kommt in der Nicolaiſchen Leipziger 
Bibliothek uber Wieland nicht vor. . 
Die Literaturbriefe gingen von demfelben Grund⸗ 
ſatz aus, upd Leſſing, deſſen Geiſt fie-beichte, 
machte ihn viel geltender, ohne ſich um alle die 
Ruͤckſichten zu befümmern, die man überall gegen 
einander nahm. Ihm war Poeſie feine gute, weit 
fe fromm war, oder frömmelnd; er lobte fein. Ge⸗ 
dicht, weil ed hriftlich oder orthodor, fordern nur 
wenn ed poetifh war, und verlangte ganz etwas 
andred® davon als ein Erbauungsbuch oder ein nuͤtz⸗ 
Gches Schulbuch. Da man nun eine Ueberfiht der 
Literatur vom Anfange des fiebenjährigen Krieges an 
befchtoffen hatte, fo traf der rüftige kritifche Heid: 
auch auf Wieland. Leſſing fagt ed ſelbſt, daR diefer 
damals nit bloß Verehrer, fondern fogar Anbeter 
hatte; deſto mehr Grund aber für Leſſing, ihn nicht 
zu fohonen, wenn die Anbeter etwa nicht Recht haben 
follten. Zum Unglück fir Wieland betraf er ihn 
gerade in deffen fanatifhen Eifer, und er verbarg 
fein Erftaunen nicht, ihn fo gu finden, da er von 
feiner Kloſterbergiſchen Zreigeifterei gehört hatte. 
Was follte er-von ihre denfen? Wie gegen ihn vers 
fahren? — Tun, gefhont hat er ihn nicht, aber 
ihm — auch nie Unrecht gethban. Ein Leffing 
konnte Vielands ſeltnes Talent nicht vertennen; er 
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ſpricht daher mit aAchtung davon, beweißt dieſe durch 
die Anforderungen, die er daran zu machen ſich be⸗ 
rechtigt haͤlt, hofft, daß er den rechten Weg und das 
rechte Ziel ſchon finden werde, und freut ſich auf⸗ 
richtig, ald er. ihn den rechten Weg einfchlagen fieht. 
Auch war es Leſſing, der fuͤr die Anfündigung der 
Dunciade, die ihn Gleim in der Handfchrift ben 
‚geben hatte, durch NRamler einen Berleger ausuit⸗ 
welte. - 

Man kann: alfo nicht ſagen, daß Wieland unter 
den Berliner Kritikern einen Feind gehabt haͤtte, 
vielmehr hofften fie, ihn dereinſt auf ihrer Seite 
fiehen zu ſehen. Schon Nicolai in feinen Briefen 
hatte gefagt: „Wielands Mufe iſt ein junges Mädchen, 
dad auch, wie die Bodmerifche, die Vetſchweſter 
ſpielen will und, der. alten Wittwe gu gefallen, fich 


in ein altväterifches Kaͤppchen einhuͤllt, was ihr. 


gleichwohl nicht fleidet. Sie bemühet fih, eine vers 


ftäandige erfahrne Miene anzunehmen, unter der ihre 


jugendliche Unbedachtfamfeit nur zu fehr hervorleuch⸗ 
tet, und es wäre ein merkwuͤrdiges Schaufpiel, wenn 


diefe junge Froͤmmigkeitslehrerin ſich wieder in eine 


muntere Modefchonheit verwandelte.“ Bon Leſſing 
willen wir, was er ‚von Wieland erwartete, wenn 
er erft unter Menfchen gelebt, und Menfchen und 
Welt würde. fennen gelernt haben. Nichts defto 7 
weniger fah Wieland diefe Kritifer aus einem ganz ' 
falſchen Gefihtepunft an, was um fo mehr zu ver⸗ 


L 
U 
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‚wundern feyn würde, da die meiften Erinnerungen 
gegen ihn zu einer Zeit gemacht wurden, in welcher 
zu ferner Verwandlung ſchon ein guter Anfang ges 
macht war, wenn nicht vielleicht gerade dies. Die 
Urfache war, dab es ihm um fo empfindlicher fiel, 
fih in einem lichte dargeftelt zu feben, in welchem 
er fich felbft nicht gern fehen mochte. Der Unwillen 
und Verdruß, die ihm dies erregte, hatte Sutzer 
noch vermehrt. Diefer, der feinen Bodmer gefährdet 
und feinen Grundfaß bedroht ſah, und fih nie die 
Mühe nahm‘, Leflingen recht fennen au ternen, hatte 
nur abſchreckende Berichte von den Ricolaiten 
nach der Schweiz. gefendet. „Was Sie, fihrieh er 
an Bodmer, *) die Sekte der Nicolaiten nennen, iſt 
in der That feine andre Partei ald Lefling, - Kleift 
und andere mehr, denn Nicolai ift nur zufällig 
Dabei, Kleiſt läßt fich regiren, denn er iſt der red⸗ 
lichſte Dann von der Welt, der für- fi niemanden 
beleidigen wird, Aber wer Leſſing u. f. f- beleidigt, 
der hat ſich unverfohnliche Feinde gemacht.“ Wielans 
den ertheilt er den guten Rath, es feinen. Freunden 
in Bern zu überlaffen, ihn an Leſſing zu raͤchen, 
Denn er befürchtet, daß er felbft ein gewiſſes Mans 


*) Briefe der Schweizer ©. 257. die Jahreszahl 
1746 ift offenbar falſch; auf, jeden Hall gehört der 
ef Jr das Fahr, worin Wieland nach Bern ging, 
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überfchreiten möchte. Da beſonders die Anfpielung 


auf Klofterbergen, Wielanden Außerfi empfindlich 
war, zumal da er fie fo misverſtand, als ob Leſſing 
auf ein unſittliches Leben habe anfpielen wollen; fo 
hätte er vielleicht in der erften Aufmallung etwas 
thun können, was ihn fpäterhin gereut hätte: allein 
er gelangte eben in Bern zu feiner vollen Beſonnen⸗ 
beit, und ergriff fo -weife Maasregeln, ats bei feinem 
falſchen Gefichespunft nur möglich waren. 
Bodmer hatte fih verleiten Laffen, gegen 
Leffing in-.die Schranken zu treten, und gab im 
Jahr 1760 zwei Parodien Leffingifher Schriften her⸗ 
aus, naͤmiſth Leffingifhe unäfopifhe Fa— 
bein und einen AntisPhilotas oder Philos 
timo®, Wieland fihrieb ihm: „Da Leflinge Philo⸗ 
408, fo wie alle teutfhe Sachen nicht nach Bern 
gedrungen, fo kann ich fein zuverfichtliches Urtheit 
fällen. Ich ſehe wohl aus diefem f£ritifhen Stüͤck, 
daß Leſſings Philotas große Fehler haben muß; aber 
ich wuͤnſchte, daß der Ton und einige ftarfe Züge 
Biefer Kritik nicht Anlab geben möchten , die Befchule 
digung zu erneuern, deren fih Us, Leſſing und Com⸗ 
. pagnie, wider mich mit gutem Erfolg beim Publico 
bedient haben.“ Kurs darauf fhrieh er ihn: „man 
follte der Urtheite, des Lobes und der Verdammung 
jener tritifchen Biedermäanner nicht mehr achten ale 
des Sumfens der Sommermüden oder ded Quädens 


ce der Baubfröfge. Ich ſehe hiebei voraus, fährt er 
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fort, daß mehrgedachte kunſtrichterliche Perſonen fo 

dumm und ſo boshaft zugkeich ſeyen, dab ihr Beifall 
keine Ehre und ihre Verdammunq keine Schande 
machen koͤnne. Geſetzt aber, fie wären zwar in Abs 
Acht des Willens ſo boshaft als der franzoͤſiſche Fre⸗ 
von, dagegen aber Leute, denen man Talente, Witz, 
Beleſenheit und Kenntniß der ſchoͤnen Kuͤnſte nicht 
Ibſprechen könnte, fo würde ihr Urtheil, ohngeachtet 
der Bosheit, womit ed vermiſcht wäre, gar ſehr 


. ia Betrachtung kommen. Ihre Bosheit kann fie 


wohl bewegen, dem, was in unfern Werfen gut if, 
die Gerechtigkeit zu verſagen, oder ihrer Beurthei⸗ 
lung einen fauftifhen Ton zu ‚geben, und ihren Tas 
del zu hämifchen Spott zu. .verbittern; aber dieſes 
hindert nicht, dab in ihrem Urtheit vieles wahr und 
richtig ſey. Wenn dieſes wirklich unfer Fall wäre, 
fo ware die einzige und anftandige Partie, dab wwirz 
wie MHato, uns für ihren Tadel gar höflich bedanke 
ten und verficherten, daß wir fünftig defto forgfäls 
tiger ſeyn wellten, die Fehler zu vermeiden , die fie 
an uns bemerkt hätten; oder daß wir wie ein andee 
ver Grieche ausriefen: was würden fie erft fagen, 
wenn fie mich fo gut kennten, als ich ſelbſt! — Mich 
daucht ferrier , wir folten, wenn. gedadhter Fall ſtatt 
baben follte, allem ausweichen, was uns bei dem 


-Pubtico das Anfehen gaͤbe, ald ob wir uns dur 


gedachte Kunftrichter beieidiget hielten. Denn man 
ſchließt fo: wenn die von Leſuns und Compagnie 


- 
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getadelten Bcribenten mit Recht getadelt worden, fo 
follten fie, nach Gewohnheit der alten Perfer, fih 
für die empfangenen Schläge bedanken und ſich beſ⸗ 
fern ;. ift ihnen aber Unrecht geſchehen, fo ift es wie⸗ 
der ihre Würde, dem zuſchauenden Publiko durch 
Bertheidigungen, Gegenanktlagen und ſatyriſche Ans 


tiphonien ein Spektakel zu geben, Das von allen 


andern, außer den hohen nterefienten, mit dem 


Naufeseien der Marktweiber in die gleiche Katcgorie 


gefeßt wird, Unfere Umftände find fo kielig, Lab 


wir, ohne und felbft Berdruß und Nachtheil zuzu⸗ 


sieben, nicht einmal die wirklichen Fehler oft und 
viel gedachter Ariftarchen rugen dürfen; denn wie 


. haben es bereitd fo weit gebracht, daß wir für par⸗ 


serifch angefehen werden, und wenn wir ſchon bewei⸗ 
fen. können, dab der König Midas auriculas asini 


- habe, fo flüſtert und alle Welt zu: quis non haber? 


— — — Ich weiß nicht, wie ich in diefe Digreffion 
zu Bunften unferer Satane gekommen bin. Biel 
leicht geht es mir, feitdem ih fo weit von diefen 
Leuten verfeht bin, daß ich beinahe ihres Daſeyns 
vergefien habe, wie den Phikofophen, die gelinder 
von den Menfchen urtheilen, wenn fie ſich don ihnen 
entfernt haben, als wenn file unter ihnen- Ichen. 
Vielleicht iſt es auch ein Exceß von Toleranz, der 


feit geraumer Zeit bei mir fo angewachfen, dab fig 


fih fogar bis auf Gottſched, Nicolai und Leſſing 
Gen in feiner Ar) erfiredt. Ich muß es leiden, 


460 Drittes Bad. 


von den Drthodoren für einen Latitudinatius, und 
von den Zeloten gar für heterodor gehalten Zu wer⸗ 
den; ich Hülle mich geläflen in den philofophifchen 
Mantel ein, und laſſe uͤber mich herabregnen bis es 
aufhört.“ \ 

Wieland siett. ſich Hierin redlich Wort, uncrach⸗ 
vet der Verdacht, der durch Sulzer wegen der Ni 
colaiten feindſeliger Geflnnung gegen ihr in feine 
Seele gebracht war, durch manche Umftände Rahrung 
erhielt. So Fonnte er nicht ohne Verdruß bemerken, 
daß Die Kritik nur feiner unbedeutendern Schriften. 
gedachte, Aber die aber, : worauf er feldft Werth 
legte, gänzlich ſchwieg, namentlich Über feinen Cy⸗ 
zus, der doch gewiß einer Beurtheilung viel ınehr 
werth war, als fo viele andre Schriften, "über die 
wow fo weitkhaͤufig ſich ergoß. Diefe dem Eyrus 
berwiefene Gleichguͤltigkeit machte den Dichter am 
Ende felbft gleichgültig dagegen, und Eyrus blieb 
darum Fragment. Weber einen andern verdrießlichen 
Amſtand ſchrieb er im Jahr 1762 an Zihtmerttenn : 
Die Berliner halte ich, in-fo fern ich fie kenne, für 
Leute, die ſich auwalifigiren, Teutſche Frerond „A 
werden. Gie haben Wis, Beleſenheit, und Boss 
Get genug: dazu. ’ ch‘ wäre fehr gern- mit diefen 
Herren außer / Fehde, werde aber ſeit etlichen Jahren 
ohne mein mindeſtes Zuͤthun, in die Haͤndel meiner 
Surcherſchen Freunde verwickelt, und oft für die 
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Günderi geſtraft, die fie begeben, und die 5) nicht 


einmal kenne 

Endtich ward es freillſch umnöglid ‚ ihn Länger 
für_Bodmerd Juͤnger und Apoftel zu halten, denn 
er erfchien ja nun, nicht blos ganz auf den Wege, 
worauf Leſſing ihn zu ſehen gewünfht, fondern 
fogar fo, wie Ricolat vorausgefagt hatte, daß er 
werden könnte, und die eifrigften Zreunde von Uz 


konnten dieſem feine größere Genugthuung wuͤnſchen, 
als die ihm Wieland ſtiuſchweigend jetzo ſelbſt gab. 


Für die Nicolaiten alſo eine Art von Triumph, den 
ihnen Wieland um fo lieber gönnen mochte, als er 


Hoffte, - dadurch mit ihnen zum Sriedensfchluße zu 
| kommen. 


Um eben. disfe Zeit aber hatten ſich auch die kri⸗ 


tiſchen Inſtitute in Teutſchland verändert. Nach 
vierjaͤhriger Unterbrechung erſchien ſtatt Nicolai's 


Leipziger Bibliothek eine Neue Bibliothek der 
ſchonen Wiſſenſchaften und freien fun 


ſte, deren Redaktion und Herausgabe Leſſings 


Freund, der lyriſche und dramatiſche Dichter C. F. 
Weiße übernahm (ſeit 2765) 5 die Literaturbriefe 
waren 1764 gefchloffen, ind Nicolai trat feit dem 
Jahre 1766 mit der Allgemeinen Deutfchen 


Bibliothek hervor, worin er nun die ganze Li⸗ 


teratur Teutſchlands umfaflen wollte. Leſſing 
hatte‘ an den erſten Bänden. der Literaturbriefe 
großen, "Amden ſpaͤteren, feit feinem Abgange nach 
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Breslau, nur geringen Antheil gehabt, an der Als 
gemeinen Bibliothef hatte er gar feinen. An feine 
Stelle wurde T homas Abbt eingeladen ‚ von 
welhem Nicolai Ifeihft fagt, dab er in den Lite⸗ 
saturbriefen feine Schreibart gebildet und daß er, 
Ricolai , deren Auswüchje befchnitten habe. — Abbt 
war ed, mit welchen Wieland in der Allg. Biblio 
-thel anfangs allein zu thun hatte. Am ein Jahr 
fpäter (1766) erfhienen zu Schleswig (Gerſtenberg 8) 
Briefe uber Mertwürdigkfeiten der Lite 
ratur, worin den Literaturbriefen eine. nicht eben 
gewöhnliche Leichenrede gehalten wurde. 

Das Erfiaunen über die mit ihm vorgegangue 
Verwandlung hatte Wieland vorausgefehen. „Daß 
— ſchrieb er an Geßner — die Uze, die Lefe 
"finge, die Nicolai ih herzlich Inftig über mich 
und die Erfüllung ihrer ehemaligen Weißagungen 
machen werden, feh ich leicht voraus; grand bien 
leur fasse! Wenn fie Ah artig aufführen wollten, 
fo foliten fie fih freuen, daß ich nun mit ihnen im 
der nämlihen Kategorie ſtehe, ohne mir deswegen 
Vorwürfe zu machen. Aber fo viel Ehrlichkeit traue 
ich ihnen nicht zu.“ Died Letzte verraͤth noch feinen 
alten von Eutzer ihm eingeflöhten Verdacht, Wie 
wenig er feine vermeinten Gegner dabei kannte, 
beweißt das, was er an Bimmermann ſchrieb: 

„die Herren Berliner haben meine Geduld aufs 
Aeußerſte getrieben durch ihre boshafte Kritik meiner 
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Erzählungen, und ich verzeibe ihnen nicht, daß 

gefunden haben wollen, daß der Ehftand und Pflich⸗ 
ten darin verfpottet werden; übrigens find einige 
ihrer Ausſtellungen gereht, und ich werde mich befs 
fern." Dies Urtheil hatte Fein Berliner gefällt; 
Wieland wußte aber nicht, daß die Leipziger Biblios 
thek jetzt von Nicolai unabhängig war, und er 
wußte died auch dann noch nicht, als Abbts Recen⸗ 
fion in der Allg. Bibliothek erfchienen war, denn er 
fchrieb darüber: „Ob ich gleich Urfache. habe, mit 
dem Ton der Berlinifhen NRecenfionen der 
fomifchen Erzählungen nicht völlig zufrieden zu feyn, 
fo Hin ich es dach faft in allen Punkten mit der Kris 
tie ſelbſt.“ Ueber. diefen ihm anftößigen Ton erklärt 
er fi in einer andern Stelle fo: „Können Sie denn 
diefe Herren Berliner nicht dahın bringen, daß fie 
mich obne Bosheit, ohne fehiefende Nebenabfichten 
beurtheilen ? Diefe fallen in der Recenſion der komi⸗ 
fhen Erzählungen, die von Herrn Abbit herrührt, 
beinahe einem Blinden in die Augen. Doch Herr 
Abbe ift nicht mehr, und Leffing, daucht mich, follte 


endlich einmal der Rache fatt feyn.“ Bosheit und 


fchielende Nebenabfihten hatte Abbe wohl ſchwerlich, 
pielmehr ift er der Einzige, deflen Recenfion die 
moraliſche Geite der Eomifchen Erzählungen gar 
nicht berührt, unanftändig aber ift der Ton. Da’ 
Abbt felbft ‚gefteht, daß „Dichter, die fo viel Genie 
besrathen, als hier Wieland, in Teutfchland eben fo 


% 
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gemein nicht feyen;“ fo hatte man wohl erivarten 
follen, daß er weniger bochherfahrend , mit nicht fo 
fehulmeifterliher Anmaßung abfprehend geurtheits, 
und feinen Wis fi gar erſpart haben würde. Die 
‚Bibliothet ſtimmte aber denfelben Ton an — es follte 
Leffingfher ſeyn! — der fihon in. den lehten 
Bänden der Literaturbriefe geherrſcht hatte, und 
von welchem in der efmwähnten Leichenrede geſagt 
wird, daß er über die Maaßen plaidirend klinge, 
und die Lefer zur Unzeit an den Fiskal und an den 
Richter im Harnifch, den Jemand einen Würgene 
gel genannt, erinnre, 

Begierig war Wieland man, ob man auch feinen 
Agathon fo kaltfinnig aufnehmen werde, wie einft 
. feinen Cyrus. — Nun, wenigſtens gefäwiegen hat 
‚man darüber nit, man hat ihn auch wohl ‚gelobt; 
wer aber möchte behaupten, daß ‚irgend einer der 
Beurtheiler ihn wahrhaft gewürdigt Habe? „Der 
arme Agathön, ſchrieb Wieland an Geßner, wird 
fo abfeheulich gelobt, und fo dumm getadelt, daß 
man nicht weiß, ob man lachen, oder. weinen, oder 
nach dem fpanifchen Rohre greifen fol. — Das Lur 
fligfte ift, daß feiner, auch nieht ein einziger, Die 
Abficht und den Zufanmenhang des Ganzen ausfins 
dig gemacht Hat.“ Der Berliner Necenfent, der fo 
große Beforgniß für Die Liebe Jugend außert, hätte 
mit feiner Bemerkung, dab oft unentfchieden bleibe, 
ob der Verfaſſer an die Tugend glaube oder nicht, 


- 
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leicht den alten Verdacht böfer Gefinnung gegen ihm : 
verſtaͤrken koͤnnen; allein Wieland hätte fih darin 


. ohne Zweifel geirrt, denn diefer Aeußerung liege 
wohl fo gewiß eine gute Abſicht zum Grunde, als 


- dem äfthetifchen Urtheil — Mangel an befferer Ein« 


- fiht, bei diefem Beurtbeiler und bei Andern. 

- Der poetifchen Praxis folgte, wie ed natürlich iſt, 
die Theorie erfi nah, und nach der Theorie richtete . 
ih die Kritik. Bei den Dichtern jener Zeit iſt nun. 
ein Streben unverfennber, ‚nicht nur mie der Poeſie 
der Griechen und Römer, allenfalld auch der Frans 
zoſen und Engländer, zu wetteifern, fondern auch 
die poetifihen Formen derfelben nachzuahmen, nicht 
ohne die ftill gehegte Meinung, dadurch defto fiches 
ser. eine Elaffifche Poeſie zu erhalten. Man 
glaubte fich jedesmal diefem Ztel um vieles näher, 
"wenn man einen tentfchen Dichter mit einem alten 
oder ausländifchen in Parallele ftellen konnte, und 
ſprach von Klopftod » Homer, Gleims Tyrtäod, Gleim⸗ 
Anafreon , Karfchin» Sappho , Uy = Pindar, Ramler⸗ 
Horaz, Geßner⸗Theokrit, Gellert-Lafontaine, Ba— 
charia = Pope u. ſ. w. Laſſen wir ihnen diefen Stolz 
und diefe Freude; fie bat unfre Literatur vielfach 
gefoͤrdert! Bisweilen lief es freilich nur auf ein 
Spielwerk hinaus, und man ſah nicht ſowohl auf 
Geiſt und Darſtellungsart als auf das Fach werk, 
welches irgend ein aͤlterer Theoretifer biftorifch zuſam⸗ 
mengebaut hatte. Wo man noch ein leeres Fach fand, 
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da wurde alle aufgemuntert, daſſelbe doch ja naͤch⸗ 
ftens ausgufüllen, wie Willamor 3.3. das Dithyram⸗ 
benfah. Man war in der beften Arbeit damit, als 
ein allgemeines Lehrbuch erfchier, welches allem dies 
ſem noch mehr Vorfehub that; Ramler uͤberſetzte 
den. Batteux. Abgeſehen von dem Einfluß, den: 
der Grumdfaß des Frangofen, — nah Goͤthe das 
‚balbivahre Evangelium der Nachahmung: der fchönen 
Natur — auf. die Köpfe der Teutichen Kritiker hatte, 
in dener zugleich Baumgartend Grimdſatz 
Caud: ein halbwahres Evangelium) der Einheit in 
Mannigfaltigkeit gahrte, wirkte das: Buch. auch. viel 
durch das, was fein teutfcher Ueberfeßer Daran ges 
than hatte. Auch hier war eine Art von Fachwerk, 
und Ramler unternahm ed, die Fächer auch mit 
teutfchen. Muftern oder Proben auszufüllen. Die 
Berlegenheit, in die er dabei Beibft gerathen. war; 
ward auch andern fihebar, und fo entfland immer 
mehr Nachfrage nach diefem oder jenen noch fehlene 
. den Artitel, Mufter dazu lagen duch. bet den Alten 
vor, und Kegeln zur Bearbeitung waren entiveder 
daraus ſchon abgezogen, oder konnten doch leicht 
daraus abgezogen werden. Bon Muftern und For⸗ 
men,. Welche von den antiken abwichen, mar nicht 
die Rede, und dad Wenige, was einer oder der 
andre in modernen Formen. verſuchte, wurde nicht 
ſonderlich beachtet. 


Segen folche Einfeitigfeit der Theorie wirkte zu⸗ 
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naͤh Leſſings vergleichende Kritik, dann Mein 
hard auf einem doppelten Wege, zuerfk, durch feine 
Verſuche über den Charakter und die Werke der - 
beſten italtenifchen Dichter (2 Bde. Braunſch. 1763 
fgg.), die man früher in Teutſchland viel beſſer 
Aekannt hatte als jetzt, nachher durch feine Ueber⸗ 
ſetzung von Home's, des nachmaligen Lord Kai⸗ 
mes, Grundſaͤtzen der Kritik (Loz. 1763—66. 3 Bde.), 
in welchem Werke, voll der feinſten Beobachtungen, 
die Theorie aus ihrer Quelle im menſchlichen Gemuͤth 
zu fhöpfen verfucht, und auf Dichter aufmerkffam 
gemaht war, die fih mit keinem Ariffotelifchen - 
Maas ſtabe meſſen Gießen, namentlich auf Shakes⸗ 
peare. Zuletzt kam Herder, damals Subrektor 
in Riga, Verfaſſer der Fragmente Über teutſche Li⸗ 
teratur, der nicht nur den Kreis zu Beobachtungen 
und Vergleichungen noch viel meiter zog, fondern 
auch auf Leffings und Home's Wegen rüflig vore 
wärts fchritt. Die Wirkung diefer Wenigen drang 
ader nicht ſogleich durch; die Meiften fonnten fih 
‚von althergebrachter Gewohnheit nicht Losreißen, und: 
Sulzer, der eben damald an feiner Allgemeinen 
Theorie der fehönen Künfte arbeitete, hoffend,“ dem 
ſchlechten Geſchmack der neueffen Teutſchen, der 
Nicolai, Leffinge und Ramler, einen ſehr 
ſchweren Streich beizubringen,“ Sukzer war eigent- 
lich noch hinter feiner Zeit zuruͤck. 

Da trat nun. Wieland mit lauter Werken hervor, 


i 
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von denen jene Theorien nichtd wußten, und die jene 
Kritik der Mehrheit zur Verzweiflung bringen 
konnten. 

Er uͤberſetzte den Shakespeare. Es iſt ſchon 
geſagt worden, daß er dieſes Unternehmen zu leicht 
genommen hatte, und ſo mußte er denn billig tra⸗ 
gen, daß Gerſtenberg ſich dagegen erklaͤrte. Deſ⸗ 
fen Verdammungs ſpruch iſt ſtreng und hart, ohne 
auch nur einen Schatten von Billigkeit, allein Ger⸗ 
ſtenberg zeigte doch bei dieſer Gelegenheit, daß er 
Shakespeare ſtudirt habe, und feine Mistheilungen- 
darüber in den Schleswiger Merkwürdigkeiten find 
das erfte Gute, was Über dieſen, zumal damals, fo 
fchief beurtheilten Dichter in Teutſchland geſagt wor⸗ 
den ift. Die Allgemeine Teutfche Bibliothek mußte 
dagegen nichtd zu fagen, als die — Naivetät: „Bon 
Rechtöwegen follte man einen Mann, wie Shafess 
peare, gar nicht überfeßt haben.“ 

Run erfhienen Wieland Romane, damals eine 
viel feltnere Erſcheinung als jeßt. Bon dem Noman 
gab es Leine Theorie, man fand nirgends Regeln 
dafür; fritifirt aber mußte doch werden; was war 
su thun? Man muß fagen, dab fih Abbe bei Bes 
urtheilung des Geſchichtlichen und Pſychologiſchen 
als cin Mann von Verſtand gezeigt‘ hat; deſto ſchlim⸗ 
mer aber ging es bei Beurtheilung deſſen, was dieſe 
Werke ſeyn ſollten. Seine Unkunde von dem We⸗ 
ſen des Romans iſtrgar nicht gu verkennen, und 


Drittes Bug. - 469 


nur in ſolcher; Unkunde konnte er mitder Klage anfans 
gen, „daß wir don uns ſelbſt noch nicht audges 
führe, das eine eigne Gattung ausmachte, und _ 
mit dem Wunfche fortfahren,“ ed würde gut feun, 


dab wir Erfinder darin vorftellten.“ Wunderlihe - 


Zumuthung, mit welcher fich Abbe fchwertich fetbft 
verftand! Denn bald’ fpricht er don einer neuen 
Gattung, bald von einer Driginalmanier, 
ats ob beides einerlei wäre. Andere bedauerten beim 
Agathon, dab er kein Nazionalroman fey, 
- und dachten dabei an nichtd anderes, als daß 
"die Scene nicht in Teutfchland liege und — wie ein 
Schwaͤbiſcher Prediger beſeufzte, — der Agathon nicht 
einmal ein Lutheraner ſey. Wußte man nun aber 
überhaupt nicht, wie man mit dem Roman daran 
war, fo ließ fih aud nicht erwarten, daß irgend 
jemand den Agathon aus dem Gefichtöpunfte des 
vhilofophifhen Romans betrachten würde. 
Der Eine findet, daß, um ein nüslihed Mufter 
den Menſchen darzuftellen, die Form eines Romans 
"die unbequemſte und gefährlichfte fey, weit doch zu 
viel Liebe darin vorfomme; ein Anderer, ungeachtet 
er Wielanden höftich bittet,“ er möchte es ſich gefals 
ten laffen, unſer teutfcher Plato zu ſeyn,“ wuͤnſcht 
doch alle phitofophifchen @rörterängen aus dein Aga⸗ 
tbon weg, unbefinimert, ob fie bier eben fo ent⸗ 
dehrtid ſeyn moͤchten als die erbaulichen Predigten 
und langweiligen Disturſe , welde Andre aus dem 
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Arsverftandenen Grundfaße, dem Angenehmen das 
Nuͤtzliche zu gefellen, einflochten. Nicht einer kam 
auf den Hauptpunkt. 

Die Komiſchen Erzaͤhlungen behandelte 
man doch wenigſtens als Erzählungen, nur fiel 
wieder Keinem ein, dab fie .aus dem Geſichtspunkte 
des Komifchen beurtheilt werden müßten. 

Don nun an famen aber lauter Werke, die in 
gar fein Fachwerk paßten. Mufarion? — Wohin 
damit? — Gebt aber gar Idris und Amadis; 
somantifhe Poefie! Dayon fand in den Lehrs 
buͤchern und Kompendien nicht ein Wort, die Er⸗ 
fheimung von Werken, die zu ihr. gehörten, machte 
jeßt erft aufmerffam darauf, Wieland felbft hatte 
ih nit etwa um eine Theorie derfelben aͤngſtlich 
befünmert, und nannte felbft diefe Gedichte, ver⸗ 
muthlich in derſelben Klaſſifikazions-Verlegenheit 
wie die Kunſtrichter, her diſch-komſi ſche. Dem 
Berliner Beurtheiler des Idris muß man nachruͤh⸗ 
men, dab er von diefem Standpunft aus wirflich 
nad dem Ziele hinſtrebt, und feine Beurtheilung ift 
die erfte Anregung fu einer Theorie der romans 
tifhen Poeſie, wenn er. gleich diefen Namen noch 
nicht nennt. Man mühte fehr wenig foharffihtig 
feyn, wenn man nicht bemerfte, dab diefer Beurs 
theiler, ohne es felbft zu willen, den Standpunft 
der damaligen Kritik fehr genau angiebt; denn, in⸗ 
dem er Wielande Unternehmen zu verhtfertigen ver: 


Drittes Bad. 4ri 


fücht, denkt er ſich ſelbſt die nah ihren, von den 
" Alten abgegogenen, Regeln urtheilenden Kritiker 
als feine Gegner; und fucht die Einwürfe, die fie 
machen könnten, zu widerlegen. Eben an jene Re⸗ 
geln hielt fih nun Wieland nit gebunden, und . 
batte deß kein Hehl, Jondern fagte es frei: 


Ergoͤtzt dein Lied, To wird Tein Kluger fragen, 

Dh Ariftoteles ihm — mit allen Reſpekt 
vor dem Haupt 

Der Kritiker fey es gefagt! — ih fo zu ergößen 

erlaubt. 

Die Grazie tanzt nad unftudirten Befeßen, 

Mit ungelerntem Gefang entzuͤckt Filomela die 
Flur; 

Bleib du dem Wahren getreu und der unge⸗ 
ſchminkten Natur, 

So kannſt du, auf meine Gefahr, die andern 
Regeln verleteen. 

Offenbar eine Ketzerei für die Kunſtrichter von 

der ſtrengen Obſervanz, die ſich, je kaͤnger, um ſo 

weniger, in einen ſo wunderlichen Kopf finden konn⸗ 

. ten, der fih nun einmal in lauter Ertremen zu 

gefallen ſchien. Daruͤber hatte er fih nun Leicht trbs 

fien formen, wenn auch nur der Eme weiter Sehens 

de,‘ der ihm eben deshalb Gerechtigkeit wiederfahren 


kaffen. wollte, ganz das getham hätte, was der Die 


ter für feine Dufe wünfchte: 
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O möchteft' du, wenn dir die Menge Lorberũ 

| flicht, u 

Dem echten Kenner nicht misfallen, 

Der ohne Schaffheit prüft, zum Tadel lang« 
fam ift, 

Und jede Schwierigkeit, ‚die du: befiegt, ermißt } 


Dies letzte gefchah aber auch von dem Beften feis 
ner Beurtheifer nicht, denn, auch ganz abgefehen 
von dem, was der Dichter -zur Erweiterung des‘. 
Gebietes unfrer Poefie und zum Anbau der Sprache 
beitrug, wobei man lieber faft Gottſchediſch maͤkelte, 
als prüfte, fo überfah man ganz die unendliche 
Mühe, welche dem Dichter fein Versbau gefoftet 
hatte, und der erfte, doch gewiß fo gelungene- Vers 
fuh, fir die römantifche Poefie auch die ihr eigene 


"> Stangenform bei und einzuführen, wurde feines 


prüfenden Wortes gewürdigt. Wie hatte man nicht 
bei Einführung der alten Sylbenmaße fih hinüber 
und .‚berüber wenigſtens — ausgeredet! Und jetzt 7 
— Dad Grab kann nicht mehr ſchweigen, als die 
damatige Kritik. 

Daß nun aber auch dieſes Schweigen feinen Grund 
in einem boͤſen Willen gehabt, iſt zu bezweifeln; 
man hatte noch zu viel mit den alten Sylbenmaßen 
zu thun, als ſich nun ſchon wieder mit den moder⸗ 
nen eine neue Noth zu machen; man ſchwieg auch 
hieruͤber nur, weil man nichts su ſagen wußte. 
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Herder hätte wohl ein Wort daruͤber fagen koͤn⸗ 
nen, aber er kennt in feinen Fragmenten (i. %. 
1707 erſchienen) nur noch den alten Wieland⸗Lu⸗ 
res, den Schweizeriſchen Birtuofo und den 
Verfafler des Don Silvio, aus dem er nicht gleich 
einen teutſchen Cervantes gemadt wiflen will. 
Ob Gerftienberg, wenn auch feine Kritiken fi, 
über das Jahr 1767 hinaus erfiredt hätten, ſich 
Darauf eingelaflen haben würde, mag bezweifelt wer⸗ 
den, benn von allen Beurtheilern Wielands ift er 
der Einzige, der durchaus eine entfchiedene Abnei⸗ 
gung gegen ihn zeigt. Was Wieland gemacht hatte, 
der frühere und der fpätere, Gerftenberg verwarf 
es; er kann nur in Sarkasmen von ihm fprechen, 
ja er fchiebe ihm Motiven unter, die in Wielands. 
Seele nie gelommen waren. So fagt er unter ande⸗ 
sen: „Nicht alle beruͤhmte Skribenten find fo nachs 
gebend, wie Herr Wieland, der, um feinen Kunſt⸗ 
richtern auch einmal eine Greude zu machen, feinen 
Plato mit der hölzernen Pritfche des Epifur im buns 
“ten Rod abfertigte. ch kenne einen großen Dichter, 
den. die-Berlinifhen Brieffteller insgeheim manchen . 
nuhlihen Wink zu. geben hofften, — und der doch. 
— welche Undankbarkeit! — fo wenig von ihren Abs 
fisten weiß, als ob er nie davon reden gehört 
hätte.“ „ Diefer große Dichter iſt Klopftock, Ger⸗ 
ſtenbergs Freund; Ktopftod, in deſſen Bewunderung 
Wieland einſt ganz verſunken, und deſſen Antipobe 
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. er jeßt war. Sollte fih daraus nicht manches in 
Gerſtenbergs Verfahren erklären laffen? So gewiß 
8 ift, daß Gerftenderg und feine Nordifchen Freunde 
gegen - die Berliner einen recht heilfamen Kampf 
begannen, in welchem fie fih an den wunderbaren 
Magnus im Norden, Hamann in Königsberg, 
‚„den fürchterlichfien Gegner, den die Literäturbriefe 
> je gehabt,“ anfchloflen; fp gewiß es zu bedauern‘ iſt, 
daß diefe Gegenwirfung einer vorzuͤglicheren Partei 
nicht länger fortdauerte: eben fo gewiß ift doc auch, 
daß ſie nicht geeignet waren, Wielanden Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren zu laffen, denn ihnen mangelte 
der Sinn für feinen Scherz. Dies ift fo natürlich, 
‚als dab Wieland auch feinerfgitd gegen. fie nicht voͤl⸗ 
fig gerecht feyn Tonnte, und am allerwenigfien gegen 
Hamann, deſſen Eigenthuͤmlichkeit ja ſelbſt fein 
Freund F. H. Jacobi ſich nicht zu bezeichnen ge⸗ 
traute, und der, blos aus der Ferne angeſehen, wie 
man ja damals nicht anders konnte, den Meiſten als 
ein Schwaͤrnier erſchien. Man gab damals diefe 
Nordifchen für eine eigne Schule aus, deren Gebiet 
man von Schleöwig bid nach Niga zog. Darin hatte 
man Unrecht, allein wohl fonnte man fie ald eine 
‚befondere eigenthündiche Partei betrachten; Klop⸗ 
fiod und Yamann waren die beiden Hauptſtuͤtzen 
derfelben;. Herder ging von ihe aus. 
' Wäre es aber wirklich etwas Großes darum, feine- 
Beurtheiler veden zu laſſen, „und su Ihum als habe 


\ 
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man fie nicht gehört, fo fehlte auch Wiefanden diefe 
Größe nicht, ja man würde fagen können, er ſey 
hierin, weil ee dann hörte, wenn die Beurtheiler 
Recht hatten, nocd größer ald Klopſtock geweſen, 
wofern nur Klopſtock — nicht eben fo gehandelt haͤt⸗ 
te, wie die fpateren Ausgaben feiner Gedichte beweis 
‚fen. ‚Die Art, wie fih Wieland erklärte, war feiner 
‚würdig. Als er mit dem. achten Bande feine Ueber⸗ 
ſetzung Shakeſpeare's ſchloß, erklärte er ſich fo: „Ich 
babe zwölf. Jahre oder drüber gelafjen zugefehen, 
daß die Kritifer ihren kleinen Muthwillen nach Gefal⸗ 
Nlen an mir ausgeübt haben. Ich glaubte, der Uns - 
wille, den fie aus, bekannten Urfachen gegen mid 

gefaßt hatten, würde endlich mit der Zeit verrauchen ; 
und verſchiedene meiner Freunde haben mich oft herz⸗ 
fich über die guten Einfälle Lachen gefehen, zu denen 


ich in jüngern Jahren den Verfaflern der Bibliothek ' | 


und der kritifchen Briefe den. glüflihen Aulaß geges 
ben. Gie hatten oft seht, wenn-fie mich tadelten, 
aber fie fagten mir nichts Neues damit, und die 
unbefcheidnen Bewunderer, die ich ehmald (denn, 
Dank fey dem HYunmel, nun bin. ich ihrer aud) los 
" geworden), fo. gut als Ders Gottſched zu feiner Zeit 
hatte, wurden doch nit. durch, ihze Gpöttereien 
bekehrt. Wenn ich. das Glück hätte,- diefen Herren 
perſoͤnlich bekannt zu feyn, fo würden fie willen, 
"Daß vielleicht, ſeitdem es Autoren giebt, niemals 
einer weniger mit feinen eignen. Arbeiten zufrieden, 
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oder geneigter geweſen if, der Kritif, ja den 
bloßen, oft allein auf ein launifehes: Gefühl gegrüns 
deten, Geſchmack eines Freundes Helatomben. von 
Verſen aufzuopfern. Sie würden mich mit der Bes 
fcheidenheit, welche die Kritik allein erträglich macht, 
und den Kritikus zu eben der Seit, da fein WIE 
beluſtiget, dor dem Abfcheu aller ehrlichen Leute ret⸗ 
‘tet, freimuthig und ohne Salle getadelt, eben fo 
‘gern und ungezwungen, wo ich es verdient hatte, 
gebilligt, nichts ohne Beweis gefagt, und, ftatt 
einer flüchtigen und launifchen Beurtheilung, ſich 
die Mühe genommen haben, erfk recht zu lefen, ehe 
fie ſich auf den Dreifub gefeßt hätten: - Run hat es 
ihnen aber anders beliebt, und ich kann ihnen ihre 
Weiſe ganz gerne laſſen. — — Ich würde auch noch 
immer ftille geſchwiegen haben, wenn nicht ſo viele 
ehrliche Leſer waͤren, welche es fuͤr ein Zeichen einer 
ſchlimmen Sache halten, wenn man gar nichts ſagt. 
Run hab' ich alles gefagt, was ich jemals mit den 
Kunſtrichtern zu reden haben kann. Meine muͤßigen 
Stunden werden, ſo lange ich lebe, den Muſen und 
der Philoſophie gewidmet ſeyn, ohne welche mein 
Daſeyn für mich ſelbſt verloren wäre; der letztern, 
weil fie mich beſſer macht; den erſten, weit mie die 
Liebe: zu ihren angeboren und gleichfam ein Theil 
meines Weſens iſt. Ich werde in dem, was ih zu 
meiner eignen Unterhaltung arbeite, nach einer gewife 
fen Vollkommenheit ſtreben, von der ich in unreifen 
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Jahren noch feinen Begriff haben konnte. Ich werde 
die Fehler, weiche aller angewandten Sorgfalt und 
langwierigen SKorrefzion ungeachtet, noch immer 
zuruͤckbleiben, fo batd ich fie gewahr werde, verbefe 
fern ; und wofern die Kunftrichter- fich die Mühe neh» - 
men mögen, mir hiezu behuͤlflich zu feyn, ihre Dicnfte 
fertigkeit mit dankbarem Schibeigen dadurch belohnen, 
daß ich ihre Abficht erfülle, welche allegeit feyn muß, 
zu zeigen, wie das Zehlerhafte beſſer feyn koͤnnte. 
Wollen fie den impertinenten Ton und das hämifche 
Weſen, womit fie biöber alled, was ich geſchrieben, 
beurtheilt haben, beibehalten; ſo ſteht es gar ſehr in 
ihrem Belieben: ſie werden mich nicht zum zweiten⸗ 
mal zu der Schwachheit bringen, ihnen meine Ant⸗ 
wort zu geben. Tadeln ſie mit Recht, ſo gewinne 
ich allemat; haben fie Unrecht, fo iſt das ihre Sache; 
was —* mich ?* 

Ge ungewohntere Pfade der Dichter fortan betrat, 
defto fefter mußte er. bei diefem Entſchluſſe beharren 
was ihm denn vorerft durch feine Lage fehr erleichtert 
wurde. Ich erſehe, fchricb er an Geßner, aus 
der neuen Bibliochef, daß eine Art neuer “Briefe 
über die teutfche‘ Literatur herauskommt, worin 
meine Ueberfeßung und Misshandlung Shakeſpea⸗ 
re's (wie fih der berlinifche Kritikus auszudrucken 
geruht) ernſtlich mitgenommen worden ſey. Die 
Verfaſſer follen in Daͤnemark ſeyn. Haben Sie die 
Gewogenheit, mir, wofern- Sie wiſſen oder etwa 
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erfahren, wer diefe Verfaſſer find, Nachricht davon 
zu geben. Ich lebe bier wie am aͤußerſten Ende des 
faspifchen Meere, in gänzlicher Unwiffenheit alles“ 
deffen, was in der poetifihen Welt fich begiebt, außer 
was ich hinterdrein aus der neuen Bibliothef erfah⸗ 
"re, welche allerdings in ihrer Art gut iſt, und mir 
noch beſſer gefallen würde, wenn ich die Verfaſſer 
dahin bringen fonnte, mich in einem etwas decente- 
‚ren Kon zu loben oder zu kritiſiren. Ich bin ſchon 
oft verfucht gewefen, an Herrn Leffinge zu fehreiben 
und habe es allem! wieder bleiben laſſen. Soll ich 
der Werfuchung unterliegen, wenn fie mich wieder 
anwandelt? Es foll Ihrem Ausfpruce überlaffen 
ſeyn.* 
Dieſer unans gefuͤhrte Vorſatz, in welchem Ad, 
eine befondre Achtung Wielands für Leſſing ausſpricht, 
wurde freilich in ihm durch den von Sulzer ihm bei—⸗ 
gebrachten Verdacht erregt, als ob Leſſing bei allen 
dieſen Kritiken die Hand im Spiele habe; kein Ver⸗ 
dacht aber war je ungegruͤndeter, es müßte den der 
feyn , daß Leffing in feinen Beurtheilungen fih von’ 
Leidenfchaft und Parteigeift Leiten laſſe. Wielanden 
follte über die Grundlofigkeit diefes Verdachts Fein 
- Zweifel bleiben; denn wie Leffing der’ Erfte war, 
deffen Kritik nicht innerhalb der Schranfen einer ein= 
feitigen Theorie ſich hielt, fo war er auch der Erfte 
und beinahe der Einzige, der, ohne in der mindeſten 
Berüuͤhrung mit Wieland du ſtehen, die Gelegenheit 


1 
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fogar auffuchte, ihm Gerechtigkeit zu verſchaffen. 
Nicht nur erflärte/er ſich über die Ueberſetzung Sha⸗ 
keſpeare's der Billigkeit gemäß, fondern ſprach fogar 
mit Entrüftung über die Aufnahme, welche Agathon 
gefunden. „Bon dieſem Werke will ih, fagt er, 
Lieber nicht an dem ſchicklichſten Orte, Tieber-hier, 
als gar nicht, fagen, wie fehr.ich es bewundere, da 
ih mit der aͤußerſten Befremdung wahrnehme, 
welches tiefe Stillſchweigen unfere Kumflrichter dare 
über beobachten, oder in welchem falten und gleiche 


gültigen Lone fie davon fprechen. Es ift der erfte” 


und einzige Roman. für. den denkenden Kopf von | 
klaſſiſchem Gefchmade” ' . 

Diefe Anerkennung. von Leſſing, fü: wie die von 
Meinhard, in der Vorrede zu deffen Veberfeßung 
des griechiſchen Romans Theagenes und Chariklea, 
waren fuͤr Wieland um ſo erfreulicher, je mehr er 
ſich uͤberall verkannt ſehen mußte, und der Wunſch 
eines Ideentauſches mit ſolchen Maͤnnern wurde im⸗ 
mer lebendiger in ihm. Seit Hagedorns Tode hatte 
er mit keinem einzigen teutſchen Schriftſteller in 
Verbindung geſtanden. Hundert Andre wuͤrden ſchon 
aus Klugheit Bekanntſchaften angeknuͤpft haben, um 
doch: wenigſtens Einer Partei gewiß zu ſeyn; Wie—⸗ 
landen fiel dies gar nicht em, und ſelbſt jetzo, da 
ein edlered Beduͤrfniß ihm den Wunfch danach erregte;. 
blieb: es ber dem Wunſche. Im Jahre 1768 fchrieb: 
er an. Gleim: „Der Sedanfe, dab die beften Geiſter 


unfrer Nagion, dab ein Gleim, ein Ug, ein Lefs 
fing, ein Mofes Mendelsſohn mich. lieben, 
meine Freunde ſeyn würden , wenn ich dag Glück 
haͤtte, ihnen genauer und perſoͤnlich bekannt zu ſeyn, 
dieſer vielleicht allzuſchmeichelhafte Gedanke iſt ſeit 
vielen Jahren eine Art von Bezauberungsmittel gegen 
den, Unmuth geweſen, deſſen. ich mich in dieſer gaͤnz⸗ 
lichen Verbannung von den Mufen und der Freund⸗ 
ſchaft, worin ich au leben verurtheilt bin, ‚nicht, alles 
zeit. erwehren ‚Lann. Taufendingl wünfchte ih, die 
traurige Entbehrung des perfonlichen Umgangs durch 
einen Briefwechſel erſetzen zu koöͤnnen, deur ich mei⸗ 
nen Umftänden nach zwar nur Augenblicke, aber doch 
die foftbarften und angenehmften meined Lebens, 
hätte widmen fonnen; allein. eine gewiſſq vielleicht 
unartige Schüchternheit, die Beforgniß beſchwerlich 
zu ſeyn, und oft, ich geſtehe es, auch die muthloſe 
Indolenz, die ſich wider Willen meiner zu bemaͤchti⸗ 
gen. pflegt, hielten mich allemal zuzuck, fo oft ich - 
die Feder anfehen wollte“ Daß er.jeht Gleimen 
ſchrieb dazu hatte er eine beſondre Veranlaſſung 
durch einen teutſchen Schriftſteller erhalten, der an 
ihn gefchrieben hatte, wodurch ſich zwiſchen beiden 
ein freundſchaftliches Verhaͤltniß anknuͤpfte, welchen 
nicht ohne Folgen für Wielands Leben blieb, und 
fein Verhaͤltniß zur damaligen aͤſthetiſchen Kritik 
vollends beftinunte, 
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Diefer. Shthriftſteller war 3 r ed rich gu ft 
—* tede‘L, damals Profeſſor an der Univerſitaͤt zu 
Erfurt, ein guter Kopf mit fehr gluͤcklichen Anlagen, 
- Din aber “eine: zu fanguinifche Lebendigkeit an der 
Meharrlichkeit des Studiums, ohne die man nicht in 
die Tiefe dringt, verhinderte. Sein Ihm nicht abzus 
eugnendes⸗, vielderfprechendes, in dem Kreiſe ſeines 
AUnmgangs aber vielleicht uͤberſchaͤtztes, Talent, und 
Die Leichtigkeit, womit er auffaßte und arbeitete, 
verfuͤhrten ihn wohl zu der Meinung, ohne große 
Miche daſſelbe Anfehn im Publikum erhalten zu küns 
wen, worin er bei feinen Freunden und Befannten - 
Mond. - In der That gelang es ihm auch Bald genug, 
eine gewiſſe Beruͤhmtheit zu erlangen, denn er ergriff 
Mittel, wobei man allezeit der Erreichung dieſes 
Bwedrs wenigſtenss eine: Zeitlang, gewiß ſeyn konn⸗ 
te; er ſchrieb Satyren, verband ſich mit mehreren 

Zeitſchriften, errichtete ſelbſt kritiſche Tribunale, 
Mg Streitigkeiten an, und wußte ſich das Anſehn 
zu geben, als ſey er mit allen beruhmten Maͤnnern 
befreundet. Jin Jahre 1767 gab er eine Theorie 
der fhönen Künſte und Wiffenfhaften 
(eigentlich nur den’ erften Theil derſelben) heraus, 
und -diefe mußte" fchon darum einige Aufmerkfamfeit 
erregen, weil fie die erfte war, welche in Teutſch⸗ 
land erſchien. Wär fle gleich nur, wie der Titel 
ſelbſt ſagte, ein Auszug aus den Werken verſchiede⸗ 
ner Schriftſteller, fo konnte doch manchem ſchon lieb 

Wielands Leben. I. Th. | 3X 
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ſeyn, die Reſultate von den Forſchungen eines Oo⸗ 
me, Mendelsſohn, Leſſing, Winkelmann 
und Andere bier beiſammen zu finden; Reiz zum eig⸗ 
ne Nachdenken gab es doch überall; eignes philo⸗ 


7 fophifched Talent konnte man dem Verfafler auch 


nicht abfprehen, und es ift nicht zu leugnen, daB 
feine Anfiht von der Aeſthetik ald einer philofophifchen 
Wiſſenſchaft, wenn gleich noch keineswegs völlig rich⸗ 
tig, doch richtiger war als bei manchem ſeiner Radıe 
folger, die übrigen! ihren Plan auch nicht zweck⸗ 
mäßiger anlegten als Niedel gethan hatte. . Anſtatt 
nun aber mit Exrnft an der Vollendung eines Unter⸗ 
nehmens zu arbeiten, „wobei ein dauernder Ruhm zu 
erwerben geweſen wäre, ließ er es dabei bewenden, 
einen flüchtigen Einfall Hüchtig ausgeführt au haben, 
und ſchrieb Briefe über das Publikum an 
einige Glieder deffelben (1768). Jeder Brief 
war an einen in der literarifchen Welt berühmten 
oder. namhaften Zeitgenoflen gerichtet, tadelnd oder 
lobend, zuweilen auch kritiſirend, um das Urtheil 
des Publikums in zweifelhaften Fällen ſicherer zu 
fielen. Wäre dies öfter-und mit eindringendem Geiſte 
gefcheben, wie viel Rußen hätten ſolche Briefe ftife 
ten fönnen! Aber Riedel hatte ja auch eine Phi 
loſophiſche Bibliothek herauszugeben, mit 
dem Antikritikus einen Briefwechfel zu führen, 
an der Leipziger Neuen. Bibliotet, an Klotzen⸗ 
Bibliothet der ſchoͤnen Wiſſenſchafien und noch 
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andern Zeitfchriften mitzuarbeiten; wo hätte er die 
Muse hernehmen follen, um feine Briefe tiber das 
Publikum anders als Alıhtig auszuarbeiten ! 

Das war nun der Mann, der fich jeßt durch einen 
Briefwechfel an Wieland näher anfchloß. Wieland 
kannte Riedeln bereits aus feiner Theorie. Es mag 
ſeyn, dab fle Wielanden fhon darum angenehm war, 
weil fie eine ziemlich vertraute Befanntfchaft mit den 
Komiſchen Erzaͤhlungen verraͤty; denn der 
Erſte, der einen Dichter in einer Theorie neben einer 
Wenge anderer für klaſſiſch anerkannter aufführt, 
und feine Saͤtze mit Stellen aus feinen Gedichten 
belegt, darf wohl auf eine Heine Erkenntlichkeit des 
Dichterd rechnen; und gewiß auf eine weit größere, 
wenn ſolche Gedichte von andern angefochten wurs 
den, und der Theorift nun eine andre Anſicht davon 
gibt, die, mit der des Dichters näher sufammentrifft, 
oder er fie gegen Anderer Angriffe in Schutz nimmt. u 
Dies war nun offenbar Wielands Zall mit Riedel, 
and Wieland fühlte fih daher fehr angenehm uͤber⸗ 
raſcht, da diefer, als ein Wohlmeinender und Gleich: 
gefinsiter, der fich zugleich ald einen Freund des von- 
ihm fehr. gefhäßten, eben damals verftorbenen, 
Meinhard ankindigte, mit ungewahnter Freunds 
fehaftlichkeit ihm entgegen fan. Der Gedanfe, nun 
doch wenigftend Einen gefunden zu haben, der ihn 
beffer zu verſtehen fähig wäre, und ohne Nebenrüds 
ſichten zu beurtheitef den guten Willen Hätte, trug 


n 
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auch das Seinige bei, den Werth diefer Bekannte 
ſchaft in feinen Augen zu erhöhen, Bielleiht war 
Niedel, ald er an Wieland ſchrieb, nicht ganz 
ohne Nebenruͤckſichten; er fuchte durch Wieland ſeine 
Partei zu verſtaͤrken, die eben jetzt einer Ver ſtaͤrkung 
ſehr bedurfte. Riedel war naͤmlich ein vertrauter 
Freund des geheimen Rathes Klottz, Profeſſors gu 
Halle, der mit. ihm vieles gemein hatte. Klo 
hatte frühzeitig ald eleganter Lateinfchreiber und 
lateinischer. Dichter Ruf erworben, ed mangelte ihm 
nicht an philologifcher Gelehrſamkeit, Gefrkimad ‚und 
Kalenten, und der Gebrauch, den, er von Diefau 
machte, die Pedanterie unter den fogenarnten Humas 
niften zu verdrängen. und die Alten auch aus äfther 
tiſchem Gefichtöpunfte betrachten zu laſſen, verdiente 
den Beifall, den er fand. War ed nun aber -diefer 
Beifall, der. ihn beraufchte, oder die Bewunderung 
die der junge Profeflor bei den Studirenden fand, 
deren vielen er, fo wie Riedel, durch etwas. Reno⸗ 
miſtiſches vielleicht um fo beſſer geſiel, oder feine. 
merkurialiſche Natur, oder noch wahrſcheinlicher alleg, 
dies zuſammen, ‚genug er fing in eben dem Grade 
an fih zu vernachläßigen, in weichen fein Dünfel 
flieg. . Vielleicht glaubte er fchon Hinlänglich zu 
glänzen, da er fih in das Gebiet der Archäologie 
warf, auf welhes Winfelmann, ein zweiter. 
Kolumbus für daffelbe, furz zuvor Aller Augen 
gerichtet hatte. Der Eifer, der An damals fuͤr das 


⸗ 
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Studium der Antike erwacht war, wurde durch 


manche erſcheinende Kupferwerke, durch Lipperts 
Daktyliothek und manches Andere noch vermehrt, 
und die Philologen wurden vielfach dadurch ange⸗ 


regt, auf neue Entdeckungen in der alten Welt aus⸗ 


zugehen. Kloß war unter den erften in Teutſchland, 
die darauf ausgingen, aber — nicht auf Winkelmann 
Weiſe. Er madte ſichs viel zu leicht, und mußte 
dies wohl, da er ſich in den Kopf geſetzt hatte, den 
Diktator in der Gelehrtenwelt vorzuſtellen, was ihn 
immer mehr noͤthigte, feine Kraft zu zerſplittern. 
Auch er wählte das Mittel kritifcher Tribunale zu 
Erreihung ſeines Zweckes, redigirte die Hallefhen 
'gelehrten Zeitungen, begann 'nadhher, (1767) eine 


Teutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenfchaften und 


acta literaria, um wo möglich das ganze Gebtet der . 
Literatur zu beherrſchen. Dabei lag ihm daran, 
Auffehn zu erregen, und er fteilte fi daher jedem 
‚Mitbewerber um’ein gleiches Arfehn mit keckem Muth, 
ft wohl auch muthwillig nefend, entgegen. Died 


"that er befonders in Anfehung der A. D. Bibliothek, 


yuerft Jahre (ang, bei gefundener ‘oder gefuchter Ger 


Tegenhett, in den Hallefchen gelehrten Zeitungen, biß - 


er feine eigne Bibliothek geradezu mit einer foͤrm⸗ 


“lichen Kriegserflärung gegen jene begann. Einer feis 
ner Korscfpöndenten ſchrieb ihm darüber: „Mir -- 


begegnete ein Freund. — Leſen Sie Klotzens Biblios 
thek, fragt er mich, und die Halleſchen Zeitungen? 
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Da ift nun ein Krieg, zwifchen den fhönen Geiſtern 
und Kunftrichtern, der Inflig genug für den iſt, der 
nicht mit gu Felder zieht. Was Klok für Truppen 
bat, wäre ich begierig zu wiffen. Mofes, Ram⸗ 
ler, die Riteraturbriefe, alles ift auf einmal ange⸗ 


- griffen, überfallen worden, und die Landmilig . 


S+*», in der letzten Hallefchen Zeitung gaͤnzlich 
in die Pfanne: gehauen! ch bitte Sie, leſen Sie 
dad alled; es ifk in der That merkwürdig. Meiner 
Meinung nach werden die Hallenſer doch den kürzeren 


sieben; wie e& beißt, ift auch fchon ein guter Wafe - 


fenvorrath in Berlin, und ed muß bald zu einer ente 
fheidenden Schlacht fommen.“ *) Dieſe zwar erfolgte 
"nicht, wenn gleih die Berliner Bibliothek alled Moͤg⸗ 


liche that, Klotzens angemaßten Ruhm zu verringern; 


Leffing aber fendete feine antiquarifdhen 


Briefe aus, und niemald hat.ein Gelehrter eine 
entfcheidendere Niederlage erlitten; ald Klotz durch 
fi. Don Riedel urtheilte Leffing in eben dieſen 
Briefen, ex babe ihn aus feiner Theorie ald einem 
‚ jungen Dana. fennen lernen, der einen trefflichen 
Denter verfpreche; verfpredhe, indem er fich in wies 


. Ien Stüden bereit? ald einen ſolchen zeige. Ich 


tyaue ihm zu, ſagt Lefſing, daß er in den folgenden 


>) Briefe an Klotz, herauf . von dem Kon. 
greuß. ¶ enant v. Yagen Halte 1773. Bd. 0 
·41. fgQ- I Zu 


L 
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Theilen (der Theorie) gan Wort hatten wird, io 


er auf Materien fioßen muß, in welchen er weniger 


dorgearbeitet findet. — Hielt Riedel nun nicht, was . 


er verfprochen hatte, fo wußte er, was von Leffing 
für ihn zu erwarten war. 
Noch waren zwar, ald Niedel an Wieland ſchrieb, 


We antiquarifchen Briefe nicht erfchtenen, die beiden 


derbümndeten Freunde aber fonnten fon wiffen, daß 


Leſſing ſich zu einem Feldsuge ruͤſte, — der auch 


wirklich nur wenige Wochen darauf begann, — und . 


ſo mochten fie um fo mehr auf Verftärfung innen, 
und and Wielanden in ihr Intereſſe zu ziehen fuchen, 


der jedoch ihren Erwartungen nicht / ganz entfprach. 


eine Antivort an Riedel verdient bemerkt zu werden. 
„Eriauben Sie mir, ſchrieb er, dab ich mich dem 
angenehmen Gedanken, in einem fo aufgeflärten und 
ſhoͤnen Geiſt, wie der Ihrige, einen Freund gefuns 
den zu haben, etliche Augenblicke uͤberlaſſe. Diefes 
Gihd iſt wir defto ſchaͤtzbarer, da, ich geftche eb, 


meine Beine Eiellet ſich ſchon eine geraume Zeit 


daran gehrgert hat, daß in ganz Gachfen und Nieder⸗ 
teutſchland, ungeachtet die Journaliſten und Kunſt⸗ 
richter ſeit vielen Jahren ſo viel von mir geſchwatzt 


daben., nichts unbelanster ſcheint, als mein wahrer 


Charakter und mein literariſches Leben. Man ſcheint 
sine: unenbtiche Menge falſcher Begriffe von mir 
gefaßt: zu haben, die mir doch, alles überlegt, nicht. 


. immer gleihghttig ſeyn können, noch ſetlen. Ich 


> 
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meichle mir, der Briekingehfefr: der vach meiner 
zunſch unter, ung fortdayeen folli werde: Zezu die- 
a, dab, Sie mich nach and. nacht noch ſo merden 
nnen lernen, ; ‚pie. ich wirklich bim, ud: Dad 
ird in der Folge dazu diengn, ausp- Neben quibeg 
acuigse..laus est, beſſer befannt 158 werden.” &8 
freut mich zu vernehyun, Dab.Sig ein Mitarbeiter 
des Hexrn geheimen Kath Stoßens . Siaethe 
id. Seym Gig ja de: gutig, diafen Monn, der 

iſerer Nadjon eing, ſo vorzuoliche und feltene Ehre 
ats meiner unendlichen Hochnchtung au: verſichern. 


5 ae Ihnen indeffen dog r daß- 8’ mir, keid 
an 


ollte, weyn Sie -mit den Berlinern in einen 
itifhen. Krieg. verwickelt wuͤrden. Ich ſchuͤtze 
amileren und Leſſingan ſo hoch, daß es. ma 
oͤglich iſt, dab dieſe Herren ſich felbft noch mehr 
Itey hochachten koͤnnen; — und, die Wahrheit. sh 
gen, michdaͤucht, as— ſen dem Erſteren in Dee 
— — welche, in, don Halliſchen Biblioahet von 

n. Oden. gewagt: wandes⸗ einiges Unrechn geſcha 
n. Du Gare, daͤucht nich zuweilen von chen dieſes 
et, wie Hexr Abbt einige Stellen in den kointfcherr 
rzͤhlungen bat, — damit mah -tadle, und. weil 
an nun ſchlechterdings wes: zu tadeln haben: will. 
och ferne fey es von ar, van der Zeit zu urtheilen. 
ch werde, wie eine neutrale Reichaſtadt, Diehem 


riege ſo lange es moͤglich itt supie duſehen, itüumnd 
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Saktan, dl Miittelimatte abzugeben. Ich - danke 
Shan gerbdadlichſe tür: dad: Auerbieten7 sein Metire 
‚Besser miteſon vorirefflichen Minnern su ſeynz abet 


ine Umfiande geſtatten mir Diefe: Ehre nicht.“ ni. 


Wieß nut.aher Wieland gleich die Theitnahnie af 
der Kritik dieſer Männer: von- Ach, fo wuchs do 
feine Sheilnahme an Riedel. „Ich Liebe Sie mehr, 


fchrieb er ihm, als ich jemals einen vom Weibe Ge⸗ 
beornen geliebt habe; denn niemals habe ich noch den 


gefunden, deſſen Seelengeſichta dom meinigen’ fo aͤhn⸗ 
lich geſehen haͤtte, als das Ihrige. — Hudebras 
and ⸗Triſtram ˖And Ihre Leibbicher! — Ind Sie 
daben eine. Dunciade fertig liegen, — und Sie 
haben den Truppen geſchoſſen, ) der mir, in 
apite af all ıhe 'Nicolaits and Sosias in Cliristen- 
dom, ‚gefallen hat, ehe ich wußte, wer der Autor 
war fs. Geſegvet es ‚fesen Sie mir, mein 
Bruder wein Jauathan, Marm mach meinem Herzeln 
den mir die Wungt der Muſen ‚zw einer Zeit zugefuͤhrt 
Bat, da sh, wie Elias, beinahe der CEinzige in 
ansiner: Art zu ſeyn glaubte. Alle Ihre Urtheile vor 
VWerſenen Binhern und Sachen, find’fo ſehr nach 


meinem Sina, da ichs en mic genug ſagen J 
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konn. — Nicht ald ob ich dedisegen in Allem allezeit 
doilkommen J hrer Meinung wäre; — aber ich finde 
bie ganze Anlage in Ihnen, wie fie, meinen Ideen 
nach, erfordert wird, um Binnen ikt und Ihrem 
dreißigften Jahre, welches mit Ihrer Erlaubniß die 
-  Beit ift, da fi der wahre Eharakter unſers Kopfs 

und Herzens zu firiren anfängt, ſich felber durch 
unmerkliche Entwidelungen und Neflerionen über fi 
fetbft und die Dinge um fich herum zu einem wahren 
aados ar ayados umd einem juste äpprecisteur 
des choses d’ jei.bas, de -queique especs qu’ elles 
soyent, aussubitden. — Was für eine Freude fin 


. mich, dab Sie erſt a5 Jahre haben! In Ihrem 


Alter war ich noch weit davon, einen fo richtigen 
Geſchmack und eine fo gefeßte Denkungsart u haben. 
Und doch war ed um diefelbe Bet, da eine’ große 
Mevoluzion in mir borging." Bei fo vorausgefeister 
Gleichheit mit diefem Manne von unleugbaren Zulens 
sen, der fih mit Herzlichkeit am ihn anfchtoß, Ddeffew 
Beben, und Gisten aber ihm gang unbekannt waren, 
iſt es nicht zu verwundern, daß Wielande Derbins 
Yung mit ihm immer immiger und vertrauter wurde, 
and daß er, was eine Zolge von jenem it, deſſen 
titerarifched Treiben tm günftigften Lichte feh. Daß 
erdeshatb doch keineswegs alles billigte, beweiſen, 
außer der angefuͤhrten Stelle, noch viele Winke;. ge 

konnte nicht einmal das. über ihn ſelbſt gefaͤllte Urtheil 
naterſchreiten. So ſchrieb er ihm dr dx hser . die 


\ 
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Briefe Uber das Publikum: „In Ihrem Brief au‘ 
Klos ift der Einfall, die aus dem Umgang der 
Satyrn mit den Dufen entfprungenen Mitselmefen 
zu Llaffifiziven, unvergleichlich, — und würdig, beſſer 
ausgeführt zu werbens würdig und fähigz — 
denn, ne vous deplaise, ‚diefe allgemeine Einthei⸗ 
. fang ift noch einiger Subdivifienen faͤhig. Nabe 
kalt, Mofherofh und Wieland — quelis 
associstin! © it wahr, man Tann ihren gemeite 
ſchaftlichen Yrfprung von dem Sokratiſchen Gninh 
diefem Tiebenswirdigen eipwr, ableiten; aber wie - 
ungleich werden durch den gothifchen Geſchmack ihres 
Beitalterd Rabelais und Mofcherofsh Ihrem attifhen . 
Breunde, deffen Satyre eher der Sohn eines Liebeſ 
gotts und einer Grazie, als eines Satyrs und eines 
Mufe iſt; aber eined Liebesgotts wie Coypel's 
feiner, cola ® entend! — Vater Bodmer 


bat einige Züchtigung, besdient; ‚aber Sie nehmen B 
mit dein alten Manne ein ‚wenig an genau. Ich - 


liebe Sie darım, dab Sie im Briefe an Käftner 
wieder freundlicher pro -aequanimirsze mit ihm Yen 
fahren; und doch dünke mich, dab. Cie ihm dadurch 
noch nicht alle gebührende Gerechtigkeit. anthum," 
Ein andermal fchrieb er ihm: „Wie ift ed moglich, 
dab Sie fo gut ſchreiben, da Sie fo viel fihreiben? 
Und bad, wenn ih wiünfchen dürfte, wollde ich 
wunſchen, daß Sie, anſtatt Ihren Geiſt in fo nie 
lerlei und —— krituſchen Beraisagungen: WW. 
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Biffipiren, fih irgend ein Ihrem Genie vorzüglich. 
angenieffened großes Wert vornehmen, und mit 
allen ‚Kräften, fein lansfan und gedutbig 
. daran ‚arbeiten möchten.“ 

-- Site dieſe Verſchiedenheit der Meinungen. und 
Artheite und ſelbſt die Erkenntniß des Mangelnden 
Bonnte aber nicht hindern, dab Wieland’ Rieden nicht 
haͤtte lieben ſollen. Er liebte ihn, und-man muß 
yeſtrhen, dab Riedel von feiner Geite auch alles 
cthat, um feine Liebe zu beweiſen. In allen den 
keittiſchen Btättern, die ihm zu Gebote ſtanden, in 
. en ſeinen Schriften bis auf die Bibliothet 
etender Skribenten, ließ er Wielands Ruhm 
Rch hoͤchft angelegen ſeyn, ja ging darin ſogar 
weiter, als Wielanden ſelbſt lieb war. „Ueber Ihre 
Briefe über das Publikum, fchrieb er ihn, follte ich 
tigentlich gar feine Stimme zu geben haben, denn 
ich ſelbſt, ego homuneleo, bin zu meiner Beſchaͤ⸗ 
mung faſt auf allen Blaͤttern, bald allein, bald in 
Beſellſchaft (nicht eben meiner. Pairs, "aber doch im 
yutır Geſelifchaft) darin in einem Ton angeprieſen, 
worin, außer unſerm Meinhardnod feiner, als 
Sie, oͤffentlich zu ſprechen beliebt hat; wenigſtens ſo 
viel ich weiß: — denn, unter uns, es iſt meine 
wenigſte Sorge in der Welt, was Leute, die feinen 
Sinfluß auf meinen außerlichen Wohlſtand "Haben 
Hanen,: von mir wähnen, ſchwatzen und- fehmierer, 
md daher lebe ich auch in der größten Unwiſſenheit 
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‚der Deraiffonnemend der Ziegra ) und aller Zei⸗ 


tungefgreiber und Sournaliften,. quibus nil salit: 
in laeva parte. mamillae; — dagegen aber bekenne 
ich : Ihnen eben ſo aufrichtig, "Daß: ich von einen 


Manne, wie Sie, gern? fo geldbtbin, wie Sie mich 


anf der,-64en und. gegen. Geite:gelobt haben. Noch 
angenehmer würde mirs geivefen. ſeyn, wenn Sie es 
Dabei, oder A peu pres, bätten. bewenden laffen, 
denn ich beforge, dab Ihr Eifer fir meinen Ruhm, 
der fih faſt auf allen Blaͤttern zeige, Ihnen den 
Vorwurf einer. allguparteilichen Freundfehaft zugiehemn 


und mir vieleicht chen dadurd bei: manchen wunder⸗ 


Ken Lauten nachtheilig feyn möchte.“ a 
Dieſe Ruhmpreifungen von Riedel ſelbſt waren 
nun aber auch das Einzige, was Wieland von deſſen 
Partei gewannz die Klotziſche Bibliothek konnte 
weder Ho wollte fie ihnt Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Ste konnte nicht, denn die Beurtheiler Wie⸗ 
lands in aͤhr zeigen tirgend', daß fie tiefer eingedrun⸗ 


gen wären als die in der Berliner Bibliothek; fie’ 


wollte nicht, ' denn bei aller anſcheinend freundiichen | 





*) M Chriſtian Zieata / Kanonikas minor, der 
Donikirche zu Hamburg, geil. 1778, war au jener: 
eit der Herausgeber und vornehnfte Verfaſſer der. 
bamburgifchen Nachrichten . aus dem Neiche der Ges 
tehrfamfeit,, welche man - ‚damals, ihrer gallichten 


Natur halber, die ſawarne BZeitung: nannte, 


F 


4 | Drittes Bug. 


Behandlung iſt doch nicht zu verfennen, daß fie auch 
gegen ihn nur parteiifch, verfuhr. Er wurde in 
Schutz genommen gegen den Tadel der Berliner; 
. kaum aber hatte Leffing den Agathon für einen 
- Boman für den denfenden Kopf von Haffifchem Ges . 
ſchmack erklärt, ald man bier zu beweifen fuchte, daß 
Agathon kein klaſſiſcher Roman fey. Wieland war 
auch über diefe Beurtheilung, von welcher er erwartet 
hatte, daB ſie endlich frinen Zweck richtig angeben 
werde, aufgebrachter als faft über jede andre. "Mes 
. honneurs, fehrteb er an Riedel, au Beigneur Klotz, - 
que j’ estime de graud coeur. Dem ungeachtet wi 
ih wiflen, wer der Rezenſent meines Agathon in 
dee Klotziſchen Bibliothek if!“ An: Simmermann 
ſchrieb er: „das Lob des Agathon in der Bibliothek 
ded Seigneur Rloız, qui d’ ailleurs est fort de 
mes amis,. fehmeichelt mir weniger, als die zum 
Theil albernen Kritiken mir misfallen. Wahrlich ich 
begreife unfre fogenannten Kritifer nicht, fie durchs 
blättern ein Buch, "das fie felbft für eine neue Er⸗ 
ſcheinung erklären, fagen Gutes und Böfes, wie . 
eben trifft, thun Amtshalber Richterfprüche, beweiſen 
nichts; und find zufrieden, wenn'-fie dein Verleger - 
die nöthige Anzaht Blätter - geliefert haben. Ich 
bewundre die Herren ‚ die den Agathon rühmen, und 
zugleich den wahren @eift und Zweck deffelben vers 
kennen; von Philoſophen diefes Schlags ift ed gejagt: 
Sie fehn den Wald vor lauter Bäumen nicht.“ 


= 
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Bei allem dem hielt doch Wiekanh die Kiotziſch⸗ 
Kiedeifche Partei, bis fih nachher Klotz und Riedel 
felbft entzweiten, für Die einzige ihm befreunbetg, 


und war weit entfernt 34 ahnen, dab ihm dies nach⸗ 


theiliger als vortheilhaft ſeyn fonne Die zuneh⸗ 
mende Ereundfchaft awifchen ihm und Riedel führte 


‚eine immer größere Vertraulichkeit herbeiz Wieland 
theilte ihm ſo manche Nachricht aus ſeinem Leben, 
alle feine Plane und Entwuͤrfe, ja ſelbſt manches 


Bruchſtuͤck aus feinen neuen Gedichten mit, woraus 
Diefer dem Publifum fein Geheimniß machte, Ge 
erbielt das Publitum jede Kunde über Wieland von 


Diefer Partei; und Wieland felbft befannte oͤffentlich 


feine. Freundſchaft für . Riedel dadurch, daß er der 
erſten Ausgabe ſeines Idris ein Sendſchreiben au 
Herrn P (rofeſſor) R(iedel) in E (rfurt) vorſetzte. 


Diefe Partei war nun aber nicht blos eben fo wenig, 


als irgend eine andre, fähig, den Geſichtspunkt aufe 
sufinden,_ aus welchem Wieland feine neueren. Werke 
betrachtet wiffen wollte, und fonnte alfo in Diefer 
Hinſicht nichts für ihn thun, fondern die Häupter 
derfelben, Kloß und Miedel, fanden auch ihrer 
Lebensweiſe halber nicht in vortheifhaften Rufe, und 
fosınten alfo leicht gegen ihn dienen, wenn Uebel⸗ 


wollende einen ‚Beweis von der eignen Gefinnung - 


aus der Gefinnung der Freunde führen wollten. 


Wie es wahrfcheinlich ift, daß Riedel und Klo in _ 
den Wahne fliehen mochten, als jey Wieland ihres 


\ 


, . 


4 


—8 


27 Deiktes: Bu. 


BA aich eng fe mußte wohl auch ein Theil NER 
ltno⸗ auf „denfelb&k Wahn erathen, da es das 
Anſehen hatte, ale fen er dieſet Gefellfhaft gaͤnzlich 
ergeben. Fuͤr eimen Dichter desien ſittliches Leben 
niemand kannte, deſſen Gedichte aber daſſelbe in ein 
wenigſtens zweideutiges Licht zu ſtellen wohl · faͤhig 
waren, — jeder Billige wird es zugeſtehen — war 
Died gewjß ein Ungluͤck. Jetzt. ging. feine Hoffnung, 
auf ein wenig "Weisheit mehr Kredit zu erhalten, 
"ale ihm an der Stirn gefchrieben fände, noch weniger 
in Erfälleng, und dazu trugen” feine Freunde noch 
mehr bei als ferne Frinde, die a zu haben wenigſtene 
‚übörredet wurde, 
‚ : 8ann ed wohl je einen ‚fonerkirenen Seieidau 
des Zufalls gegeben haben, als Wieland unter allen 
dieſen kritiſchen Parteien erſcheint? Er tritt als 
Bodmerianer 'auf, und ein Spott der Sottſchedianer, 
(heben ſich alle Freunde Bodmers mit Liebe an ihn 
an; num Klopſtock, wur ihin aufsrinnigſtet beiehrt, 
bleibt ihm fern und fremd, : Gegen Bodnker tritt 
Nieolai$ Partei duf, und' Wieland muß fir Bodmer 
‚reiten, und deshalb. mit Ihm und für ihn ben, 
und faft allen halten Bodmer und Sulger an ihm 
fe. Er entfernt fich- allmahlig von Bodıner, Nioes 
lai's Partei fieht erfülle, was fie von ihm erwartet 
hatte, Sulzer läßt ihn nur feine Feinde in ihr ſehen, 
und einen Verdacht in ihm gegen ſie wurzeln, worin 
ihn die Nichtkenntniß der Verhaͤltniſſe beſtarti. und 





Drittes Bud. 407 


ten keise Zeit vollig vertiigt. Er betritt eine der 
Berigen ganz entgenengefehte Sonn, und Badmer 
vertündige, on “) 
Bat er itzt fingt, das wäre mit befferem Kubme 
geſchwiegen; 

Neise das Ohr nicht zu ſeinen Geſaͤngen, geßt ⸗ 
tetes Maͤdchen, 

Zlieh fie, geſitteter Jüngling, du Muͤndel der 

| himmliſchen Liebe! 


Bodmier greift ihn, der einft um feinetwillen den 
fo unbefonnenen Angriff auf Uz machte und dafür _ 
deflen bitten Spott erfuhr, jetzt weiter an in einer 
Schrift von den Grazien des Kleinen (1700), 
und macht noch andere Spottgedichte auf den fonftigen 


- 


Liebling, während Sulzer in feiner Theorie fich immer ' 


mehr-gegen den Abtrlnnigen rüftet, der zu eben der 
Zeit, da er alle ehemalige Bunit der Schweiger vers 
. feherst hat, vergebene firebt mit Uz fich zu verfühnen, - 
Kaum hat es hierauf den Anfchein, als ob er fick 
ſtillſchweigend zu Nicolais Partei gewendet habe, 
fo bildet im Norden unter Klopſtocks Aegide fih eine _ 
Partei gegen diefe, und wirft ihm. feine Nachgiebig⸗ 


feit gegen Diefelbe, ,. wie die frühere Andanguchteit an 





we Bodmers Apollinarien herausg. v. G. F. 
Sein lin 6. 282 fgg. in einem Bedicht vom Jahre 
17 

— Boeloude Bm. 1. h. — 32 
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Bodmer, gleich bitter vor. Mirgend zeigen ſich 
Freunde für iin; die. Berliner, die es noch am 
meiften find, hält er aber, aus eingewurzeltem Ver⸗ 
dacht, fuͤr ſeine Feinde; wird zuletzt der Freund von 
den Feinden dieſer vermeinten Feinde, und — die 
Freunde niachen's ihm um nichts beſſer, als die 
Feinde. 
. Nur Einen gab. eö, der ihn gu jeder Zeit gerecht- 
‚würdigte, nur Einen, der die Ungerechtigkeit gegen 
ihn rügtez; aber diefer Eine war — Leffing. - 





j II“: F 
ro» .. 

Das Publikum war der Meinung. Leffings; Die 
veuen ‚Auflagen, welche für feine jetzigen Schriften 
bald nöthig wurden, und die frangöfifchen Ueber⸗ 
ſetzungen, welde von Don Silvio, ,. Agathon, Mufes 
sion, den Grazien, ſchnell nad den ‚Originalen er⸗ 
ſchienen, (um etwas fpäter erft von den Komifchen 
Erzaͤhlungen,) bewieſen den Beifall, den fie fanden. 

Sreitich wohl war das Publikum für diefe Schriften 
ein ganz.anderes als ſein ehemaliges. Vordem fand 
man ſeine Sympathien und Chriſtlichen Empfindungen 
auf den Nachttiſchen ſolcher frommen Schoͤnen, die 
doch auch in der Froͤmmigkeit nicht Hinter der Mode 
auruͤcbleiben wollten, und in den Haͤnden aller neu⸗ 


Zu u m mn 
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modifchen Kandidaten, die jehigen aber — - fir“ wen 
eigneten ſich die?- 

Der Beurtheiler der Komiſchen Erzählungen in 
der Leipziger Bibliothek bemerkte, der Dichter habe 
"feine Sujets alle aus der Mythologie genommen, 
und gefieht, nicht zu wiſſen, ob er - darin‘ wohl 
gethan. „Will er, heißt ed, blos von Dichtern und 
Getehrten gelefen feyn, fo haben wir nichts dawider: 
außerdem fliehen wie daflır, daß für den größte 
Theil der Lefer ımd Leferinnen zu viel heidniſche 
Gelehrſamkeit darin ausgeſchüttet iſt, als dab fie 
ein Fremdling darin mit eben der Luft, als die 


Lafontaineſchen oder Roſtiſchen leſen wird, weil ſolche 


von den meiſten ohne mythologiſches Voͤrterbuch nicht 
moͤchten verſtanden werden. Man muß mit der aͤrger⸗ 
lichen Geſchichte des ganzen Himmels bekannt ſeyn, 
man muß die alten Dichter, wenigſtens den Ovid, 
fleißig. geleſen haben, um alle Anſpielungen! und 
kleinen Spoͤttereien zu verſtehen.“ — Ganz recht! 
Der Dichter wird alſo ſchwerlich auf das große Leſe⸗ 
publitum gerechnet haben; er konnte nur auf ſoge⸗ 
nannte Leer von klaſſiſcher Bildung rechnen, woruns 
wer man in der Regel blos folche verfteht, die mit.der 
alten Literatur befannt find. Bon’ diefen han aber 
die Dichter? — Die lafen ihn vielteid,t; aber 
die Gelehrten? — Er har fih fchlechten Dank hei 
ihnen verdient, der arme Dichter; ſchwerlich “aber 
auch -auf den Danf der Herren gerechnet, Auf wen 
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denn aber konnte er nun noch rechnen? — Die 
franzöfifhen Weberfeßungen, die von feinen 
Schriften erfchienen, dürften wohl fiher auf die . 
Klaſſe von Lefern hinweißen, welde Wieland fand - 
und, bei gewiſſen Gedichten wenigftent, auch zunächft 
im Auge hatte, und darum auch wirklich die Gefahr 

nicht von ihnen beforgen konnte, die fie vielleicht 
veranlaßt haben möchten, wenn er gethan hätte, was 
man, nicht gethan zu haben, ihm zum Vorwurf 


machte: Kurz alfo, er dachte ſich dabei Lefer — von _ 


franzöfifcher Bildung der damaligen Zeit. 

Es war im Zeitalter Friedrichs des 
Großen, als Wieland dieſe Werke, ſchrieb, in dem 
Zeitalter alſo, worin der Groͤßte unter Teutſch⸗ 
lands Regenten, deſſen Beiſpiel am einflußreichſten 
war, die teutſche Literatur verachtete, worin die 

. Mitglieder feiner Akademie franzoͤſiſch fchrieben und 
Er fih mit frangofifchen Dichtern und Philoſophen 
umgab, worin man an krinem teutfchen Hofe anders 


als in franzöfifcher Sprache redete, worin feine Ges 


fellihaft, die auf guten und feinen Ton Anſpruch 
machte, in einer andern Spräce redete, worin die 
teutfchen Kinder, fo wie fie lallen konnten, von frane 
zoͤſiſchen Gouvernanten eingelibt wurden, worin man 
- allein galant, artig und wißig ſich ausdrudfen zu 
‚ Tonnen glaubte. Wenn die große, die feine, Die 
galante Welt nun auch der franzöfifchen literatur ° 
vor der vaterländifhen den Vorzug gab, fe that 


’ 
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fie nichts anders als die Gelehrten, wem fe der ' 
Lateinifchen Sprache und Literatur den Vorzug gaben; 
beide hatten einerlei Grund und ungefähr auch gleich 
viel Recht; wir können nicht leugnen, unſre Sprache · 
und Literatur waren damals zuruͤck, und es war 
keinem Mann von Geiſt und Geſchmack zu verden⸗ 
ken, wenn er ſich lieber an die fremde hielt. Kurz 
vor und in- den fiebenjährigen Kriege hatte dies bes 
deutend fi) verändert, und ed macht dem teutichen 
Genius und dem teutfhen Patriotismus Ehre, dab 
fie im rühmlichen Streben nah Auszeichnung nicht 
nachließen, wenn gleich der gefeierte Held feinen 
Zortäuß » Gleim und Horas» Ramler unbemerft lieh. 
Ohne Verdruß lieb ed indeß doch die Berliner und 
die übrigen Dichter und Gelehrten nicht, ihren Werth - 
fo _verfannt, und Ausländern ſich hintangeſetzt zu 
feßen. Wer die Gelehrtengefchichte jener Zeit genauer - 
tennt, der weiß es, wie fehr man fich angelegen fern 
tteß, das Lob der wirflichen und der teutfchen Frans 
zoſen zu erhalten. Einige fuchten das- Vaterland 
durh Lob der teutfchen Literatur in franzöflfchen 
Kournalen für diefe zu gewinnen; Andre hätten gern 
den Franzoſen, welche Friedrich ‚umgaben, wenn nicht 
Geſchmack an unfern Dichtern, doch eine gute Mei⸗ 
nung von denfelben beigebracht, wovon fie bei Gele⸗ 
genheit gute Wirkung hofften; noch Andre fpotteten - 
uber Teutfhlande Unteutſchheit und verhöhnten Die 
Literatur und den Gefchmad der Zranzofen, um für 
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Die Unfrigen Gerechtigkeit gu erzwingen, oder wenia⸗ 
ſtens Rache zu nehmens aber alles dies wirkte nicht 
da, wo:es hätte wirken folien. Als eeſſing über 
die faue Theilnahme, welche Der Agathon in Teutſch⸗ 
fand fand, ſich entrüftete, fagte er: „Für das teutfche 
Publikum . fcheint er nach viel zu Früh. gefchrichen 
zu fern, In Franfreih und England smwinde er Das 

cußerſte Auffehen gemaht haben; der Name feines 
Werfaſſers würde auf Aller Zungen fern. Aber bei 

“and? Bir haben ihn, und damit gut, -Unfee Großen 
‚fernen fürd Erfte an den * * *fauen; und freilich 
-ift der Saft aus einem franzöfifihen Roman lieblicher 
und verdaulicher. Wenn ihre Gebiß ſchaͤrfer, und 
ihr Magen ftärfer geworden , wenn fie indeß Teutſch 


gelernt haben, fo kommen fie wohl and einmal über 


den — Agathon.“ 

Teutſch alſo ſollten ſie lernen, unfre Sroßen. 
. ®te aber follte died gefchehen, wenn fie nicht von 
dem  Borurtheile geheilt waren, dab fih in diefer 
Sprade nichts fohreiben laffe, was nicht nur eben fo 
-feicht und gefällig, fondern auch eben fo geiftreich 
und artig ware, als in der franzöflfhen? Dies war 
ed. nun einmal, was man vor allem -anderu.werfors 
derte, und woran man nicht glaubte. Man weiß, 
wie der: Graf Stadion, ald ihm eine von Wielande 
Erzählungen vorgelefen wurde, vol Erſtaunen ‚ers 
flärte, daß er fo etwas in unferer Sprade für 
anmeslich gehalten habe. Go sing es den Meiſten, 
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| und ed bedurfte wohl noch mancher beſondern Veran⸗ 


laſſung, um es dahin zu bringen, daß Wieland 
in den Krkeln der Großen den Glauben an jene 
Unmöglichkeit! durch die Chat. widerlegen konnte. 
Ir: Wien wenigſtens war dies der Fall. 

iUmdie Zeit, als Wielands Grazien erſchienen 
Giete ſich zu Wien der Marquis Bonflers auf; 
als yeiftreichen angenehmer GSefellfchäfter und Heiterer 
gefätliger Dichter 'am Hofd:und in den erften Birken 
ungemein Belicht, Dieſe Grazien kamen ihm tn die 
Hände," und da fle niemand kannte, fo-überfeßte er 
fe iſtuͤkweiſe ins Franzoͤſiſche, und las fle:einigen 


Damen vom erſten Range vor. Sie fanden vielen 


Beifall; Bonfleurs aber enthielt fi --dabet' nicht, 
den Damen tüchtig den Teyt gm leſen, duß Mey nd 
teutſche Frauen/ ihren ‚Landmann, der folche 
Verſe su machen wuͤßte, und den er einen Guͤnſtling 
der Grazien nannte, erſt durch. einen Franzoſen 
müßten kennen lernen. Dies verfchaffte Wielanden 
zu Wien vedenendes Auſehn⸗, ſo daß er! bald darauf 


in ufbiner Stadt Deutſchlande mehr⸗ und warniere 
. Lofer und Freunde hatte, a. in Wien; : Anderivärts 


lernte man ihn Wohl sum Sheil fruͤher aus den - frank 


-sönfehen Ueberſetzungen "feiner, Werke kennen, üunb 
fand“ ſich erſt ſpaͤurhin mit der Entdeckung übers 


raſcht, daß dieſe Ucerſetzungen weit hinter den 
Originalen muradblieben. 


z m 
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.So gelang denn Wielanden, wonach Anbre var 
gebens ſtrebten, und was manche nur zu verſchmaͤhen 
ſchienen, weil es ihnen nicht gelang, auch wohl nicht 
gelingen konnte. Ihm gelang ed dadurch, daß er 
den rechten Ton traf, und die rechte Manier haste, 
wie fie bei unfern franzoͤſiſch gebildeten Großen erfo⸗ 
dert wurden, um Eingang zu finden. Diejenigen, 
welche Died für gleichgültig halten, oder gar in duͤn⸗ 
kelnder Teutfchheit ausrufen, daß man um ſolche 
entartete Unteutſche ſich nicht hätte bekummern follen, 
wiſſen nicht, was ſie reden, und erwägen die wich⸗ 
tigen Folgen nicht, welche dies gehabt hat, und 
welche wir und — fie zunaͤchſt Wielanden verdanten. 
Sonderbar genug iſt's freilich, daß der Groͤßte 
yon Teutſchlands damals lebenden Dichtern ‚für Werke, . 
auf die dad Vaterland ftoly war, von einem Dänis 
(hen König unterftunt wurde, . während der temte 
(de König, in deſſen Lande die vaterlandiſche Voeeße 
Ad an ihm Heraufbildete, nicht einmal Kunde vom 
ibn nehmen woLlLge, und der Dichter, mit befien 
Einfluß die frangöfifche Literaiur an unfern Höfen 
und bei unfern Großen aufhären follte vorkerr- 
ſchend gu werden, ‚von Iranzafen empfahlen werden. 
mußte ald derjenige, der fh auf den Ton der feinen 
Geſellſchaft und der großen Walt ſo gut verſtehe als 
ein Mitglied ber Bureaur di Esprit von Paris. 
‚Bist es noch, etwas Sonderbareres hiebei, fo ft es 
‚Dieb, daß Dietand diefer Dichter war, beifen 


/ 
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sand Jugendleben i in der Enſamkeit vafloffen war, 
der nie in einer Hauptſtadt, in der Naͤhe eines Hofes 
gelebt hatte, und der als Mann feine ımeifte Zeit in 
die Kanzlei, die Rathsſeſſionen und feinen APtehrifch 
teilen mußte, ohne-am Abend andre Gefelifchaft zu 

- finden. :ald.an einem Byeushretifch, oder auf bein 
Rathskeller, dom er vermied, ober in haͤuslichen 
Zirfein, die wenigfiend -beine Bureaur -d' en 
waren. Was er von der großen Welt 'gefehen., von 
dem Tone der großen Welt kennen gelernt hat, Bas 
bat er allein in Warthaufen gefeben und kennen 
gelernt; außerdem kennt er fie nur fehr aus dir 
Gerne, aus Büchern, und ˖ kann aus denen. Büchern, 
. die in ihr den meiften Beifall finden, den Geſchmack 
‚ und die Reigungen derfelben beurtheilen. Eben dieſe 
Bücher aber find es, Die nit unbedingt. feinen 
Beifall baben. Zwar iſt er weit entfernt,’ das 
Schaͤtz enswerthe an einem Schriftſteller zu verfennen, . 
weil ihm dies oder jenes an ihm nicht gefaͤllt oder 
wohl gar misfaͤllt, und noch weiter entfernt davon, 
Äber die ganze Literatur eines Volkes den Stab gu 
brechen, weil fie nicht fo iſt, wie fe. — nicht ſeyn 
tem: gewiß aber ift «6, daß er, welter für die 
voetifche Literatur der Trangofen überhaupt, oder 
für ‚einen ihrer Didier, die er ſich Haupefähli zu 
Muſtern gewählt haben ſoll, eine uͤberwiegende Vor⸗ 
iebe au haben, vielmehr die Italienet und: Englaͤnder 
vor Augen hatte, „und unter dieſen gerade flr ſalche 


\ 
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die meifte Worliche bewieß, fuͤr weiche der franzoͤſi⸗ 
ſche Geſchmack fih nie entfchieben bat. Es würde 
daher .befremden muͤſſen, tie gerade Br : derjenige 
ſeyn ſollte, der zuerſt auf den ſranzoͤſiſch zebildecen 
The des Publikums einwirken; hend der nachder 
fletd mir franz oͤſiſchen Schriftſtelern berglichen wer⸗ 
den konnte, wenn es nicht einigeraden daraus · er⸗ 
klaͤrbar wuͤrde, daß "er auch feine englaͤndiſchen und 
itatieniſchen Muſter nicht unbedingt nachahmte. Haͤtte 
er einen unbedingt nachahmen koͤnnen, fd wuͤrde. es 
Sterne geweſen ſeyn, den er damals uͤber alle an⸗ 
dern hochſchaͤtzte, aber er that ed nur — auf feine 
Manier, und wußte ſehr genau, warum er’ dies That: 
Bei allem dem. mußte freilich feine Manier etwas 
Franzoͤſiſches haben, allein die Aehnlichkeit,“ welche 
fie damit hat, war nur zum kleinſten Theil angebil⸗ 
det, zum weit größeren Theile Natur; aber gerade 
darum mar der Eindrud davon um fo ſtaͤrker. Was 
ihn noch mehr verftärfte, war Wielandd yufklliges 
Bufammentreffen mit dem Geifte der Philoſophie des 
Eebent, die fi von Frankreich aus immer mehr vers 
Sreitete, Wie: fehr zufällig dieſes Zufanimentreffen 
war:, muß ‚jeder fehlen, der -feirier ‚bisherigen Bil⸗ 
dungsgeſchichte achtfant gefolgt‘ iftz Damals konnte 
es ihm leicht das Unfehen eines Apoſtels jener Frans 
wönfhen Phitofophen geben, die auch an Zriedriche 
Hofe den Ton angaben. Daß Wieland, ungeachtet. 
er Helvetins hoch hielt, ohne bergen. feiner Mei⸗ 


.“ 
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nung zu ſeyn, doch ein ganz anderes Ziel im Auge 
hatte, würde fein Agathon noch deutlicher gezeigt 
haben / wenn er ihn ſchon damals feiner dee ’gemäß 
ausgeführt "gehabt Hätte: Selbſt feine Muſarivn 
hätte darauf aufmerkſam machen fönnen;. denn die 
Gaelle, wo Fantad meint, dab Muferion den Pytha⸗ 
goreer verfpottet habe, dieſe aber erwiedert: 


Den Hann, nicht feine Lehren; | 
Das Wa hie nicht, obgleich (nach aller ‚Schwär« | 


mer Art) 
Sein allıpended Gehirn es, mit © aindrei 
F paart; | 
Nur diefe trifft der Epott; W 


deſe Stelle allein — die laͤngere vorhergehende: nicht 
gimmal gerechnet — ware bedentend genug geweſen. 
Wie leicht ift aber. foldy eine Heine Stelle überfehen ! 
Genug, Wieland fam in den Ruf, auch ats Philos 
ſoph den frangäßfchen Philofophen jener Zeit zu 
gleichen, und dapon: mochte man nun -denfen, ik 
man wollte, fo muBse man ihm zugeſtehen, daß er 
im Vortrag der Philoſophie auch dem. Franzoſen, 
der fie am gefälligften, man wörhte. fagen einge 
fhmeichefn wußte, nicht nachſtand. Es gab fogar 


Mande, die ihm den. Vorgang: gaben. Bei einer 


Anzeige der neuen Auflage. der Mufarion -fagte der 
Herausgeber Bed: Almanachs der deutſchen Rufen 


‚an. 177035 - „Moßse Gprache hat fein Bericht; m 
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ale die mannigfaltigen Reize der Dichtkunſt fo gtüe: 


Gh vereint, und Scherz mit Weisheit fo vortrefflich 


vermaͤhlt ware. Wie fad find dagegen fo viele Frans 
zoſen, deren jeder eim Philoſoph der Srazien feyn 
willt Aber Wieland ift auch unter und der einzige, 
der fo tief in die Philofophie gedrungen, und dem 
dennoch die Grazien fo hold find. Der Weife wird 
hier erheitert, und der Fröhliche lernt Weisheit !* 
Zuverlaͤßig harte in Teutſchland noch feine Philoſo⸗ 
phie eine fo heitere Miene. gehabt, als die Wielan- 
diſche, und. die Anzahl feiner Freunde auch in dem 
größeren Publikum mußte dadurd in eben dem Grade 


gaunehmen, als Pedanterie von der einen und Kopfe - 


hängerei von der andern Seite gerade damals abe 


‚ stabuten. Der Eindruck, der dies, zumal bei der 


zungeren und empfänglicheren Generagion, machte, 
war bedeutend, und zum Stud hat der Vorzuͤglichfte 
feine Bemerkungen daruͤber mitgetheitt. 
Goͤthe ſtudirte damals zu Leipzig. In feinem 
Beben theilt er feine Beobachtungen uͤber die zu jener 


Beit einfiufreihfien Dichter und: ihr Wirken mit. 


„Bans ohne Frage, fagt.er da (Bd. 2. ©. ri6.), 
beſaß Wieland unter allen das fhönfte Narureil. 
Er hatte fih früh in jenen idellen Regionen autges 
bildet, mo die Jugend fo gern. verweilt; da ihm 
aber diefe durch das, was man Erfahrung nennt, 
durch Begegniſſe ar Weit und Weibern verleidet 
seurden, fo warf er ſich auf die Geite des Wirktichen, 
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Welten, wo ſich zwiſchen Scherz und Ernſt, im 
leichten Gefecht, ſein Talent am allerſchoͤnſten zeigte. 


Wie manche feiner glänzenden Produkzionen fallen, 


in die Zeit meiner atademifchen Jahre. Mufarion 
wirkte am meiften auf mich, und ich kann mich noch 


Aushaͤngebogen zu Geficht befam, welchen mir Defer 


mittheilte. Hier war eb, wo ich das Antike lebendig und 


neu wieder zu ſehen glaubte. Allee was in Wielands 
Genie plaſtiſch iſt, zeigte ich hier aufs vollkommenfte, 
und da jener zur unglücklichen Nüchternheit vere 


dammte Phaniaſs⸗Timon fih zulezt wieder mit feinen 


und gefiel ſich und Andern im Widerfireit beider 


des Drteß und der Stelle erinnern, wo ich dem erſten 


Mädchen und der Welt verfühnt, fo mag man die 


‚menfchenfeindiche Epoche wohl auch mit ihm durdhe 
leben. Uebrigens gab man dieſen Werken ſehr gern 
einen heitern Widerwillen gegen erhöhte Sefinnungen 
su, weiche, bei teicht verfeblter Anwendung aufs 


Leben, öfters der Schwaͤrmerei verdächtig ‚werden. 


Man verzieh dem Autor, wenn er das, wasnen 
für wahr und ehrwürdig hielt, mit, Spott verfolgte, 
um fo eher, als er dadurch zu erfennen gab, daß es 
ihm ſelbſt immerfort au ſchaffen made.“ « 


— 
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Wußte Wieland nun aber aͤußerſt wenig von dem 
Gange der teutfchen Literatur und von den Parteien ' 
der Kunftrichter, fo wußte er doch noch weniger von 
dem Eindrud, den feine Schriften auf das Publie 
fum gemacht hatten, und die Kunſtrichter hatten 
daflır geforgt, daß er fich dDenfelben nicht allzugroß 
Korftellen . konnte. Dies erwartete er audı weder, 
tenn er dachte bei allem gerechten Gelbitgefühl doch 
ſehr befcheiden von fi, noch kuͤmmerte es ihn fonders 
lid, denn die Hauptfache war ihm doch die Freude, 
die ihn Das eigne Hervorbringen gewährte. Es mar 
ihm daher fo neu als ubesrafchend, als Riedel ihm 
in ſeinem erſten Briefe. ſchrieb, daß feine neuen 
Schriften ihm großen Beifall und Berühmtheit in 
Teutſchland erworben hatten. Einen überzeugenden 


Beweis davon follte er nicht fange darauf erhalten; 


Der damalige Ehurfürft von Mainz Emmerich 
Joſeph wuͤnſchte die Univerfitat zu Erfurt aus ihrer 
Verfunfenheit zu retten, und ald ein Hauptmittel 
dazu erfchien die Berufung jüngerer, thätiger Pros 
fefloren. Zufalliger Weife fprach hierüber der Kam⸗ 
mergerichtt « Affeffor v. Loskant mit Wieland, und 
äußerte, dab eine Profefiorftele zu Erfurt ihn doch 
Biel annehmlicher ſeyn mirfie, als feine jetzige Stelle, 
Wieland, der Hiebei zunaͤchſt an feinen Freund Riedel 
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dachte, erwieberte: wenn er irgendwo in der Welt 
eine. afademifche Stelle befleiden wollte, ſo würde 


- & in Erfurt ſeyn. Mit der größten Wärme ergriff 


jener. dieſes Wort, und ließ. nun nicht ab, bis Wies. 
fand .dgrühgr. .mit la Roche, ſprach melcher bald 
darauf. Gelegenheit hatte, Died dem erſten Minifter 
und Großhofmeifter, Freiherrn v. Großſchlag, 
vorzutragen. Dieſer, — nach Wielands Ausdruck 
ein arbiter elegantiarum , wie es feit Zeiten des 
Petronius irgend einen gegeben, — hatte Wielanden 


zu Warthaufen perfonlih kennen gelernt, gehörte 
_felbft zu denen, die deſſen Schriften mit dem größteg 
. Beifall. aufnahmen, und war daher über diefen Borg 


ſchlag hoch erfreut,. denn von dem Ruhme Wielands 


"hoffte er viel für das Gelingen des für Erfurt ges 


machten Plans. und ſchrieb im erften Feuer deshalb 
fogleih an den. ‚Statthalter zu Erfurt. Riedel, dem 
fehr viel daran lag, Wielanden. zum Kollegen zu ers 
— wirkte indeß in. und bon Erfurt.aus mis 
reundſchaftlichem Eifer fuͤr denſelben Bud ,. und fo 

gedieh dieſe Angelegenheit ſchnell um vieles weiter, 


als Wielanden ſelbſt lieb war. 


Selbſt in der ſchlimmſten Zeit, die er zu Bibes 
sah verlebt Hatte, fchried er an Zimmermann: 
„Wenn ich auch zuweilen fohivermüthig werde, und 
mit dem Strumpfband in der Hand mich nah einem 
tauglihen Nagel umzuſehen anfange, ſo befinne ich 
mich doch allemal fo lange, bis wieder nichts daraus 


— 
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"wird; em aberzeugen der Beweis, dab ich noch etwas 
in meinem Zuſtand ſinde, das der Verſuchung mich 
aufzuhaͤngen wenigſtens das Gleichgewicht hätt“ 
Nach feiner Verheirathung konnte er immer heiterer 
tächeln „uber die feltfame, Figur, die er unter einem 
Haufen hungriger Kanzelliften und Gchreiber, mit 
der Feder hinterm Ohr,“ machte, und feine Zufries 
denheit hatte fortwährerid zugenommen. „Was meine 
Kanzlei betrifft, fehrieb er an Riedel, fo muſſen &ie 
Ah die Sachen eben nicht fo gar graͤßlich vorftellen. 
Ordentlicher Weiſe habe ich die meiſten Nachmittage 
au meiner Dispoſizion, und meine Gefchäfte gehen 
mir leicht von der Hand; dafur bin ich aber auch, 
ohne Ruhm zu melden, einer der erpeditivſten Leute 
im ganzen Schwabenland. Nur ein kleines Tusku⸗ 
lanum geht mir noch ab, und bis ich erben werde, 
(wozu in den naͤchſten zwanzig Jahren wenig Hoff⸗ 
nung iſt) ſehe ich auch keine Moͤglichkeit, eines zu 
bekommen. In Ermangelung deffen habe id ganz 
nahe an .unferer Stadt, aber doch in einem etwas 
einfamen Drte, ein artiges Gartenhaus gemiethet, 
wo ich die angenehmfte Landausſicht von der Welt 
“ habe, und, fo nahe ed meinem Haufe in der Stade 
ift, doch völlig auf dem Lande bin. Hier bringe ich - 
des Sommers meine meiften muͤßigen Gtunden au, 
solus cum scla, oder ganz allein mit den Mufen, 
Faunen und Gratnumphen, deren ich von Zeit su 
Zeit einige im Geſicht habe, weiche auch den enthalte 
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ſamſten Einfledter unverſucht Iaffen wlrden. Stier 


“Sehe ich die Knaben baden, feine Nymphen; idy 
- ziehe den- Tieblich . erfrifchenden Geruch. des Heues; 


ich ſehe ſchneiden und Flachs bereiten; auf der einen 
Seite erinnert mich aus der Ferne der Kirchhof, wo 
die Gebeinemeiner Voreltern liegen, daß ich leben 
foll, fo lange und fo gut ich kann; — auf. der ante ' 
Dern ˖lockt mir ein durch Gebuͤſche halb verdeckter 


Galgen fernher den Wunſch ab, daß ein halb Dutzend 


Schurken, die ih ganz trotzig tete levyée herumgehen 
ſehe, daran haͤngen moͤchten. Ich ſehe Muͤhlen, 
Doͤrfer, einzelne Hoͤfe, ein langes angenehmes Thal, 


das ſich mit einem zwiſchen Baͤumen hervorragenden 


Dorfe mit, einem ſchoͤnen, ſchneeweißen Kirchthurm 
endet, und uͤber demſelben eine Reihe ferner, blauer 
Berge, aus denen im Abendſtrahl Horn, ein urale 
tes, feit Kurzem von den jeigen Befißern neu aufs . 
gebautes, Schloͤßchen hervorglaͤnzt. Das alles macht 
eine Ausſicht, Uber der ich Alles, was mir unange⸗ 
gehm feyn fan, vergeſſe, und, mit dieſem Proſprkt 
vor mir, ſitze Ih an eirtem kleinen Tiſch und — 
reime.“ Er erkannte ſogar, „daß, nachdem er Gelegen⸗ 
tzeit gehabt, mit der Welt beſſer bekannt zu werden 


als ehedem, die Einſamkeit, worin er zu Biberach 


lebe, „für, feinen; dichterifchen Geiſt wenigſtens, vor⸗ 
theilhaft ſey.“ Seins oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe waren 
now ber. Art, ‚dab: fis ihm die Ausſicht gewaͤhrten, 
in. „einigen Jahren, von feinen, Amtspflichten unge⸗ 
Wielands Leben. Ze Ch, 33 
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hindert, nach ſeinem Geſchmacke zu leben; ſeine 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe waren die friedlichſten, 
denn er hatte ſich nach und nach das Zutrauen beider 
Religionsparteien erworben; feine häuslichen Ver⸗ 
haͤltniſfe machten ſeine ſtille GStüdfeltgfeit vollflommen, 

befonderd nachdem ihm eine Tochter war geboren 
worden, und er „uber den Freuden der Paternität 

in der Wochenſtube ſogar die Muſen vergeſſen hatte, 
oder dieſe ihn, da ſie doch zu fehr Demoifellen find, 

um ſich in eine Wochenftube zu wagen.“ 

Wenn er diefe feine lage bedadhte, alle Familienver⸗ 
haͤltniſſe, Aeltern, Schwiegeraͤltern und Frau beruͤck⸗ 
ſichtigte / beſonders den Schmerz, den die Trennung 
ſeinem alten Vater verurſachen wuͤrde, und dagegen 
erwog, daß ſeine neue Lage viele noch ungeahnete 
Unannehmlichkeiten fur ihn herbeiführen koͤnne, ſo 
‚ bereute er, auf den Vorſchlag einer Veränderung 
feiner Lage eingegangen zu ſeyn. Ein Unangeneh⸗ 
“mes, welches er gleich voraus ſah, war die Magiſter⸗ 
promozion, wegen deren er Riedeln fhrieb: „Magie 
fler zw werden, will fih für mich um fo weniger 
ſchicken, als ich die Ehre habe Comes Palatii Cae- 
sarei zu feyn, und vermoͤge meines Diplomatis ſelbſt 
fähig bin, Meiſter der freien Künfte zu kreiren; 
welche zwar nur. Magistri per bullam find, aber 
doch immer unter Meifter und Gefellen paſſtrt were 
den müffen, Wäre es nicht allenfalls eine Hoͤflich⸗ 
teit, wenn mir die Fakultaͤt ein kteines Präfene mit 
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dem Diplome machte? . . . „Doh das Befte iſt, 
gar nichts dergleichen.“ Ungeachtet aller der Schwie⸗ 
rigfeiten, die er fich vorftellte, zog doch der erfte 
Schritt den zweiten nah fi. Riedel ſuchte nicht 
nur alle Hinderniffe bei Seite zu fchaffen, fondern 
" fendete ihm auch einen von Erfurt audgefertigten 
förmlichen Antrag zu, mit Anerbieten, die fih nicht 
"fo fhlehthin von der Hand weifen Lieben. Laroche 
rieth nun, an den Miniſter ſelbſt zu ſchreiben, und 
Wielands Brief an denſelben ging wirklich am 26% 
Januar 1769 nah Mainz ab. Nichts defto weniger 
war er noch nicht feft entfchloffen.. „Ich habe, ſchrieb 
er Riedeln, allem Anſehen nach ſchon lange über die 
Haͤlfte meines Lebens gelebt ‚und ich ſitze, was das 
Beubertige betrifft, da, wo ich jeßt fine, gut, — 
‚et si qua sede sedes — das willen Sie. Es ift glfo, 
fehr vonnöthen, alle möglichen Präfaugionen zu 
nehmen, damit man nichts thue, das und Wieder 
seuen möchte. - Denn meine Vaterftadt ift für mich 
wie meiner Mutter Leib; wenn ich einmal d'rauss bin, 
fo komme ich nicht wieder hinein; und wenn ich mich 
sicht wirflih omnimodo verbeſſere, fo-wäre ich ein 
Sort et demi, Wenn ih den Hund im Ni agiren 
"wollte." Der Ehurfürft felbft, der Minifter und der- 
Statthalter. famen aber den Wünfhen Wielands fo 
entgegen, daß ihm fein Bedenken bleiben konnte. 
- Sm Februar erhielt er den Ruf ald erfter Pros 
feſſor der Vhiloſophie mit dem Charakter eines Eu 
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fürftlih Mainziſchen Negierungsrathed und -einem 
Gehalt‘ von 600 Thalern. Man gab ihm zu verftehen, 
daß man ihn nur um feines Namens willen haben 
wolle, und daß man zufrieden ſey, wenn er komme, 
follte er gleich auch nichts andres thun — als da feyn, 


- 
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geben, und fihndigte unterm 3. März in dem achts 
zehnten Stücke der Erfurtifhen gelehrten Zeitung, 
die er feit dem Jahre 1769 herausgab, dies Ereignif 
„auf eine pomphafte Weife an. „In diefer Zeitung, 
fihrieb er, habe ich noch Feine fo intereflante und für 
alle, die. fie lefen und nicht leſen, fo wichtige Nahe 
richt anfündigen konnen, ald folgende: - Derjenige 
unſrer Teutſchen Schriftfteller, mit dem wir am meis 
ſten gegen die Ausländer troßen fönnen, dieſes vafte 
Benie, wie 08 der felige Meinhard nennte,‘ der. 
Derfaffer der Natur der Dinge, der Syms 
- pathien, des Agathon, derfomifhen Er 
zählungen, des Don Silvio von Rofalva— 
der Mufarion, des Idris, — mit Einem Worte 
"Herr Wieland ift von Gr. Ehurfürftlichen Gnaden 
"zum erften Profeffor der Philofophie, mit dem Ehas 
rafter eined Negierungsrathd, und einem überaus 
anſehnlichen Gehalte CF) *), ernennt worden! Er 
. "hat den Ruf arigenommen, und wird-im Monat Mai 
"feine Vorlefungen ber Iſekins vortrefftiche Gefchichte 
der Menfchheit und über andre wichtige Buͤcher an⸗ 
fangen. Diefe Acquiſizion ift- fo betraͤchtlich, daß ſie 
allein, wenn auch vorher nichts wäre gethan wor⸗ 
den, unſerer Univerfität einen Glanz verfchafft, in 





. ) Wieland konnte das Einfohmnen von feinen 
 bißherigen Amte auf 1006 Gulden anfhlagen, un 
zbielg paber für bilkg, ‚wenn ihm weniger nicht als 
000 Reichsthaler Gehalt angeboten würden.“ 


’ — 
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welchem fe gegen ihre Schweftern ſtolz feyn tann. 
Ich glaube, daß der Ton, in welchem ich dieſe 
Neuigkeit ankuͤndige, nicht unſchicklich iſt, und eß 

waͤre kein Parenthyrſus geweſen, wenn ich angefan⸗ 
gen haͤtte: 


Dicam insigne, recens, indietum 
Adhue ore alio. 


Auswärtige Lefer konnen: nach diefer Nachricht urthei⸗ 
len, mit welchen ſcharfſichtigen Blicken unſer gnaͤdig⸗ 
ſter Churfuͤrſt und - fein erlauchter Herr Statthalter 
die. Verdienſte beurtheilen.“ 

Am 24ſten März erhielt Wieland das Churfuͤrſt⸗ 
liche Dekret nebſt einer im hoͤchſten Grade verbind⸗ 
lichen Zuſchrift des Statthalters „die demſelben fein 
ganzes Herz gewann. In Biberach, wo er ſich fo_ 
muͤhſelig in feine bisherige Stelle hatte hineinkaͤm⸗ 
pfen müflen, entlieh man ihn jeßt fehr ungern, und 
ed geſchah mit allen möglichen Merkmalen, daß, wie’ 
ex Geßnern ſchrieb, feine Herren und Obern ſich eig 
wenig auf ihren Landsmann einbildeten. Sie haben's, 
fügt er hinzu, recht huͤbſch gemacht, “ 

Wie überhauft er auch bei feinem bevorſtehenden 
Abzuge mit Geſchaͤften war, fo ‚benußte er doch die 
noch wenigen Wochen ſeines Aufenthalts in Biberach 
zur Verbeſſerung ſeiner früheren poſetiſchen 
Schriften, wovon eine neue Auflage erſcheinen 
ſollte, denn, ſo ſchrieb er Geßnern, dieſe Verbeſſe⸗ 
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rung ift eine Pflicht, welche ein Autor don Publikum 

und fih ſelbſt ſchuldig iſt. Die Vorrede zu dieſer 

Auflage ſchließt mit einer zur Charakteriſtik Wielands 
merkwuͤrdigen Stelle. 

Ich widme, ſchreibt er, dieſe Gedichte meinen 
alten und ehrwuͤrdigen Freunden, dem Herrn Kano⸗ 
nikus Breitinger und dem Herrn Profeſſor Bo d⸗ 
mer in Zuͤrich, zum oͤffentlichen Zeichen der dank⸗ 
baren Erinnerung an die unverdiente Guͤte, womit 
fie mich in meinen gluͤcklichen Juͤnglingejahren uͤber⸗ 
‚bäuft, und der Freundfchaft, deren ſie mich zu einer 
Zeit, da die Welt noch nichts von mir wußte, 
gewärdiget haben. Mit Vergnügen ergreife ich diefe 
Gelegenheit zu gefteben, daß, wenn ich einiges Vers 
dienft habe, es hauptſaͤchlich dem vieljährigen vers 
trauten Umgang mit diefen zween vortrefflichen Maͤn⸗ 
nern, und dem mannigfaltigen Nutzen, den ich dare 
-aus gesogen, beisumeflen iſt; aber mit gleicher 
Sreimüthigkeit erkläre ih auch, daß ich diefen 
befondern Beweggrund nicht vonnöthen habe, um 
ihrem Geift, ihrem Charakter, und. ihren wahren - 
Verdienften um- die Philo ſophie und den Geſchmack, 
Verdienſten, welche die Zeit immer reiner glaͤnzen 
miachen wird, eine Hochachtung zu widuen, die nur - 
mit meinem eben aufhören’ kann.“ 

Diefes fhrieb Wieland zu einer Zeit, wo alle 
teutfchen Kritiker, und auch fein Freund Riedel, 
iiber Bodmerd verfehltes poetifched Streben, feine 
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ſteifen potitifchen Trauerfpiele und’ verunglüdten Pas 
sodien, mit bitterem Tadel fih ergoſſen. Daß Wie: 
tand hiebei nicht etwa zu fursfichtig war, erhellt aus 
dem, was er damals am Gefner ſchrieb. „Ih 
werde den Beleidigungen eines alten Freundes nicht . 
gleichguͤltig zuſehen, aber ich geſtehe Ihnen, daß ich 
eben fo wenig gleichguüͤltig dabei bin, daß er ſich 
diefe böfen Händel ſelbſt zuzieht, und dem Herrn 
Weiße, den ich ehre und liebe, weil er beides vers 
dient, fo fchlecht begegnet, daß ed fein Wunder if, 
wenn ‘feinen Freunden die Geduld endlich ausgeht. 
Ein kluger Mann würde in Wielands Lage von Bod⸗ 
mer jetzt zum menigften geſchwiegen haben, Wieland 
folgte den Eingebungen feines Herzens ald ein guter 
Menſch, und fuchte, dankbar der Vergangenheit eins 
gedenk, dem Greife zu eben der Feit Achtung zu 
beweiſen, als man ihn gang niederdruͤcken wollte, 
und ihm Frieden gu verfchaffen, während diefer 
Sopoottgedichte auf ihn berfertigte. 

Diefe Arbeit war beendigt, die Kanzleigefchäfte, 
Die er. noch felbft beforgen mußte, waren Abgethan, 
die oͤkonomiſchen Angelegenheiten beforgt, die ſchoͤ⸗ 
nere Jahreszeit, die er befonderd um feines Lieben 
Maͤdchens von 23 Wochen willen abwarten wollte, 
war eingetreten, ald Wieland zwei Tage nad) Pfing» 
fien die Reife nach dein Orte feiner neuen Beſtim⸗ 
mung antrat. Mit ihm wanderte eine kleine Kolonie; 
denn außer Frau und Tochter begleitete ihn ein 


v 
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, Sohnvon Laroche (Erik) und ein Phoͤnix von Haus: 

| "auffeherin, eine fihon etwas betagte Tungfrau, 
welche an zwanzig Jahre in Dienften feiner Familie 
gemwefen war, 'und die er fo wenig zurücklaſſen, als 
fie zuruͤckbleiben wollte. 

- Während. feiner Reiſe uͤber Augsburg, Nürnberg, 
"Erlangen, Koburg, Frauenwalde, Ilmenau, Arn⸗ 
ſtadt, nach Erfurt ), wo er, „einem Ritter von der 
+ traurigen Geſtalt um ein gut Theil abnlicher, als 
‚irgend einem von den fieben Weifen. aus Griechens 

| „land,“ am 1. Junius 1769 anlangte, mußte ihn, 
‚troß Hiße, Staub. und. andern Plagen der Reife, der 
"Gedanke nicht blos an feine naͤchſten Verhältniffe in 
Erfurt, fondern auch an die weiteren in Nordteutfchs 

land, in die er mit Dichtern, Philofophen und Kris 
| tifern nun fommen würde, wol. befchäftigen, und 
Entſchließungen deshalb in ihm veranlaſſen. Zum 

Gluͤck laͤßt fih das, was ein fehlended Tagebuch dars 

"fiber . enthalten würde, wenigftend einigermaßen 
erſetzen. | _ 





Wir find nun; licher Riedel, dem Augenblid, 
des und fuͤr den Reſt des Lebens vereinigen wird, 





. Dieſe Reiferoute beweißt, daß der Brief über 

Wielands Reife, welchen Herr Horn vermutblid 

\ im das, Jahr 1765 feßt, gewiß nidt in Diefem 

| Sahre geſchrieben Fi wad,. wegen des Inhalte, 
rinen kleinen Unterſchied made, 
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nahe. Ich fehne mich nach ihm, und doch laſſe ich 
die Hälfte meined’Herzens zu Warthauſen zuruͤck. — 
— — Ölauben Sie, daß Sie einen Freund, der alle 
- Proben hält, in mir gefunden haben. 





Die Damen kenne ich, das iſt wahr; in dieſem 
Stück iſt ſchwerlich ein Professor philosophiae in 
Europa, der ed mit mir aufnehmen dürfte. Aber 
das thut nichts; ich Bin demungeachtet fo zahm wie 
ein Lamm, und glaube an die Tugend, fo gut als 
einer. Sch Hoffe, Ihre Geliebte wird meine Freun⸗ 
"din ſeyn; ih bin paucissimorum hominum, aber 
‘die ich Liebe, Liebe Ich vom Herzensgrunde. 





‚Sch bin froh, dab Sie fih von dem Cabalieriſchen, 
Petitmaitrifchen, auf feinen geheimen Rathötitel und 
‚ Heinen Hof von jungen Autoren und bartigen Schule 
knaben fo eingebildeten Klotz Iosgewunden haben. 
"Wir ivollen fehen, ob der fleine zwergifche Diktator 
ſich durh Leſſings Peitfhe, die er freilich fehr 
‚grob finden wird, weifer machen laͤßt; wo nicht, fo 
wird fein Schickſal leicht vorand zu ſehen ſeyn. 
Indeſſen wuͤnſche ich doch ſelbſt, auch' mit dieſem 
Kritikaſter, ſo wie mit Jedermann Frieden zu 
haben. 
Fahren Sie mir ſaͤuberlich mit Leffing, welcher 


gwar fein Winkelmann, aber doch als Leſſing 
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einer der beften Köpfe Teutfchlands if. Klotzen 
wird in der teutfchen Bibliothek begegnet, wie er es 
verdient, und ed muß weit mit ihn gekommen feyn, 
‚wenn er genöthigt ift, fein letztes Heil durch ſkur⸗ 
riliſche Briefe") zu verfuchen. L’ impertinens | 


deu 


Uzens Brief an Herrn Weiße in der neuen 
‚Auflage von feinen Gedichten hat mich geärgert, 
Kann etwas Elenderes feyn, als der Grund, womit: - 
Us: diefe armfelige Unverföhntichkeit rechtfertigen 
will? — Bei alledem ift es mir ordentlich unerträgs 
Gh, mit dieſem Uz, der in meinen Augen einer der 
ſchoͤnſten Geiſter unferer Zeit ift, in folden terminis 
zu ftiehen. Wer kann aber helfen 3 . 





Ich habe nie einen Kopf ‚gekannt, in weldem 
Metaphyſik und Phantafle und Wis und griechifche 
Literatur und Geſchmad und Laune auf eine aben⸗ 





62). Die Briefe ſkarriliſchen Inhalts, angeblich 
von namhaften Gelehrten gefhrieben, die von fi 
ſelbſt Anekdoten: erzählen, . welche fie nur lächerlich, 
oder verachtlich machen können, erfchienen i. J. 1769, 
und. haben wohl meift Kloßen zum Verfaſſer. Man 
hatte dainald auch Riedeln in Verdacht, Antheil an 
denſelben zu haben. Wie es fcheint, war diefer Ders 
dacht ungegründet, Wieland aber "wußte auch von 
dieſem nicht, | 


®. 
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teuerlichere Weife durch einander. gaͤhrt, f als Her⸗ 

ders. Der Ton, worin dieſer ſeltſame Menſch von 

mir und andern ehrlichen Leuten ſpricht, daͤucht mi 

das luſtigſte dabei. Ich bin begierig zu ſehen, was 
noch aus ihm werden wird. — Ein ſehr großer 
Schriftfieller oder — ein ausgemachter Narr. Ter- 
tium am datur. 

Ich hoffe zu Gott, daß H erder, wenn der 
Schwindel einmal bei ihm vorüber iſt, und er 
menſchlich denfen und fchreiben gelernt haben 

wird, noch einen vortrefflichen Mann abgeben kann. 
—— Verfahren Sig ja ſaͤuberlich mit ihm, denn 
der kann und wird noch ein Mann werden! 


Weiße iſt wirklich ein vortreffliches Genie, deſ⸗ 
-fen Freundſchaft ich mir wuͤnſche und zu kultiviren 
gedenfe: Geine allzugroße Nachſicht gegen gewiſſe 
Leute bedaure ich. 

Der neuen Auflage meiner Mufarion habe. ich 
‚einen Brief an Weiße vorgeſetzt. Sie werden mit 
mir sufrieden feyn, denn ich rede durchaus gelaflen, 
und in der Sprahe eined Biedermannd, der ich 
auch bin. 

Muͤndlich ſollen Sie von mir hören ‚ warum ich 
unmöglich gleichgültig noch ruhig bleiben kann, wenn 
Bodmern gar zu’ übel mitgefpielt "wird, Ich bitte 
Sie an Ihrem Theil, ed bei dem, was Gie in den. 
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Briefen über das Bublifum gethan heben, hewenden 
zu laſſen. Sch möchte, wo es'moͤglich iſt, der Mits 
telemann ſeyn, Euch wieder auszuſoͤhnen. — — — 
Ein ganz ſanfter Scherz iſt alles, was ich Ihnen 
und jedem Andern- gegen Bodmerserlaube, und mir 
ſelbſt nitzt. einmal. fo Biel, öffentlich naͤmlich. 





* 
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.. Briefe Aber die Siteratur zu ſchreiden und fie 
ii feinen‘ Bändchen In die Welt fliegen zu laſſen, 
A nobch hieinate iſt der Zeitpunkt, durch einen 
Verfuih von dieſer Artder Nazion nüuͤtzlich „du wer⸗ 
den, ghnffiger geweſen. Der. Ton, dadurch wir und 
Bon dem’ oft: impertinenten Perſiſteurton der allges’ 
einen’ Biblidthek und der Klotziſchen unterſcheiden 
werdet, der Ton der poliien, Yotratifchen Phitofor 
pbie, der fanften, mehr wohlthätigen als boshaften 
Ironie, eines Geſchmackes, der fih auf Einfichten 
mehr als launiſche Empfindung gruͤndet ‚ wid ein 
ſolches Werk unter andern diefer Art, wie ich hoffe, 
hervorſtechend machen. 





Welche Figur werde ich unter den nẽumodiſchen, 
ſuͤßen, philoſophiſchen, literariſchen Kleinmeiſtern 
machen, womit die Baumgartenſche, Meinhardiſche 
und Klotziſche Schule Sachſen angefuͤllt haben! Ich 
verſpreche, mich fo ganz leidlich aus der Sache — 
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Vieles vereinigte ſich, was Wielanden ſeine neue 
Lage zu verleiden nur allzuſehr geeignet war. 

Die Univerſitaͤt, an die er berufen worden, war 
gemiſcht aus katholiſchen und proteſtantiſchen Lehrem | 
und Studirenden. Diefed Verhaltniß war ihm von 
feiner Vaterfiadt Her nicht neu; nen aber war ihm 
der Alnterfihied, den ed macht, ob Menfchen von 
verfchjedenen Meligionsparteien in Gefchäften oder in 
‚Meinungen zufammen ftehen follen. Es waren indeß 

keineswegs vorzugsweife die katholiſchen Lehrer, bei 
denen er Anftoß fand, Die proteftantifchen waren - 
nicht weniger mißtrauifch gegen ihn, und ein Predi⸗ 
ger rief eimft warnend feinen Zuhörern gu: „Geliebte, 
laßt und den Kelh des Leidens trinken, indeß 
Andre mit Wein und Nofen und Grasien und Liebes 
‚göttern ihre Lebenszeit verfchergen!“ Inter feinen: 
Kollegen machte, und die xorzuͤgliche Achtung, welche 
die Regierung ihm bewieß, manches Benlith ihm. 
abgeneigt. Eben damals waren mehrere jüngere Ges 
Aehrte als Profefforen angeftellt worden, außer Ries 
deln ſelbſt, Meuſel, der als Literator und Sta⸗ 
Wielands Leben, J. Th. N 34 
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Vieles vereinigte fih, was Wielanden feine neue 
Lage zu verleiden nur allaufehr geeignet war. 

Die Univerfität, an die er berufen worden, war 
gemifcht aus katholiſchen und protefiantifchen Lehrern 
und Studirenden. Diefed Verhaͤltniß war ihm bon 
feiner Vaterſtadt her nicht neu; nen aber war ihm 


. der Anterfihied, den 28 macht, ob Menfchen von 


verfchjedenen Meligionsparteien in Gefchäften oder in 


‚Meinungen zufammen ftehen follen. Es waren indef 
keineswegs vorzugsweiſe die Tatholifchen Lehrer, bei 
denen er Anftoß fand, die proteftantifchen waren - 


nicht weniger mistrauiſch gegen ihn, und ein Predi⸗ 
ger rief einft warnend feinen Zuhörern gu: „Geliebte, 
laßt und den Kelh des Leidens- trinken, indeß 
Andre mit Wein und Roſen und Grazien und Liebes⸗ 
‚göttern ihre Lebenszeit verfchersen!“ Inter feinen: 
Kollegen machte, und die vorzügliche Achtung , welche 
die Regierung ihm bewieß, manches Semüth ihm. 
abgeneigt. Eben damals waren mehrere juͤngere Ge⸗ 
lehrte als Profeſſoren angeſtellt worden, außer Nies 


deln ſelbſt, Meuſel, der als Literator und Sta⸗ 


Wielands Leben. J. Th. 34 


530 Viertes Bug. 


tiftifer ſich nachmals fo vielen Ruhm erwarb, Chris 
ffian Heinrich Schmid, deflen Fach eigentlich 
die elegante Jurisprudenz war, der aber weit mehr 
mit Belletriſtik ſich befchäftigte, und zum Unterfchiede 
“von feinen vielen Namensverivandten, nach feiner 
Theorie der Poefie, gewöhnlich nur Theorien «- Schmid 
genannt wurde, und der gleich berühmte und berüch« 
ttgte Bahrdt. Bon ihnen hoffte die Regierung 
borzüglich das neue Aufbfühen der Univerfität, jedoch 
‚von feinem mehr ald von Wreland, den man auch 
ald den Einzigen unter diefen, deſſen Ruf ſchon 
‚begründet war, ausgezeichnet hatte *). Seine An« 
ftellung als erfter Profeffor der Philofophie hatte 
aber. den Neid feiner Kollegen erregt, werm gleich 
diefe Ehre mehr ſcheinbar war als wirklich, weil 
nach der Abgefchloffenbeit der Fakultäten, deren 
Mitglieder ſich aus ihrem eigenen Fiskus felbft beſol⸗ 
deten, bei eintretenden Vakanzen auch durch eigne 
Wahl ſich ergangten, wobei der Churfuͤeſt nicht ein⸗ 


* 





H Unterm 27. $ebr. 1769 Hatte der Statthalter 
an den Ehurfürften berichtet, dab der „feiner vortreffe 
lihen Schriften halber. weit und breit berühmte Kanz⸗ 
leidireftor der fr. R. St. Biberah, Eh. M. Wie⸗ 
land, angelegentlihft an ihn ergangene Vocation als 
Prof. Phil. Prim., gegen einen jährlichen Gehalt von 
500 Thalern nebft 2 Malter Korn, 2 Matter Gerfte 
und 4 Klaftern Holz, wirktlich angenommen habe.“ 
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mal allezeit das Beſtaͤtigungsrecht ausübte, jene neu 
Angeſtellten gar nicht Mitglieder der Fakultaͤt im 


‚engeren Sinne waren. Da nun auch nur diefe Alten 


ren Fafultatömitglieder dad Concilium bildeten, 
und allein darin verfaſſungsmaäßig Siä und Stimme 
hatten, "fo war Wieland in feinen Verhaͤltgiſſen zur 
‚Korporazion eigentlich nuv aldein außerordentlicher Pros 
feffor zu betrachten, Er wurde darum auch nach Verlauf 
von fieben Monaten .erft Durch -befondre churfuͤrſtliche 
Derfügung zum außerordentlihen Beiſitzer 
des concilii academici und zum Mitgliede der chur⸗ 
fürftlichen Kommiſſion bei der Akademie ernannt, 


was freilich dem Reide, ſtatt ihn zu tilgen, neue 


Nahrung gab. Dazu kam das Gerücht, es fey im 
Werke, Wieland und Riedel an die Spite der gane 
zen Univerfität zu ſtellen; ein Plan, der nie offictell 
zur Sprade gekommen sfr, und daher wohl nirgend 
anders als in den Köpfen von Riedel und den Res 
gierungskath Genau — der eine Art won Kurator 
der Uiniverfität, jedoch nur als Liebling. des Statt 
balterd, Freiherrn v. Breidbach, war, — eriftiet 
“Bat, der aber: hauptſaͤchlich zur Gegenwirkung gegen 


4 


dieſe reiste. Wieland ſpricht davon als von einer 


Kabale, von deren Umftänden er jedoch wenig oder 


falſch unterrichtet wor 9). Er glaubte felbft, daß 





”) ©. Brief 35 in der Sammlung von Horn. 
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in Folge derfelben der-Profefior der Medizin Nunn 
feiner Stelle entfeßt worden ſey, was aber eigentlich 
nur die Folge einer groben Ungehörigfeit gegen den 
RE. Genau war. Unter den Profefforen war daher 
Riedel der Einzige, an dem er fih anfangs näher 
anfchloß; Einige lernte er nur erft fpäterhin genauer 
kennen und hochachten, von Andern, mit denen er 
miflenfchaftlihe. Beruͤhrungspunkte gehabt haben 
würde, zog er fih bald zuruck, von Derel, wegen 
feines fchmußigen Geizes, von Schmid, weil deflen 
belletriftifehes Streben etwas Marktfchreierifches hatte, 
was Wieland nicht leiden konnte, non Bahrdt, 
‚weil er ſchon damals eine würdige Haltung nicht iu 
behaupten wußte, Er kam indeß Doch mit diefen in 


einer Abendgeſellſchaft zuſammen, an welcher auch 


Baumer, Shorh, Turin und Jordan 
Simon Theil nahmen, und worin jeder ſich ſeinem 
Witz und feiner Laune überließ. Nicht in genauere 
Verhaͤltniſſe kam Wieland mit den Geſellſchaften der 
Stadt, denn die plump ehrliche Teutſchheit der einen 
behagte ihm fo wenig als die genial ſeyn ſollende 
Unverfchämtheit der andern. Er zog ſich daher fa- 
gleich auch von den Zirkeln eines Hauſes zuruͤck, 
welches im dem Rufe ſtand, täglich alles zu verſam⸗ 
meln, was auf Wiß, Gefhmaf und Weltton Ans 
ſpruch mache, "und man mußte bald bemerken, daß 
man in Wieland fih fehr getauſcht habe ale man 
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-.glaubte der Verfaſſer der komiſchen Erzählungen 
werde in ſolchen Zirfeln fich gefallen, 

Dffenbar Hatte alfo Wieland an dem was man 
gewöhnlich Freuden des gefelligen Lebens nennt, in 
Erfurt wenig gewonnen, allein er fuchte diefe auch‘ 
nicht, und feine immer gentigfamen Winfche waren 
befriedigt, ald er im Herbſt eine bequeme und ane 
flandige Wohnung mit einem artigen Garten, im 

Gaſthofe zum Schwane hinter dem GSchottenklofter, 
fond, Burüdgezogen wie immer lebte er hier den 
Mufen und feiner Familie, und empfand ganz das 


füße Gluͤck, dies nun ungeftörter zu können, Weil ' 


indeß die Wenigften fich. einbikden konnten, daß ein 
Mann‘ wie Wieland unter ſolchen Umfländen ih 
ſehr glücklich fühlen Lönne, hatte fih das Gerücht 
verbreitet, er fehne fih von Erfurt hinweg. Gleim, 
der Davon auch gehört hatte, ſchrieb ihm deshalb, 
"aber Wieland antwortete ihm (9. Dec. 1769): „der 
“ Mapporteur, der Ihnen gefagt hat, ich gefalle mir 
‚bier fo ſchlecht, daß ih meine jeßige Stelle gegen 
die ſchlechteſte in. Halle vertaufchte, hat Ihnen 
eine inſolente Unwahrheit gefagt. Ich begreife nicht, 
woher. folhe Gerüchte kommen koͤnnen, und fchreibe 
fie Leuten zu, welche der hiefigen Akademie nicht viel 
Gutes gönnen. Ih habe alle erfinnliche Urſachen, 
‚gerne bier zu ſeyn. Der Churfürſt gibt mir alle 
Proben von Diftinftion und Dertrauen, die 
ih nur wünfchen kann; ‚fein erfter Minifter, B. v. 
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. Großſchlag tiebt mich; und ſchreibt mir Bbiefe, 


welche des Druckes wuͤrdig find. Unſer Statthalter 
uͤberhaͤuft mich mit Merkmalen einer freundſſchaft⸗ 
lich en Gewogenheit. Ich lebe in der vollkommen⸗ 
ſten Freiheit, und was ich fuͤr die Akademie thue, 
wird mir mehr fuͤr ein Verdienſt als für eine Schul⸗ 
digkeit angerechnet, — — mit einem Worte, ich bin 
fo zufrieden mit meinem Schickſal, .ald man ed feyn 
kann, und habe noch nie daran gedacht, meine Stelle _ 
ſelbſt gegen die befte an irgend einem Orte zu ver⸗ 
taufhen. — — So lange der Himmel unfern vor⸗ 
trefflichen Churfürften erhält, babe ich nichts zu befors 
gen, und winde undankbar feyn, an eine Verändes 
rung zu denfen.“ 

Die Beranlaßung, welche Wieland doch wohl 
fetbft zu folch einem Gerüchte gegeben haben konnte, 
mochte ihm vielleicht nicht mehr erinnerlich feyn. Er 
war im Anfange hoͤchſt unzufrieden, aber nicht mit 
feiner Lage überhaupt, fondern mit dem Geiſt und 
Tone, den er unter den Studirenden fand. Da fohrieß 
er im raſchen Unmuth an Geßner: „Wolle der 
Himmel nicht, daß meine Gebeine in dem Lande lies 
gen müflen, wohin mich mein Schidfal geführt hat! 
Was für Peute, was- für Köpfe, welche Sitten, 
weiche Rohheit, Geift- Herz» und Geſchmackloſig⸗ 
keit! — Bu Menſchen foll ich fie bilden, diefe Leute! 
Bona verba quaeso! Was für ein Chaumaturge 
müßte ich ſeyn. Das wäre alles, was eine Kolonie 
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von Lavater, die-zu und Fame, zu unternehmen wa⸗ 
gen möchte; Leute, welche Ölauben haben, um Berge 
zu berfeßen !* Indeß verließ ihn auch diefer Unmuth, 
fobald er-bemerfte, daß feine Einwirkung auch bier 
nicht ohne erfreuliche Folgen bleiben werde. 
Ungegchtet man ihn in Maing.von allen Lehrvor⸗ 
trägen fo gut wie entbunden hatte, fo war er doch 
nicht der Mann, der fih von den Pflichten. eines 
übernommenen Amtes felbft entbinden konnte, und 


‚er. firebte daher mit allem Eifer, die Abficht feiner ’ 


Goͤnner, den Slor. der Univerfität zu befördern, auch 
durch ſeine Vorleſungen erreichen zu helfen. Im 
erſten Jahre ſeines Profeſſorlebens hielt er Vortraͤge 
uͤber die Geſchichte der Menſchheit, wol die 


erſten, welche über dieſen Gegenſtand gehalten wur⸗ 


den,. und biebei legte er Iſelins befanntes Werk 


dum Grunde, wenn dieſes gleich ihn ſelbſt nicht 
durchaus, und am wenigſten in feinen metaphyſiſchen 


Cheile, befriedigte. Gewiſſermaßen um zu ergänzen, 
was hiebei fehlen mochte, erlaͤuterte er zugleich 
Moantesquieu's ihm ſelbſt fo intereffanten Esprit 
des loix. ° Während der zwei übrigen Jahre, die er 
noch in Erfurt verlebte, hielt er. Vorlefungen über - 
gersißte der Philofopbie nach Sormey's- 


rundriß, über allgemeine Theorie und Ges 


ſchichte der ſchoͤnen Känfte, über einzelne 


Komödien des Ariftophanes, die Horaszis 


ſchen Briefe überpaupt und. den über.die Dicht⸗ 


PG 
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kunſt insbefondre, über Cicero’8Wert von den 
Pflichten. Er theilte eine fritifhe Kennt 
niß der beften griehifhen, lateinifden, 
italienifhen, engländifhen und französ 
fifden Schriftfteller mit, und wurde dadurch 
eben fo nuͤtztich als durch feine Vorträge über vers 
fhiedene Theile der praftifhen Philofos 
phie, indbefondre durch feine Lehre von der 
Ratur, den Kräften, Bewegungen, us 
genden, Laftern und Krankheiten der 
menfhlichen Seele und von Heilung der 
leßtern. Mit großem Beifall gählreicher Zuhörer 
bielt er einmal auch Borlefungen über den Don 
Quixote. Richt aber bloß diefe, fondern alle feine 
Borlefungen fanden den -größten. Beifall, und der 
Drälae Muth, Erhard, die beiden Loffius, 
weiche Wieland norh gehört hatten, Lonnten feinen 
eben fo Sach⸗ und Gedankenreichen als hinreißenden 
Vortrag nicht genug rühmen. 

Wenn man auch nur diefe einfache Anzeige feiner 
gehaltenen Vorträge anfieht, wird man geftehen ınüfs - 
fen, daß es nicht leicht einen fleißigeren Profeſſor 
gegeben habe. Der angefirengte Fleiß, womit er 
feine Pflihe au erfüllen fuchte, hatte den glüdlichs 
ften Erfolg. Nicht nur vermehrte fein Ruf bedeu⸗ 
tend die Anzahl der Studierenden *), fondern alle 





*) Einer von Wielands unter den Obigen genannten 
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beſſeren Koͤpfe unter denſelben ſchloſſen ſich innig an 


ihn an. Wilhelm Heinſe ſchrieb zu Ende des 


Jahres 1770 an Gleim: „Mein guter Genius zeigte 


mir den Weg nah Erfurt, und hier Iehrte mich Wie⸗ 
land — hier kann ich nicht weiter ſchreiben! — — — 
&ie kennen den großen Mann! hr Genius und 
der Wielandische find in dem Griechenlande ded Pla⸗ 
toniſchen Himmels von den Muſen und Grazien auf 
Roſen erzogen, und nach einander auf dieſe Unter⸗ 
welt, — nicht wegen begangener Sünden — ſondern 
wegen ihres großen Adeld herabgefandt worden, , um 
das mienfchliche Geſchlecht gluͤckſelig zu machen.“ Sehr 
wahrſcheinlich regte Wieland nicht in allen feinen Zu⸗ 


hoͤrern fo viel an, als in dem. genialen Verfaſſer des 


rdinghello, allein fein Einfluß auf die Geiſter und 
ſelbſt auf die Sitten ſeiner Zuhoͤrer war im Allge⸗ 
meinen nicht gering, denn er lehrte nicht nur eine 
erſprießliche Weisheit des Lebens, — wie er denn 
auch bei ſeinen Erklaͤrungen der Horaziſchen Briefe 
theils auf die darin enthaltenen Maximen, theils auf 


die Bildung des Gefhmads eine beſondre Ruͤcfſicht 


nahm, — ſondern er zeigte ſie auch als bewaͤhrt 
durch ſein Leben ſelbſt. 


Ueber ſeine Lebensweiſe ſchrieb Heinfe an Gleim: 





Bee in Erfurt fchrieb mir: Mit ihm und we⸗ 


% ihm zogen Hunderte der auswärtigen Mufens 
öhne nach Erfurt, 
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„Unfer theuerſter Wieland in in Erfurt faft- ganz 
gefetfhaftstos. Er käme wol Monate lang nicht, 
vor feine Hansthür, wenn er nicht Sonntags in, die” 
Kirche gehen müßte.“ „Unfer liebfter Wieland hat, 
zwei Töchterchen; mit, diefen ſcherzt, plaudert und, 
kurzweilt er. D könnten Sie nur minutenlang daß, 
Vergriügen genießen, ihm hiebei zugufehen. Jedes 
Lallen, jedes Woͤrtchen, jeder Blick, jede Miene, 
jede Geberde iſt dem tiefſehenden Manne eine neue 
Entdeckung in der Philoſophie des inenſchlichen Her⸗ 
zens und der muſikaliſchen Sprache. Mit einem 
Blicke, nur mit einem einzigen follte der Bürger von- 
Genf, der Verfafler der Schrift über die Ungleichheit 
der Menfchen, diefe Vaterliebefehen; reifen durch gang 
Europa würde erdanngewiß, und flehlen und verbrene 
nen diefed fein Buch! — wentgftend würd’ er widere 
rufen, daß die vage, Liebe des vaterlofen. wilden‘ 
Zuftandes des menfchlichen Geſchlechts die gluͤckſelig. 
machende Liebe ſey!“ 

Dieſer Umgang mit ſeiner Familie und Fritz La⸗ 
roche, für deſſen Ausbildung er ſorgte, als ob er, 
fein Sohn wäre, waren die einzigen Erbolungen . 
Wielands, der, um jede Kabale unbefümmert, ſtets 
feinen geraden Weg fortging, und auch hiedurch 
gluͤcklich bewirkte, dab er an feineni Schreibtifche 
nie von feiner heiteren Laune verlaflen ward. j 
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Noch während des Sommers 1769 ſchrieb er hier 
die Dialogen (Rachlaß) des Diogenes, Are 


‚ . beitete während der Wintermonate die giveite Hälfte: 


Des Amadis ans, und vollendete dom Aprit bis” 
Julius des Jahres 1770 die Grazien. Geit dieſer 
Zeit fing er zwar wohl zuweilen noch ein Gedicht 
‚an, aber ohne eins zu vollenden; es ift jedoch nicht: 
überflüfffg zu bemerfen, daß er i. J. 177r den Plan 
au feinem Verklagten Amor und früher noch zu 
Endymions Traum entwarf. Von jenem lieb er 
ein Bruihſtuͤck in den Hirtenliedern von Werthes 
abdruden, und vollendete erft fpäterhin dad Ganze; ) 
‚von diefem erfhien ein Bruchſtuͤck im Göttinger 





*) ‚Zanfend Dank, mein Befter, für Ihren vers 

flagten Amor. Unausfprechlides Vergnügen hat- mir 
dieſes Fragment gemacht, und wenn ntein- Bitten 
etwas über. Sie vermag, fo werden Gie es nicht un« 
poflendet laffen. ‚Der ganze Dialog der Dienerfchaft : 
der Götter iſt ein Meifterftüh von gutem Gcherz. ' 
Jeder Zug darin iſt eben fo fein, als treffend, und“ 
ih, smweifle, ob je ein Erdenfohn in eine lachende 

ine und fo wenig Worte fa viel wahre Philofos. 
phie äufammengedrangt habe“ _ 


en. 8% H. Iacobi 
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Muſen⸗Almanach von 1773, das Leben ein 
Sraum, und es ift bei diefem Bruchftüc geblieben, 
Mit diefen in Erfurt verfaßten Gedichten fchließt 
fih die zweite - Periode ſeines Dichterlebens. Man 
wird zwiſchen Wieland in Biberach und in Erfurt 
keinen Unterſchied bemerken, wenn man den einzigen 


überfieht, daß, mit Ausnahme-des Amadis, alle feine 


in Erfurt niedergefchriebenen Dichtungen nicht blos 
eine gewiſſe Richtung zum Didaktifchen haben, fone 
dern. mehr oder minder gerade darauf abzielen, die 


Wielandifhen Didstungen diefer Periode zu rechtfer⸗ 


tigen. Das geſchah denn freilich theils auf eine ſo 
verſteckte, theils auf eine ſo heitere, ja ſchalkhafte 
Weiſe, daß die Meiſten es nicht merkten, und die 


Ernuſthafteren nicht geneigt wurden, ſich von ihm 


t 


befebren zu lafien. . | 

Bei Ueberfendung feiner Grazien fohrieb ee. 
feiner Freundin Laroche: „Sie werden feine Spur 
von Uebelbefinden weder des Körpers noch des Geile 
fted darin finden. Die Grazien find für mich ſehr 
wefentlihe Öotthetten, fie thun mir unend⸗ 
lich viel Gutes; fie geben meinen Gedichten Reis, 
mir zuweilen Heiterkeit und: noch öfter. Zufriedenheit 
mit meinem Zuftande; fie. machen, daß ich das Ders 
gnügen, mit meinen fleinen Kindern zu fpielen, 
allem Vergnügen der Welt voͤrziehe; kurz, 
fie find. meine Schußgöttinnen, und ich werde. 
nen bis zum: feften Lebensaugenblicke dienen.“ os 
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er indeß feine Freundin befehren würde, war ihm 
ſelbſt zweifelhaft, denn ein andermal ſchrieb er ihr: 
„Mir ſcheint, dab Sie feit langem ſich gewöhnt haben, 
ich weiß nicht welchen Unterfhied unter den Grazien 
zu mahen. Sie nennen welche mit jenem verdamm⸗ 
‚ten Shaftesburyg moralifhe Grazien, und möchten 
diefe gern von den drei Grazien Homers unterfcheie 
den, von den Gefährtinnen der Liebenswürdigen 
Venus und den Ööttinnen, welche allem vorftehen, 
was das Leben und die Gefellfchaft begehrenswerth 
machen. Willen Sie aber, dab diefe Unterfcheidung 
eine Keßerei ift, und daß, die moralifchen Grazien 
Die nämlichen find, melde die Göttin der Schönheit 
für. das berüchtägte Urtheit des Paris ſchmuͤcken, und 
welche der gute Homer auf dem Gipfel des Parnaß 

mit Minerva und den Mufen bat tanzen fehen.“ — 
— — — „Nie, mit Gotted und meines gefunden 
Menſchenverſtandes Huͤlfe, werde ich eine andre als 
die Philofsphie der Grazien, haben. Ich betrachte 


alles, fo viel ich Tann, im mildeſten Lichte, in einen -- 


Art von Helldunkel oder Mondlicht, welches mis 
viele Fehler verbirgt und die ‚Schönpeiten rührender 
macht. —. Ich bin vielleiht in meinen Phantafen 
und Gefühlen eben fo idealifch, d. i. eben fo thöricht, 
als der entfchiedenfte Enthuflaft; aber meine Thors 
Seit thut mir wohl an- Seel und Leib, und niemals 
Übel.“ 

In eben Dem Lichte von welchem er hier ſpricht, 


⸗ 
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fah Wieland auch den Diogenes, einen von den 
Anekdotenframern bis zum Unkenntlichen verunftafs 
teten Charakter. Wenn ihn fonft auch nichts an ihn 
gezogen hätte; fo würde fhon Luzians Vorliebe für 
denfelben ihm em Intereffe zu der Unterfuchung ein= 
gefiößt haben, wie ein Mann wol hätte feyn koͤ n⸗ 
nen, von welchen man fo feltfame und einander fo. 
"widerfprechende Gerichte erzählte. Es lag ihm nun 


"aber nicht daran, durch eine kritiſche Nichtung der 
' Anekdoten und ihrer Quellen auszumitteln, was in 
dieſem Falle wol ald das Wahrſcheinlichſte anzu⸗ 


nehmen ſey, wie er als Geſchichtſchreiber gethan 
haben wuͤrde, ſondern als Dichter waͤhlte er unter 
mehreren möglichen Geſtalten für feinen Diogenes 
diejenige aus, die feinem Zweck am beften zuſagte. 
Er ſchildert ihn, als einen Sonderling zwar, aber 
mit einem großen Theil Cynismus weniger und echter 
‚Weisheit mehr, als man ihm gewoͤhnlich zugeſtand. 
Ohne ihn die Natuͤrlichkeit bis zur Verleugnung aller 
"Sitte und des Anſtandes treiben zu laſſen, ſtellt er 


fie m ihm der konvenzionellen Kuͤnſtelet und dem 
- Lurus entgegen, und deutet auf fie als Ziel der 


Weisheit hin, ja er ftellt ſie als Weisheit ſelbſt auf, 
indem er das Beharren Bei ihr aus einem ſtarken, 
feften Willen hervorgehen läßt, der in feinem Dios 
genes fih mit einen hellen @eifte und den, lebende 
würdigften Eigenfchaften des Herzens vereinigt. 
Indeß ſollte doch dieſer Diogenes nicht das Ideal 


®. 
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| "eines Meifen werden, fondern Individualität behalten. 
Wieland ftellte fie dar unter dem Charakter eines 
Humoriften, und da er in einer Reihe [ebenvoller 


Scenen ziemlich alles, was Sie Lefer von Sterne - 


Werfen am nieiften angezogen hatte, glüdlich vers 
‚einigte, fo fand dieſes Kleine Werk, durch deffen 
abmechfelnd ernfte und Zomifche, fentimentale und 
ſatyriſche Schilderungen ein feiner Baden Gofratis 


ſcher Philofophie fi hindurchſchlingt, allgemeinen 


Beifall. | 
Irch ſcheue mich nicht, — ſchrieb er an Frau 


. 8. Laroche, — Ihnen meine ganze Freude über die 
- gute Aufnahme, welche Diogenes in Warthaufen ges 


-funden bat, feben zu laſſen. &s iſt natürlich, daß 
wir denen am meiften zu gefallen wünfchen, die mir 
am meiften lieben, In hiefigen Landen wird diefem 
Sokratiſchen Diogenes von allen Seiten, Drten und 
Enden, her entgegen gejauchzet. ‚Hingegen find die 
Mönche defto weniger mit der Vorrede zufrieden. 
Sie follen unter der Hand ihre Klagelieder ſchon an 
den Herrn Statthalter gebracht Haben, und es iff 
fein Zweifel, daß fie ein noch jaͤmmerlichexes Miserere 
gu Mainz anftunmen werden. ) Sch weiß- nicht, 


*) Eine eigne Art von Rache der Moͤnche ſcheint 
88 geweſen zu feyn, daß fi das Geruͤcht verbreitete, 
W. fey fatholıfch geworden, ‚wegen welches Ge— 
suchte W. die Frau v. Laroche bat, feine Eltern. 
vorläufig zu beruhigen, Br, 54. b. Horn, 


J 


Pe Viettes Bud. 


inwiefern Sie Gehör finden, aber ich werde Ihnen 
einen Detail von Umftänden vorlegen, woraus Sie 
mit mir begreifen mwerden, daß wan leichter einem 
Mohren weiß wachen, als die — — empor bringen 
könnte. Man foll den Pelz waſchen, aber. er foll 
nicht naß werden. — — — Benn ih ruhig leben 
mollte, müßte ich meinem Geiſt und meinem Humor, 
meiner Philoſophie und meiner Denkart, meiner Liebe 
zur Literatur, meinem Geſchmach, kurz meinem 
ganzen Ich entſagen, wie man in der Taufe dem 
Teufel und allen feinen Werfen und Weſen ents 
fagt. — Man ift fo flug, dab ınan sich Außerlich 
fehr menagirt, und ich folge dieſem Beifpie, — — 
Daß gerade Die Stüde vom Diogenes, welche Eis 
mir genennt haben, Ihnen und Laroche am beften 
gefallen würden, babe ich vorausgeſehen. Begierig 
Bin ih zu hören, was Taroche zu der Republik 
fagen wird. Ich Halte fie für mein Meifterftüd. 
Die meiften Lefer, find Köpfe — wie die Kohlkoͤpfe, 
hauptfächlich unter dem gelehrten Volke Alle 
dieſe Leute bewundern die Nede über den Dann im 
Monde — ald. eine Satyre gegen die alten Sophis 
ften, und die Republik ded Diogengd als eine Satyre 
gegen die Republit des Plato. Und das find Leute, 
Die ſich mit diefer. Entdeckung fuͤr ſehr feinfinnig 
balten. — Unendlich fihmeichelhaft iſt mir der Bei⸗ 
fall Ihrer vortrefflichen Gräfin geweſen. Das Wort, 
welches ihr misfaͤllt, wuͤrde nichte in meinem Buche 


N 
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kein, wem ich ſelb ſt foräche, allein Diogenes der 
Cyniker iſt's, welcher fpricht, den ich fo verfchönert 
‚Habe, Tab ich wohl bie und da einen. Zug von Eynies 
mus anbringen mußte, um .den Mann für die Herren 
Gelehrten nicht ganz unfenntlic zu machen. Laroche 
hat einen Alt von Gerechtigkeit außgeubt, da er fich 
diefed Wortes annahm, weiches doch mur darum. ges 
mein (vilain) ift, weil es eine gemeine Sache bes 
zeichnet. « 

In der Hoffnung, dab man von dem humoriſti⸗ 
fen Diogenes die Anwendung auf ihn felbft als 
humoriſtiſchen Gchriftfieller, — als welhen er ſich 
. betrachtete, und wozu er gewiß auch die meiften 
Anlagen befab, — machen würde, fand Rh Wieland 
getaͤuſcht, und erreichte alfo in diefer Hinſicht feinen 
Zweck mit. Diogenes nicht. Gegen_ feine Freundin 
konnte er fih daruͤber eine Kleine Hergenderleichterung 
nit verfagen. Ich babe Ahnen, ſchrieb er ihr, 
nie verborgen, daß ich über manche Dinge, die fi 
auf den moratifhen Theil unſers Weſens bezie⸗ 
: hen, nicht völlig eben fo denke wie Sie. Gh z. B. 
liebe die Klaxiſſen, die Karl Grandifond und Hen⸗ 
.zietten Byrond nicht, aus dem einzigen Grunde, 
weil fie mir zu vollkommen find, Vielleicht babe 
ich Umrecht; wenigſtens babe ich jetzt nicht Muße - 
‚genug, um meine Denfart zu rerhtfersigen. Bollte 
ich aber Recht haben, wie ih denn in der That 
glaube, fo :fpotte ich doch der Ihrigen nichts ich 
— Bielandse eben. I. Th. 35 
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halte vielnehr dafür, daß die Verſchiedenheit den 
Anſichten der Dinge von der Natur herrührt und ihr 
nicht weniger gemäß tft, ald der Unterfchied, den fie 
in den Befichtern, in den Temperamenten und in 
allen, was darauf in Beziehung ſteht, und. wofern 
die ‚öffentliche Ruhe und das allgemeine Wohl der 
Menfhen :nicht darunter leidet, behaupte ich, es 
.müfle. erlaubt, feyn,; dab der Eine für heilig Halte, 
was dem Andern als fehr profan erfcheint, daß der 
Eine mit dem ein Spiel treibt, was Der Andre für 
. fehe ernft und wichtig nimmt u. f. w. Sie febhen, 
dab die Philoſophie des Diogenes weit mehr die 
meinige ift, als Sie mir in einem: Ihrer letzten 
‘Briefe glauben zu wollen fohienen; und gewiß, Gis 

ſollten darisher nicht verwundert fepn.* . 

Er ſelbſt bemerkte indeß fehr bald, daß es Leute 
-gab, welche die biöherige Art feiner Schriften mit 
feiare gegenwaͤrtigen Stellung fir unverträgtich. hiel⸗ 
'ten. „Ich fehe nur gu gut, fchrieb er, daß man, 
um ſolche Werte herauszugeben, nicht Profeflor zu 
Erfurt ſeyn müßte, dein man glaube bier feit une 
denklichen Zeiten, die Geifteöfchivere, gewöhnlich 
Gravität genannt, fey eine ‚wefentiihe Eigen» 
ſchaft eines alademiſchen Lehrers, "und man Tamm 

‚oder will nicht fehen, dab ein Autor, der für das _ 
Publikum und’ für Menfchen von Geiſt ſchreibt, 
nicht wie ein Schulmriſter fchvetben darf.“ Ungeachtet 
dieſer ſeiner Meinung wuͤnſchte er indeß dech jedem 
22 1 W 


N 


x 
> 


— Vierte Buch. 447 


Anſtoß nach Mögtigkeit zu vermeiden, und entfchloß, 
ſich daher zu gewiſſen Vorſichts⸗Magsregeln wegen, 
feines Amadis. „Ich briñge jetzt, ſchrieb er, den 
größten Theil meiner Zeit mit einer antiſentimentali⸗ 
ſchen Arbejt zu, mit dem Neuen Amadis nämlich. 
Ich muß in Einem Zuge daran arbeiten aus Bes. 
ſorgniß, daß ich bald den Geſchmack verlieren moͤchte, 
ihn zu beendigen. Mein Muße ſoll meinen Poeſien 
a la Hogarth gewidmet feyn, Indeß iſt meine 
Abfiche nicht, den Amadis fofort druden zu laſſen. 
Er foll in meinem Pulte bleiben, bis der erfie Theil 
einer Geſchichte des menſchlichen Geiſtes 
erſchienen iſt, die ich gu. ſchreiben und dem Churfuͤrſten 
zuzueignen gedenke.“ Der Amadis erſchien nun zwar, 
ohne daß dieſer Vorſatz war ausgeführt. worden, 
allein dieſer blieb doch keineswegs ohne Folgen. 

Unter den Beineggründen, welche Wieland bes 
flimmten, jene Geſchichte vor feinem Amadis ers 
fheinen zu laſſen, hatte wohl der ein geringes: | 
Gewicht, dab er hoffte, feinem eigenthumlichen Dich⸗ 
terberuf um fo ungefjörter Ichen zu Tönnen, wenn 
er feinen Beruf als Profeffor gerechtfertigt hatte 
Ungeachtet fein Agathon hinlänglich bewieß, wie ver⸗ 

‘traut er mit der Philoſophie ſey, ſo galt er doch 
wohl Manchem nur fuͤr einen ſogenannten ſchoͤnen 
Geiſt, von dem nicht recht begreiftich ſey, wie man 
ihn zum Profeſſor der Philoſophie, und gar zum 
eſten, habe wann Kinn, Dies wol ta: er ben 
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vor allen Dingen zeigen, und hoffte es durch eine 
Geſchichte des menfchlichen Geiſtes am ficgerften. - As 
- er fi vorgenommen hatte‘, fiber Iſeliens Geſchichte 
der Menfihheit Vorleſungen zu hatten, ſchrieb er an 
Bodmert „Gefällt Ihnen diefes Vorhaben, ‘fo würden 
- Gie mich fehr verbinden, wenn Sie: mir aud-dem 
veichen Schak Ihrer Lekture, Erfahrung und Medi⸗ 
tagion gelegentlich. einen Beitrag thun wollten. Denn 
ih möchte nicht gern einen Philoſophen von der Art 
agiren, in weiche -Ariftophanes: den ehrlichen Sokrates 
traveſtirt hat. Das bene mereri de humano genero 
hat einen muaͤchtigern Neiz für mid als jemals.“ 
Hierin foricht fich feine Abneigung gegen die Meta⸗ 
phyſik und dad Verfahren vieler’ Metapbufller aus, 
die er in der Rede uͤber den Mann im Monde: perfis 
flirte, -und feine-Hinneigung zu jener Weisheit, - die 
aus Erfahrung. geſchoͤpft wird, und durch Erfahrung 
fih bewährt. Dies war völlig gemäß der Philoſophie 
jener Zeit, die auch er in Teutſchland immer mehr 
verbreitete, und die wir ſchon aus diefem runde bier 
genauer ing Auge faſſen möchten, 
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Die Umgeſtaltung der Philoſorbie ſeit Wiederher⸗ 
ſtellung der, Wiſſenſchaften begann mit der Umge, 
ſtaltung der Naturwiſſenſchaften, und wurde vollendet 
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duch die Aufſtellung einer gefänterteren Pfychologie 
in dem Zeltraume von-Kopernifus und Bako 

Bis auf Wolf, "deiien philofeppifces Syſtem, feit- 
feiner Ruͤckkehr nach Halle, in Teutſchland das herr⸗ 

ſchende geworden war. Wie man auch uͤber daſſelbe 

urtheilen möge, fo wird man doch nicht leugnen koͤn⸗ 

nen, daß es den Geiſt philoſophiſcher Selbſtſtaͤndigkeit 

befoͤrderte, eine große Maͤſſe reinerer Kentniſſe und 

hellerer Begriffe verbreitete, und auch durch ſeine 

gediegene Sprache der ſcholaſtiſchen Barbarei in 

Teutſchland vollends ein Ende machte. Welfe war 

i. I. 1734. geſtorben, aber noch lebte er in mehreren 

Anhängern fort, wie denn neben Wieland non Mehe 

zeren die Wolfifche Philoſophie vorgetragen wurde, 

fetöft im erften Tahre noch von Baumer, feinem _ 
Lehrer in derſelben. Die bedeutendften Wolfianer 

vermieden indeß nicht nur das allzu Formelle in 

Wolfs Vortrag .umd: feine nicht felten ermüdende 
Weitſchweißgkeit, ſandern niherten" fih,auch in ges 

wiſſen Punkten einem audern Syſtem, wozu .Wolf 
feibft die Veranlaſſung gegeben: hatte. 

2 Wahrend der Herrſchaft der Wolfiſchen Philoſo⸗ 
phie in Teutſchland war in England die von John 

Lode allgemein verbreitet, „ch glaubte, fagt diefer 

Denter in feinem berühmteften Werke, dem Verſuch 

-über den menfchlichen Vepſtand, das erfte was man 
thun muͤßte, um den Hang nach verfchiedenen Untere 
ſuchungen, in welche ſich: der Verstand fo. gern eins 


\ 
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laͤßt, zu befriedigen, beftehe darin, einen forſchenden 
Blick auf unfer Verſtandesvermoͤgen zu werfen, unfre 


eignen Kräfte gu prüfen,’ und die Dinge, denen fie 


” 


angemeffen find, zu unterfuhen. Es fam mir vor, 
als wenn man, fo fange das nicht gethan iſt, Die 
Garde am unrechten Ende angreife, und ald wenn 
das’ Streben nad Befriedigung durch einen ruhigen 
und ſichern Beſitz der Wahrheiten, die und intereffls 
ven , fo lange vergeblich fey, als man feine Gedanken 
regellos auf dem unermeblihen Ozean der Dinge 
herumſchwaͤrmen Laffe, gerade ald wenn der Verftand 
in dem natürlichen und unbezweifelten Beſitz dieſes 
grenzenlofen Meiche® wäre, als wenn alles in dem⸗ 


‚felben feiner Entfcheidung fih unterwerfen ' müßte, 


und nichts feiner Einficht entgehen könnte. "Wenn 


die Menfchen auf diefe Art ihr Nachforfchen über die 


Grenzen ihrer Fähigkeit ausdehnen, und ihre Gedan⸗ 


fen in die Tiefen verfteigen laſſen, wo fie Teinen 
fihern Grund finden koͤnnen, fo ift es fein Wunder, 
wenn fle Fragen über Fragen’ erheben, und die Streis 
tigkeiten vermehren, welche, da fie nie gu einer klaren 


"Entfcheidung kommen, nur dazu dienen ,- ihren Zwei⸗ 


feln Nahrung zu geben, und ſie am Ende in einem 
vollkommenen Skeptizismus zu befeſtigen. Wäre 


“ daher die Faͤhigkeit unſers Verftandes gruͤmdlich unters 


fucht, der Umfang unfrer Ertenntniß nur einmal ent 


deckt, und der Horizont gefunden, welcher die Grenze 


gwiſchen Der bekannten und unbekannten: des 


\ 


Diertes Bay. . . 58 


Verflandes, zwiſchen dem, was für_ uns begreiflich 
und unbegreiflich ift, beſtimmt, "fo würden fih die 
Menfchen vielleicht mit weniger Untuhe bei der er« 
kannten Unwiſſenheit über die eine Welt beruhigen, 
und in der. andern mit mehr Vortheil und Beruhi⸗ 
gung ihr Denfvermögen beſchaͤftigen.“ Lode'd Ber 
ſuch, dieſes Beduͤrfniß zu befriedigen, war nun“ 
zwar keineswegs etwas ganz Neues weder der Idee 
noch feiner Grundanſicht nad, allein noch Hatte kein 
Philoſoph diefe Ynterfuhung mit größerer Vollſtaͤn⸗ 
digfeit durchgefüget, und niemals hatten vielleicht. 
philofophifhe Grundſauͤtze eine‘ empfänglichtre Zeit: 
gefunden, als die. feinigen. 
- Seit Platon und Ariftotele® hatten immer zwei 
pdiloſophiſche Parteien ‚in diefer Beziehung fich ger 
genüber geftlanden, deren eine die Erfenntnib des 
Ucherfinnlichen behauptete und auf das Dafeyn ges 
wiſſer der Seele angeborner Ideen flußte, die andre 
hergegen, : wenn auch eine Erkenntniß des Ueberfinns 
chen nicht geradezu leugnete, Doch den angegebenen, 
Grund verwarf, und angeborne Ideen nicht zugab. 
Jene ftellte fih die Seele als eine wächlerne Tafel 
vor, worein weſentlich gewifle Züge ſchon eingegra« 
ben waͤren, dieſe als eine leere Tafel, die erſt durch 


Erfahrung beſchrieben werde. Auf die Seite dieſer 


Ariſtoteliſchen Partei fchlug ih nun auch Loͤcke, 
entgegen: den damaligen Hauptſyſtemen von Des⸗ 
cartes und Leibnitz, die ſich auch bei Wolf 
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einander begegnen, Gegen Dedearted. bebaiptetd er, 
daß in der Seele nichts urfprünglich vorhanden, 
gegen Leibnis, daß ohne Bewußtſeyn Feine Borftels. 
lung möglich fey ; die Seele fey ein bloßes Vermügen, - 
die einzige Quelle- der menfchlihen Erfenntnik die 
Erfahrung, und mithin der ganze inhalt des 
menfchlichen Wiſſens bedingt durch den Außeren oder 
inneren Sinn. Wie man nun hierüber auch denke ‘ 
mochte, fo mußte Ach Lockes Werk doch jedem Unbe⸗ 
fangenen vielfach eınpfehlen „durch die feine pſycholb⸗ 
gifche Selbſtbeo bachtung im Ganzen und durch wich⸗ 
tige Abſchnitte im Einzelnen, unter denen. man ferne, 
Lehre von der Tdeenverbindung und das Buch vom 
Gebrauch und Misbrauch der Worte von jeher auds 
gezeichnet bat. Es war. daher gewiß nicht bloß der 
klaſſiſche Styl, noch die an Popularität grengende 
Gemeinverftandlichleit, fondern mehr noch das Lehr⸗ 
reihe, welches dem Lockeſchen Werke den Beifall 
feines Zeitalters in hohen Grad erwarb: allein dies 


alles wuͤrde doch nicht hingereicht hohen, es zur 


Grundlage einer Philoſophie zu machen, weiche über 
halb Europa ſich verbreitete, und wenigſtens in 
England und Frankreich vollkommen herrſchend wurde. 
Der Grund hievon liegt tiefer. 

Seit durch Bako yon. Verulam die Beebach⸗ 
tung in ihre Rechte wieder eingeſetzt war, hatte 
die ſpekulative Philaſophie nach keinedmege den Vor⸗ 
theil davon gesogen, der au für fe davon zu æ⸗ 


ud 
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Werten iwor, deſte veehr oben war diẽ Matuerkunde 
auf dem Wege der: Beobachteeng eiser immer höheren . 
Boltlommenheit entgegen geſchriaten, und: ſchien in 
Remtond mathematiſchen Prinzipien der "Nature 


wißſßenſchaft ihren Gipfel -erteicht zu haben.: Die 


Entdedungen und Erfindungen, die. fih einander 
drangten ; mußten unausbleiblich eine ganz andere, 
ats die bisher gewoͤhnliche, Weltanfhauung. bewirben. 


"Was aber..Hieducch. für Betrachtung der materiellen 


Welt geſchah, das erfolgte von einer audern Sell 


* für die. Vetrachrung der geifigen und moräaliſchen 


‚ Welt. Die Entdeckung eines fünften: Welttheitd and 
deſſen Bergleihung mit Amerika, die immer. mehr 
eriweiterte Ränder» und Voͤlkerkunde, der Reichthum 
- 008 Materialien, welche die Reiſebeſchreiber Ireferten, 
die Menge von ganz neuen Erfahrungen, weiche 


‚ man über menfchliche Lebensweiſe und Sitte, Welis 


gionen und DVerfaflungen machte, mußten endlich zu 
Vergleihungen und. Raifonnement führen, bei denen 


"unmöglich alles te in den Koͤpfen niet.» und nagele 


feſt bleiben konnte. in Zuſtand des Stentiziäms 
mußte eintreten, aber eben Diefer führte die philoſo⸗ 
ohifhen Köpfe auch immer mehr auf die verlaffene 
Bahn Bako's zuruͤck, und man hielt fih nun immer 
fefter,. an deflen Audfprush, die Grundlage, worauf 
das Ganze Gebäude der Philoſophie ruhe mirſſe, 


. Sep die Beobachtungider Khatfahen „Sud 


die: Erfohmuugen geimmmslt, fagto.cr: fo wird mar 


Es 
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fie dergteichen, zergliedern, ordnen, ihre Annkogie 

bemerkoen, und auf: dieſe Art durch eine ſtufenweiſe 
Abſtrakzion auf die allgemeinen Geſetze gelan⸗ 
gen, und dies allein find die Wahrheiten, Axiome, 
Prinzipien, die uns beichren koͤnnen. &o werben 
ch Wiffenfchaften ald eben fo viele Piramiden erhes 
ben, deren Örundfäbe die Erfahrung, deren 
Spitze die Ariome ausmachen. Die Philofophie wird 
nichts ander® als die Audlegerin der Natur feyn.® 
Gerade ſolch einer Philofophie ‚bedurfte nun aber 
jened Zeitalter, und fo war es nicht zu verwundern, 
daß man die Lodefche zur Grundlage machte, da fle am 
meiften geeignet war, das gefühlte Beduͤrfniß zu 
befriedigen; und wenn es ein Verdienſt iſt, ftatt des 
Dämonofogie die Anthropniogie, flatt der Pneumato⸗ 
Ipgie die Pſychologie hervorgesogen zu haben, fo hat 


kein Philoſoph gegrindetere Anfpriche auf daſſelbe, 


D 


als Locke durch fein Feſthalten an Beobachtung und 
Erfahrung. . 

Die Metaphufit, bisher die Königin im Gebiete 
der Philoſophie, wurde freilich durch dieſe neue Er» 
fahrungs⸗Philoſophie beeinträchtigt, und verlor an 
ihrem Anfehn; jedoch war die Gefahr flr fie keines⸗ 


wegs fo groß, als Manche vorgegeben haben, - und 


es war gewiß von Vortheil, ‚dab die Bhilofophie 
jeßt einmal. eine andre Nichtung nahm. Zuerſt in 
England zeigte ſich ihr Abſehen weit mehr auf daB _ 
VPrabktiſche gerichtet,’ uud ſtatt metapkoftfger Spekula⸗ 


f. N 
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sion findet man ton nun an alle philoſophiſchen 
Köpfe mit Unterfuchungen über Anthropologie md 
 Moratphitofophie befchäftigt, fFlır welche letzte man; 
nach dem Linfuffe, den der ſokratiſche Shaf te8s 
bury auf ihre Behandtung gehabt hatte, ein neiie® 
Yutereffe erhalten mußte ,' als ſich ſeit Yuthefon 
und Ferguſon zwei entgegen geſetzte Moralprin⸗ 
- give, dad des Wohlmwodlend und das der 
Selbſtliebe, einander gegenüber traten. 


Der Einfluß von Lockes Phileſophie ward: med 
größer, als diefe den Weg nach Frankreich gefünden 
batte, wo Voltaire zuerſt Aufmerlſamkeit auf. 
fie erregte, aber der Abbe Couditlae Cgeb. 1758 
gel. 1780) fe Hauptfächlich. verbreitete, in dem 
wefentlichen. Punkte von ihr abiveihend, daß er blos 
aus Empfindung (Senſazionen) ‚alle Vermögen und 
Zuftände des menſchlichen Gemuͤths entfpringen tie, 
in andern Punkten fie mehr ausbildend und: vervolls 

- Höndigend. Die Gabe der Kiarheit und das Talent 
eines geſchmackvollen Vortrags eigneten diefen Dente⸗ 
ganz dazu, diefe Philofophie in feinem Baterfarnd 
einheimifh gu machen, wo fie ſeit Montagne, 
Charron und:-Gaffendti vorbereitet war Die 
:einfußreihften Denker befannten ſich su ihr, Roufs 
Teau, die Herausgeber der Encyflopädte di Ale m⸗ 

bert nd, Didergs, -Hrlpertus---Dan -fanı 
lagen, daß Sei Allen als Srundfag galt, was Diderot 
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audfprah ): „Wir Haben: drei Hauptmittel, um 
zue: Erfenntpiß zu gelangen, Berbachtung den Satan, 
Weflerion und Erfahrung. Die Beobachtung fammett 
die. Thatfachen-- die. Meflerion verbinden fie, die Er⸗ 
ſahrung bewährt das Ergebniff der Verbindung. Die 
Behbachtung muß unhaltend, die Reflexion tief, die 
Erfahrung genau feyn.“ Das Verfahren nad diefem 
Geundſatz rief unaufhoͤrlich Newtons Warnung 
ind Gedaͤchtniß, dab die Phyſik ſich vor der Meta⸗ 
phyſit in Acht nehmen ſolle, und es iſt wel nicht gu 
emanem, dab fie. Gerede hiedurch nit wenig HE ge⸗ 
fordent -warden. - Denfelben Grundfaß befolgte man 
wa Yaber ach: in Auſchung der inneren. Welt des 
men ſchlichen Gemuͤths, und es bat Vielen geſchienen, 
daß hier ſeine Anwendung ſehr verderblich geweſen 
ſey. Faſt Alle-jedoch, die hieruͤber klagen, baten den 
Binzigen Helvetius im Sinne und den Einfluß 
Bon deſſen Unterfuchungen auf die Moralphilpſophie. 
Es iſe nicht zu leugnen, daß daß Prinzip. der Selbſt⸗ 
-fiebe in der Moral ſchwerlich von einem weiter attds 
gebildet, und: mit. den Prinzip der Locke⸗Condillac⸗ 
Schen Philoſophie in genauere Verbindung gebracht 
‚ worden. iſt, ald von dem Berfafler der Werte der 
den Gef und von den Menfhen. „Da in dem 
Deufpen. les zurucgefuhrt werden muß auf vboſi 
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ſche Empfindung, fo kann auch ullem dadr-phuffihe 
Intereſſe die Triebfeder ‚feines, Handelns feyn; und 
das gemeinfhafttiiche JInereſſe beſtimmt die 
Urtheile der. Menſchen im geſtllſchaftlichen Zuſtande 
über das Gute, Gerechte und Schoͤne⸗ Zu ſolchen 
Refultaten gelaugte ein Mann. .defien Leben ſetbſt 
ſein Syſtem der Lüge zeiht. Waͤre ed um Feine Wer⸗ 
theidigung zu thun; fo koͤnnte man ihn kercht auf 
diefelbe Weife vertheidigen, wieman:es bei Dickes 
velli und Mandeville gethan hat; wozu -abes die®? 
Eein Landsmann Degerando hat Recht, wenn 
er jagt: „Die Philofophie des :Hetverius.. Ifk.-- Die 
Frucht einer großen Wetslenninib, aber eine 
febr uwollkommenen Keuntniß des Menſch em⸗ 
Sie enthält: mehr Sinmngedichte gegen unſre Laſter, 


ald Data uͤber unſre Natur. As ein geſchuackvoller 


Gelehrter, aber wenig geübter Logiker, malt er. mit 
Feinheit, und fchließt mit Fluͤchtigkeit; er urtheilt 
richtig uͤber die Gegenſtaͤnde des Details, aber ver⸗ 
allgemeinert ohne Maas, und vergleicht ohne Vor⸗ 
ſicht. Mit großem Unrecht Hatte man ihm alfo. vor 
geworfen, daß fein Syftem eine Gittenverderbuiß:hers 

. borgebeniht habe, da im. Begerttheil die Sietenver⸗ 
derbniß der Zeit fein Syſtem hervorgebracht hatte 
Man mus die Memoiren von der Zeit Ludmigt XIV 
an. bis zu den neueften der Frau bon Campan lefen, 
um. zu Aegraifen,. wie Heldetius mit einer aus 
folder Beobachtung geſchoͤpften Woltlenntniß nicht 
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anders ſchicdern fonnte; Ronffeau aber, von ber 
Beobachtung eben diefer Welt erbittert, zu dem ents 
gegengeiehten Erteem kommen mußte; er feßt ber 
verbildeten Welt Die Natur entgegen. . Wie wunder 
lich und: ſeltfam auch manche ſeiner Meinungen aus⸗ 
ſehen moͤgen, ein der Menſchheit wuͤrdiger Zweck liegt 
ihnen sum Grunde, und bei. allen feinen Schriften 
iſt es Eine Idee, die ihn begeiftert, das verfaſſungs⸗ 
mäßige Boͤfe nachzuweiſen; und die Mittel anzuge⸗ 
ben, um es hinweg zu ſchaffen. 
" Muß nun aber diefer Ruhm deur Bürger von 
Genf gleich in einem vorzuglichen Grade zugeſtanden 
werden, fo gebührt er doch aud) überhaupt jenergans 
som Periode, in weicher der regfte Eifer für dad In⸗ 
tereſſe der Menfchheit nur von folchen geleugnet wer⸗ 
Yen. kann, denen diefes Intereſſe fehr — unbequem 
if, Auch-diefer Eifer- aber ging von Lode aus, 
Was feit dem Untergange der Gelbftftändigfeit 
- geiehifher Philofophis bis nach der Neformazion faſt 
‚unerhört gewefen war, Unterſuchungen uͤber Staats⸗ 
verfoflung, Menfchen » und Voͤlkerrechte, dafüz 
zeigte fi der größte Eifer zuerf in. England, nach⸗ 
dem die Stuartd den Thron Befliegen (1603) und 
Jakob I., der Verfaſſung des Reiches Hohn: fpreshend, . 
- gllärt hatte, . die. Sönigliche: Gewalt ſtanune von 
Sort und ſey deshalb useingefchränft, was. man 
Rechte des Volks und Parlamented.nenne, feyen nur 
“on den. Koͤnigen ertheilte Vrivilcien welche aurud 
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au nehmen dethalb au in ber Macht des Koͤnigs 


ehe. Es ‚fehlte nicht an ſolchen, welche diefem 
Grundſatze ‚beitraten. Nah Fil mer, deſſen Schrift 


der verdienten Vergeſſenheit nicht entgangen iſt ), 
‚wat Hobbes mit ſeinem Werke über den Bürger 


and feinem Leviathan hervor, worin zuerſt die Lehre 


Sn 


von einem Naturfiande aufgeflellt wurde, von 
einem früheren Suftande des Menfchen außerhalb 
einer. Stantögefellihaft, weicher dem rehtlihen 
Buftande im Staate entgegen ſtehe. Nach Hobbes 
war jener Naturſtand ein Krieg Aller gegen Alles 
der Menfch ſuchte deshalb aus ihm heraus zu treten, 
und Died geſchah durch einen Vertrag. Wille 
tamen überein, ihten Privatwillen dem Willen von 
Einem zu unterwerfen, wodurch befien Wille des 
ellgemeine Wille wurde. Go uͤberkam er die Majeftät, 
wurde . Souperain, die Andern ‘aber Antertbanen, 
welche die. eriheitte Gewalt nit wieder zuruͤkneh⸗ 
sıen Tonnen. Gegen diefe Theorie nun trat Lode 
auf in feinen zwei Abhandlungen über die Regierung, 
worin er von dem Raturflaude ein ganz anderes Bud 


sutwarf ald Dubbed, und zuerſt die Tehre von um _ 


ſpruͤnglichen Menfcheurcchten vortrug. Bei dem 
Uchergange aus dem Raturftande in den Staat kieß 
er diefe nicht verloren gehen, und erklaͤrte nur ein⸗ 
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ſolcho Wirfäftäng für, zinsrchtmäßige, worin gefetz ges 
bende und ausuͤbende Gewalt gerrennt ſeyen. Je mehr 
dies der Verfaſſung vom Erigland .feibft zuſagte, und je 
mehr man dafelbft an Jakobs Acußeruugen Auſtoß hatts 
nehmen mirſſen, deſto groͤßeren Eindruck mußte dieſe Lohen 
Locke s machea, auf Die wan ſich im Parkanıent wie 
auf ein Dratel berief. Sie blieb abermicht annerhulb der 
Grenzen ihres Vaterlandes beſchraͤnkt, ſondern war 
beftumnt, auch anderwaͤrts die Denklweiſe in Anſe⸗ 
hung politiſcher Gegenſtaͤnde umzugeſtalten. Wie 
damals. immer ber Philoſophie die Geſchichte die 
Hand bieten mußte — denn ſie enthaͤlt ja die Summe 
menſchlicher Erfahrung aus Der. moraliſchen Welt, m 

fo: anuch bierz. Montesquiend Wer; : wie. wel 
man in ihm auch in philoſophiſcher Hinſicht permiſſe, 
wor trefflich geeignet, fu Vergleichungen und weiter 
rem Rachdenken einzuladen. ‚Man vergeſſe auch hier 
nicht, was in Frankreich, feit Ludwigs XIV, L’iteg; 
o'öst moil: alles hinzukam, um Betrachtungen hier⸗ 
uber anzuregen ,. bie endlich Rouſfſeau, nach feine 
Weiſe, auch hier zu oinem Extrom ſchritt und in ſei⸗ 
went Contrat social ſich als den völligen Antipoden 
von Hobbes darſtellte. Auf jeden Fall ſah ‚er ein, 
dab wenigſtens ein ganz andres Geſchlecht Dazu ge⸗ 
hoͤre, wenn ſeine Theorie Heil bringen ſolle, und 
dies brachte ihn dahin, noch auf andre Weiſe mit 
Lodg zu wetteifern. Wie diefer gethan hatte, - fo 
tichtete auch. er. fein Auesnmert 9 auf die Ersiehung, 
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für welche mit Erſcheinung feines Emil eine neue 


Periode begann. Sollte und fonnte der Menfch dem ' 


verlaffenen Stande der Natur wieder näher gebracht 


werden, fo war ed nur dürch Erziehung zu bewirken; 
mehr als jemals einer vor ihm zeigte er num, wie 


fie ſeyn müffe, wenn die Natur fich nicht von einem 
Geſchoͤpf losſagen folle, das fle nicht mehr für daß 
ihrige anerkennen fann. Der Menfh, fagte er, wie 
er aus den Händen der Natur hervorgeht, iſt gut, 
erſt Durch ſchlechte Fuhrung und fhlechte bürgerliche 


Berfatlüng entartet er von Geſchlechte zu Geſchlechte. 
Befoͤrderung der Menſchenkenntniß, "Begründung 


einer ſelbſtſtaͤndigen Moratphitofophie, Anbau’ dei 
Naturrechts und Reformazion der Paͤdagogik waren 
die Gegenſtaͤnde des eifrigſten Strebens jener Periode, 


deren Geiſt Plattner ſehr treffend charafterifirte, 


als. er fagtes „daß Spekulazion {rar nicht unnuͤtz, 
aber Boch Erfahrung, gemeiner Mehfthenfinn und 
Moratitht das Befte unferer ganzen irdifchen Weltz 
weisheit feyen.“ An die Stelle der Spefulasion im 
ſtrengften Sinne trat Naͤiſonnement, welchem man 
feine Stelle zwiſchen Beobahtung und Erfahrung 
auwieß. Wie zur vollftändigen Erfahrung auch die 
Seſchichte Hilfreiche Hand bieten mußte, baben wir 
Thon bemerkt; der Beiftand aber, welchen die Phi⸗ 
tofophte von der Geſchichte erhielt, blieb diefer nicht 
Unvergoiten , denn’ dei Geiſt der Phitofophie weirdete 


ſich wiederum · zur Brite, und als Reſultat 
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der vielen neuen Beobachtungen , weiche Weltumfeg« 

ler und Mifflonarien mitgetheilt, der Wergleihungen, - 
welche man angefiellt ,. ‚der Erfahrungen; welche man 
geordnet. hatte, ging. eine bis dahın völlig unbefannte _ 
Wiſſenſchaft, die Geſchichte der Menfhheit, 
dervor. Goguets intereffantes Werk über den Urs" 
fprung der Gefeke, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hatte 
wohl die Idee zu. folch ermer Gedichte veranlaßt, 
ein Schweizer, fe ein, und ein Staliener, Baus 
baldi (saggi per servire alla storia doll! Upmao Ber 
nedig 1767) lieferten dazu den erften Grundriß. An⸗ 
dre Werke, ſelbſt ſolche, die nur einzelne Abſchnitte 
aus dieſer Geſchichte behandelten, erſchienen erſt ſpaͤ⸗ 
ter; blos Ferguſons Geſchichte der bürgerlichen 
Verfaſſung kann bier noch genannt werden. Aus 
welchem Geſichtspunkte man dieſeGeſchichte betrach⸗ 
tete, hat Zaubaldis Ueberſetzer, der Prof. Caͤ ſar 
in Leipzig, gezeigt. „Wenn, ſagt er, der nuͤtzlichße 
und (Haßbarfte Theil des menfchlichen Wiſſens genug 
niß des Menfhen iſt, wenn echte Lenntniß bei 
Menſchen ohne Einſicht in die php fifhen und 
moralifchen Urfachen, melde auf die Entwicklung 
des menſchlichen Geiſtes und auf die Bildung ſeines 
Charakters einen beträchtluhen Einfluß haben, gas 
nicht möglich. iſt, und wenn endlich die Öefchichte der 
Menſchheit gerade dieſesß ſich su jgrem vqrzuglichſten 
Augenmerke ſetzt, uns mug. jenen Aplachen belannt au 
machen, ſo iſt der mer deſlechen ſebe Rhede 











Büerter Buſch. 363 


Die Beobachtungen des Phyſtologen, die Entdeduns 
‚gen des Pſychologen, die Naturgefrhichte des Merts 
ſchan, die Gefchichte kultiuirter und roher Nazionen, 
der Religionen. der Geſetzgebungen, der Künfte. und 
‚Wiftenfchaften, alles wird von ihr zu Hülfe gerufen, 
um den Menfchen über bie Apfigten ‚des Schoͤpfers, 
der ihm die Erde sum Wohnplak anwieß, über den 
Wert und die Folgen menſchlicher Einrichtungen, 
Geſetze, Religionen: und: Berfaffungen, über die Hinz 
 "berniffe, welche feiner. Bervolltommurg im Wege fies 
“ gen, über. die Mittel, jene Hinderniſſe entweder gang 
zu: Beben oder fie doch zu verringern, kurz, über 
feine: wichtigſten Angelegenpeiten quf die unterhals 
tendfte Art zu unterrichten. Durch fie empfängt die 
sigentlihe Geſchichte erſt Intereſſe und Leben, jedes 
Faktum erhaͤlt durch fie eine größere Wichtigkeit, 
wird Nahrung. und Stoff: für den denkenden Geiſt, 
sold Beftätigung irgend: einer ſchon vermutheten 
nüslichen Wahrheit, oder ein fruchtbarer Keim lehr⸗ 
seicjer Holgerungen; fie verwandelt die Geſchichte in 
. eine Art von Philofophie, unb die Lefer in Phie 
tofophen.“ 

Auch wer ed nicht weiß r dab Herder ſchon dar 
mals ähnliche Gedanken in feinem Geift herum 
“ug, wird hieraus erfennen,. daß der Geift jener 
englaͤndiſch⸗ franzoͤſiſchen Philoſophie fich auch über 
Deutſchland verbreitet hatte. Zwar konnte bier das 
Lodeſche Syſtem nicht leicht unbedingte Anhänger 


- 
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finden, fon weil dad, was ihm fehlte, gleich ans 

fange von Leibnitz gegeigt worden war, und 
WB oLf, Leibnitzen folgend, einen entgegen gefeßten 
Weg eingelhlagen hatte. Indeß fügrte doch Wolf 
ſelbſt, freilich ohne feine Abſicht, zu jener Philofos 
pbie din. Er hatte auch die praftifche Philoſo⸗ 
- phie "in ihrem ganzen Umfang aufgeftellt, und die 
Pſychologie ſo, wie vor ihm noch fein Finzigen 
"Sein Verdienft sum, beide tft «nicht gering, ſowohl 
duch das, was er felbft darin geleiftet, als Durch 
das, was er in Andern angeregt bat. Das Unbes 
ſtimmte in dem, was er als höchftes Sittengefeb auf: 
geftellt; ‚Made did fetbft volifommen.“ 

nöthigte ſchon an fih zu weiteren Anterfuchungen 
über die menfchlihe Natur, und vorzüglich über die 
fittlihen Anlagen derſelben. Daͤß Wolf bier off 
luckenhaft und unbefriedigend war, Tonnte nich 
ange verborgen bleiben, und man fah ein, daß man 
nur durch immer größeren Anbau ded Gebietes der 
Pſychologie dem ermwünfchten Ziele fih mehr nähern 


‚ könne. Am mangelbafteften war die Wolfifhe Pſp⸗ 


chologie in Anfehung der Theorie der Empfindungen. | 


Wolfs fcharffinniger Edhler Baumgarten half 


bier zuerſt nad durch Aufftellung der damals ganz 
neuen Wiſſenſchaft der Aefthetif, die auf jeden Zah 
eine Hauptveranlaſſung wurde, fih dein Lockeſchen 
Syſtem und dem, was deſſen Anhänger bauptfächlich 
in England fo angplegentlich gefördert halten ,: ‚mehr 
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und mehr anzunähern. Wir finden dies, wenigſtens 
von diefer Seite, bei allen ſonſt firengen Wolfianern,, 
welche zugleich für die Aeſthetik ein Intereſſe gefaßt, 
batten, bei Mendetsfohbn, Sulzer, und bad 
darauf auch Eberhard. Daß aber dieſe Annähes 
zung noch weiter führen mußte, darauf war bereits 
feit geraumer Zeit durch einen achtbaren Gegner 
Wolfs, Joh. Franz .Budde (Buddeus, geft.' 
3729.) , bingearbeitet. Er muß ald der Urheber jener . 
eklektiſchen Philofophie betrachtet werden, welche 
nah Wolfd Tode in Teutfchland das Uebergewicht 
erhielt. Das Studium der Gefhichte der Philofopbie, 
‚ welches ex zuerft.beförderte, hatte ihm die Ueberzeu⸗ 
gung gegeben, dab nie Ein Mann die Wahrheit 
allein befeffen habe, und. in diefer Uebergeugung em . 

pfahl er, Freiheit und Unbefangenheit des Geifted - . 
fſich erhaltend, die Wahrheit überall zu, fuchen,: wo - 

fie fih auch zeigen möge; ein Grundfaß, der gewiß 
sang gut ift für jeden, der — ein fichereß Kriterium 
der Wahrheit. hat. Won alien Schriften dieſes Mans 


med hat vielleicht Feine einen größeren, aber faum - 
"je erwogenen, Einfuß gehabt, — man müßte deun 


das abrechnen, was er auf Brucker gewirkt hat, — 
als ſeine Elemente der praktiſchen Philoſophie, wor⸗ 
in er als Ziel alles menſchlichen Thuns und Laſſens 
die Gluͤckſeligkeit aufſtellte. Die hoͤchſte menſch⸗ 
Ude :Gluͤckſeligkeit betrachtete er als Geſundheit des 
Verſtandes und Willens, welcher er die Krankheit 


1. Biseres Buß: a 
weiß ih 3 zuruͤck zu kommen. Man kann ich obne 
Nachtheil uͤher folche Gegenftände irren; der Menſch 
ift gemacht, zu bandeln. — Bei den Metapbufifern 
lernt man. nichts, ald die Unbegreiflichleiteiner Menge 
von Gegenftänden, welche die Natur der Faſſungs⸗ 
kraft unferd Geiſtes entzogen hat. — — Die Metas 
phyſit ift wie ein Graben, je mehr man fchöpft, 
defto tiefer. Wir fonnen viel Dinge ohne Gefahr 
nicht willen: das Wichtigfte ift, gut au leben ,. gefund 
- zu feyn, Freunde zu befiken, und ein ruhiges Herz 


zu haben.“ — „Was man von der Philofophie su _ 


fodern hat, ift, daß fie eben fo viel Einfluß auf die 
Bitten gewinnen möchte, als die der Alten.“ 





4 
In ſolcher Krifis befand fih die Philoſophie in 
Teutſchland um Die Zeit, ald Wieland Lehrer derfels 
ben war. Wir wiflen, wie er in friiheren Jahren 
fo gern in den Gebieten der Metaphpfik herum 
ſchweifte, und ſo dogmatiſch behaupten konnte, als 


—irgend einer. Selbſt zu der Zeit aber, da rer mit 


voller Seele an Platon und Leibnitz hing, vermochte 
er fich nicht immer der Zweifel zu eswehren, und 
dad fleifige Lefen des Bayleſchen Woͤrterbuchs, wel 
ches ihm großen Genuß sroäßttar verfehlu⸗ auch auf 
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ihn die Wirkung nicht, Die es auf das ganze Beite 
alter hatte. :Der Zweifel richtete fich bei ihm gleich 
‚ anfangs. auf.die Platontfche Ideenlehre; und wer es 
‚weiß, welchen Einfluß dieſe, befonderd durch den 
in Alexandria ausgebildeten Neu⸗Platonismus und 
deſſen Uebergang auch in das Chriſtenthum, auf Die 
‚Wufichten ganser Jahrhunderte gehabt hat, ‚der wird 
geſtehen, daß er damit auf einen Hauptpunkt traf, 
und dab die Meinung, die er Hiebon faßte, für das 
‚ganze Syſtent feiner Uebergengungen von ben wich⸗ 
tigſten Folgen ſeyn mußte. Dem Feſthalten an jener 
Ideenlehre kann nichts unguͤnſtiger ſeyn, als ein 
fortgeſetztes Studium des Ariſtoteles, und da Wie⸗ 
land dieſes zu verſchiedenen Zeiten mit anbaltendem 
Eifer und großem Ernſte betrieb, ſo konnte er die 
Srage nicht von fi) abhalten: moher denn Platon 
alles das wiſſe, was nur ein ſolcher wiſſen koͤnne, 
Der in die Geheimniſſe der Gottheit eingedrungen 
Sy? Zu nahe, als fie abhalten zu koͤnnen, lag dann 
‚eine zweite Frage: ob es dem Menſchen denn lıbere 
Haupt möglich ſey, im diefe Geheimniſſe einzudrin⸗ 
gen? Kein echter Schüler des Ariſtoteles wird: diefe 
Frage mit Ja beautwoͤrten, und dann mäß ihm das 
metar hyſiſche Syſtem ven. Platon. und von Leim 
mehr im Lichte der Poeſie als der mirffichen -Whilne 
Sophie, erfoheinen, Von Ariftotetes auf: den’ Weg der 
Beobachtung und fritifchen Jorſchung geloiset,- und 
bie Merbode Diet Dentird befolgen; wird er, ie 
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forgfältiger er die Geſchichte. der Philoſophie durch⸗ 
forfcht, um fo mehr gu der Befcheidenheit aid Ver⸗ 
fahrungsweiſe des Sokrakdes hinneigen. Ein Frennd 
des Xenophontiſchen Sefrates, der zugleich ein 
Schuͤler des Mrifeoteles iſt, befindet Ah nun -aber 
schön..auf :halbem Wege zu Balo und Locke, nk 
Died war. Bielands Fall, aß ihm in. ‚ber Sihvbiz 
Hartiey sd Wert in die Himde kum. Sein Urthäl 
über daſſelbe *) zrigt zugleich, wie abgeneigt er dem 
Materialismus, geneigt aber der Methode der Bene 
Bedtung war. Batd darauf lernte er Helvetius 
tennen, .der ihn. weit- mehr anſprach, ohne Bweifel 
fchon ‚darum , ‚weil dieſer mehr alt: bloßer Piycholag 
werfuhr. Er. geiteht, dab er zwur ‚sicht in allerk, 
aber doch in dem Meiſten ihm beiftünme, und ed if 
nicht zweifelhaft, dab:er ihm feinen Beifall nicht als 
Moraliſten, fondern als Schriftſteller von. großer 
Weltkenntniß gab. Weit entfernt, die Moralitaͤt für 
aichtd als eine aus blos ſtunlichem Intereſſe börsihe 
ende Kingheit gu halten‘, Fchlug er ſich vielmehr umf 
die Geite jener englaͤndiſchen Woralphitefoperr, ‚Die 
in dem fommangesifchen Gefühl ein Gegengewicht ‘gas 
‚gen die Unephweifungen der, übrigens allerdings 
ganz naturlichen, Selbſtliebe fanden. Von feinem 
Sreunde Simmermann felbit no weiter fort 
oeleitet auf den Weg der Erfahrung, huüͤtete er ſich 
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doch wohl, 36 feinem unwiſſenſchaftlichen Verfahren 
verleitet zu werden. AB er, fchon früher, feinen 
Sreund in diefer Gefahr ſah, fchrieb er ihm: „Sie 
müflen fich huͤten, Ihren Ludius uber Bid Logit — - 
tad.en zu laſſen. Wie geſtele e8 Ihnen., wenn ich 
Ihnen ſagte:!ich lache der Wiſſenſchaft, die mich die 
Regeln lehrt, nach denen mein Verſtand wirken muß 
wenn er dad Wahre zum Ziele hat, die mie prak—⸗ 

tifche Regeln. giebt, : deren habitueller Gebrauch mich 
in taufend Fällen untrüglich macht. Wenn die Logik 
Deöwegen laͤcheslich iſt, weil man ohne fie vernünftig 


ſeyn hmm, fe wollen wir aus gleichem "Grunde alle 
. qudre Seienzen und: Prinzipien auszifchen.*. Was ee 


nun aber in Anfehung. der Logik nicht Dusden. wolitk, - 
Deflen machte de’ ſich in Binfehung Der Wetapt be 


. fit ſelbſt ſchuldig. Es begreift Ach, daß ihm dies 
son allen. denen übel .genommien: twerden mußte, 


welche gewohnt waren, diefe Wiflenfchaft fehon um 
ihrer Khabenen und: wichtigen Gegenſtuͤnde willen 
hochzuſchaͤtzen. Hält .ınan aber darum .Diefe Gegen⸗ 
ſtaͤnde für ‚weniger wichtig, wenn man fich überzeugt 
bat, daß fi. das von ihnen. nicht: beweifen las 
was man doch beweifen: will, und duß die Are 
der Beweisfihrung etwas Laͤchertiches an fi habe? 
Died Lchte recht augenfcheinlich gu machen, mar 
Wieland Abſicht bei der Rebe feines Diogenes uber 
den Mann im Monde, ohne daß er darum bie 
Gegenſtaͤnde der Metaphpßk für einen feiden Mann 
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im Moside haͤtte ausgehen weiken. - Er war in U 
fehung ibree, Steptiter geworden, nicht als ob 
ss an: dem Daſeyn von Welt, Seele und Gottheit 

gezweifelt haͤtte; nur an den dogmatiſchen Behaup⸗ 
tungen über:fie und au der Zulaͤnglichkeit der menfche 
lichen Erkenntnißkraft zur wirklichen Erkenntniß 
derſelben zweifelte er. Je problematiſcher dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch grundloſe und willkuͤhrliche Behaup⸗ 
eungen geworden war, um fo nöthiger erſchien num 
aber von. der andern Seite auch der Verſuch, gu 
ſehen, wie fie aus den Erfahrung fih erſetzen laſſe, 
Durch. äußere, auf den Wege der, Raturforfchung, 
and durch innere, auf dem Wege der Seelenforfchung. 
Bon beiden Wegen her begegnete man ſich in ber An⸗ 
chropologie; auch Wieland fühlte ſich zu diefer vor⸗ 
whglich hingezogen. 

Was hätte für ihn unter folgen. Umſtanden wich⸗ 
tiger ſeyn koͤnnen, als eine Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes 7 Hätte er fie geſchrieben, 
ſo würde er im derſelben und zugleich den beſten 

Schluͤſſel su allen feineu übrigen Werten gegeben 
haben, defien wie nun entbebren, da jene Idee, 
vielleicht meil er auf.anfange nicht geahnete Schwie⸗ 
rigkeiten fiieß, -unausgeführt geblieben if, Indeß 
And gewiſſermaßen alle die Werte,. die er in den 
Sahren 1770 — ı772 fehrieb, als Bruchftude jenes 
Werkes gu. betrachten, und durch dad Studium, 
weiche: ihm ‚fein Beruf als Lehrer der Philoſovdi⸗ 


N 


Biertet. Sıd. m 


. nothwendig machte, veranlaßt. Aus dieſem Grunde 


And auch die meiften in Proſa geſchrieben. 
Zwei wichtige Tragen Tegte er fih ver: Was it 
Wahrheit? unds Welchen wel bat die 


Phitoſophie? Gewiß bildete er ſich nicht ein, 


mit den kurzen Antworten, bie er darauf gab ), 
den Gegenſtand erſchoͤpft zu haben; vielmehr kam es 
ihm hiemit nur darauf an, gewiſſe Philo ſophen auß, 
ihrer vornehmen Ruhe ein wenig aufzuruͤtteln, und 
feinen eignen Standpunft zu vertheidigen. “Indem 
er bei Beantwortung der erfien Frage den befchride> 
nen Skeptizismus gegen bie ſtolzen Anmaßungen ded 
Dogmatisuud in Schuh nimmt, deuntet er ſeinen 
eiguen- Befichtöpumke nur leiſe an, daß er naͤmlich 
nit glaube, es gebe für den Menſchen eine andre 
als menſchliche Wahrheit, weiche weit wenigen 
durch Grübelei ermittelt werde als dur ſchlichten 

Menfhenfinn.: Keinedwegs verwirft er die. Spe⸗ 
£ulagion iiber die Gegenftände der Metaphyfik, ſon⸗ 


dern verlangt für diefe nur Freiheit, die man dnanp 


der gegenfeitig. zugeſtehen ſolle. Er leugnet nicht 
daß auch in. Anſehung ihrer. die Wahrheit am Ende 
nur Eins ſeyn Tonne und. werde, aber er⸗leugnet, 
das die Kröfte des Menſchen· zureiden, dieſe Eine 


Waheheit zu extennen, mie ſchon daraus. zu erfehen 


gen,..daß mit: ermitente Kenntnis, ‚det Ratur und 
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mit dem Anwachs unſrer Erfahrungen unfte Anſich⸗ 
ten fih nothwendig verändern, Deshalb redet er 
aber dem Zweifel nicht das Wort, denn diefer, - aus 
der fubeitften und kaltbluͤtigſten Vernunft hervorge⸗ 
bend, „it von jeher am gefhäftigfien geweſen, 
Glauben und Liebe, die einzigen Stüßen um 
ferd armen Erdenlebene, zu untergraben und umzu⸗ 
ftärgen.“ Ohne nun zu verkemen, was und mie 
viel ber Menfch der Bernunft dankt, entfeheidet ex 
Doch. dafüır, daß Me nit die einzige Firhrerin des 
Lebens feyn Tome, und: erllaͤrt für das. unleugbar 

Scherfte Kennzeichen der: Wahrheit — das innige 
Bewustfenn deifen, waswir fühlen, vors 
‚ anßgefeist, daß «in eh :hberhaupt gefumd, und 
des Unterfchiedd feiner Empfindungen - und Einbils 
dungen ſich bewußt fen. Wenn‘ er dabei zugiebt, 
dab auch dad Gefuͤhl fi irren könne, und bie Balle 
für: verbächtig 'erflärt, wo .einer bei Berufung auf 
fein Gefühl: das Urtheil aller Wernünftigen gegen 
hats fo fieht man, daß er wol noch eine In⸗ 
ſtanz hätte annehmen muͤſſen. Diefe giebt er nicht 
an, fondern ftellt blos die Frage auf: Wo iſt der 
Areopagus, wo find die Amſiktionen, deren Aus⸗ 
ſpruch mar in ſolthen Fällen ſich unterwerfen koͤnnte, 
‚ wellte, müßte? — Natürlich werden wir hier die 

Frage hinzuſegen: Wird dem nun der Biweifel nis 
feiner vollen Kraft nicht wieder eintreten, wenn ed 
eine ſolche Suftonz nicht gie? — Wielaad, wenn 
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er fi glach hier nicht darauf ehitäße, "fh dies fo 


gut als einer, und: der. fiherfie Beweis dafuͤr iſt, 
daß er. ſchon viel früher dieſe letzte Inftanz feibfk 
angegeben: hat. Brreits in das Don Sylvio (B. 6. 
8.3.) hatte er erflärt:‘. „Daß: alles und jedes, was 

feine Nebereinflimmung 'mit dem ordentlichen - Laufe 
der Natur, infofern-fle unter unfern Sinnen liegt, 
oder mit demjenigen bat, was der größte Theil des 
wenſchlichen Gefchledhts alle Tage erfährt, eben Deba 
wegen die allerftärffte und gewiſſermaßen eine uend⸗ 


Gehe Prafumsion den Unwahrheit wider. ſich 


babe,“ und diefen Grundfak, fhgterer hinzu, „wehts 
fertige Daß :allgemeine Gefuͤhl dei ‚nienfchlichen : Gen 
ſchlechts.s Hieraus geht hervor, daß er- fir das echte 
Keanzeichen der dem Menfchen erfennbaren Wahrheit, 
die Allgemeinheit der Erfahrung und des Sefichts 
hielt. Befriedigt ſcheint ihn jeduch auch dieſes nicht 
ou. haben, Denn theite ſinden fich mancherlei ſteytifch⸗ 
Aeußerungen iiber eben jene Allgenieinheit gerade im 
Den Schriften aus jener Zeit. bei ihni, theils deutet 
er auf Gefese hin, weiche die Philoſophie zu ihrem 
Nachtheil nicht ermittelt Habe. „E86 war bequemer, 
fagt er, ſchimaͤriſthe Welten in feinem Kabinette 
nach ſelbſterfundenen Geſetzen zu bauen, als muͤh⸗ 
ſeme und. laugwierige Beobachtungen anzuſtellen, 
wu heraus zu bringen, nach welchen Geſetz en 
die wirkliche Welt gebaut ſey.“ Er fügt hinzu: 


„Das Syfteni der Menſchheit Has: die ſeinigen, wie 


“ 
m 
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je ander beſondere - Syftem, in ‚dir. Natur.“ >‘ 
Wie es ſcheint, hätte Wieland in jenen zweifelhaften 
* Fällen fi auf diefe Geſetze berufen muͤſſen, — wars 
gm that er dies nicht Die einfache, aber gewiß. 
vellgiltige, Urſache war feine Veberzeugung ‚, daB 
man von diefen Gefehen noch zu wenig wiſſe, und 
wahrſcheinlich mit der GErmittelung . derfeiben ned 

tange Zeit zu thun haben werde. Woran follte man 
Eh nun ingwifchen halten? Died war ja der Punkt, 
der alle Philoſophen von jeher in Verlegenheit geſetzt 
Hat, und wenn Wieland ſchwankend geweſen wäre, 
wie ee Darüber entfcheiden ſolle, fo koͤnnte das ibm 
unmöglih zum Nachtheil gereichen. Alle Philoſophen, 
welche feine Pantheiſten waren, theilen ſich hieruͤber 
"in drei Hauptparteien, und man kann bemerken, daß 
jede derſelben vorgüglich auf einen der drei Haupttheile 
der Metaphyſik baut, — Pſpchologie, Kosıologie, 
- Sheolegir. Je nachdem, einer feinen feſten Standyunkt 
in der, einen ober der andern wählt,. wird feine 
Anſicht von der, der übrigen perfchieben ſeyn, und: — 
. was bier Die Hauptiache ift — er. wird und allegeit 
ein andered Kriterium dev Wahrheit nennen, . Wieland 
ahnete dies mehr, als daß er ed beſtimmt eingefehen 
Hätte; es wechſelte Standpunfs und Anfiht, bis 
3 zuletzt feinen bleibenden Staudvunkt im Gebiete 

der Pſpchologie wahlte mug ax Jene; alkin in die 

Y ” 
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Metaphyſik aufgenommenen, rasionalen, die, wie die 
Sachen einmal ftanden, ſchon durch ihren Zuſammen⸗ 
bang mit der Pneumatologie und Dämonenlehre ver- 
Dachtig geworden war. „Seit der Erfindung der 
Dergrößerungsgläfer ‚, fagte Wieland, haben bie 
unfihtbaren Dinge ein böfes Spiel, und man braudt 
nur ein Geift zu feon, um alle Mühe von der 
Welt- zu haben, die Leute von feinen Dafeyn zu 
isberzeugen.“ *) Diefer ſcherzhafte Ausſpruch iſt 
‚nicht ohne Wahrheit, denn durch die Fortſchritte, 
weihe man durch Beobachtung in der Kenntnib der - 
Natur und ihrer Gefeße gemacht hatte, waren die 
Geifter, die man ehedem fuflematifirte, wie nun 
Linne die Pflanzen, und befchrieb, wie nun Buffon 
die Thiere, faft um alles ihr Anſehn gefommen, 
und man fprach -e& immer deutlicher aus, Daß der . 
einzige Geift, von dem man swwirflich- etwas Tenne, 
der menfchliche fen, daß man aber felbft diefen nicht 
nach feiner Suöſtanz, feinem Sitz u. ſ. w. kenne, 
ſondern lediglich nach ſeiner Wirkſamkeit in der Ver⸗ 
bindung mit dem organiſchen Koͤrper, und mithin 
ganz eigentlich nur als unſer Ich. Dieſes Ich 
mußte der Mittelpunkt der Philoſophie werden, und 
würde es namentlich bei Wieland, 

Liebt man feinen Auffah: Philoſophie, als, 
Zunft zu leben und Heilkunſt der Seele , 


») Don Sylvio Bd. x. K. ı2, 
Wielands Leben. I. Th. - 37 
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betrachtet, nur vereinzelt, fo kann man leicht 
zweifelhaft über die Abficht des Berfaflerd und den 
Verfaſſer felbft werden, felbft dann noch, wenn man 
bemerkt hat, daß bier Ironie berrfche. Was wollte 


- er nun aber eigentlih? Beweifen, daB die Philofo- 


phie etwas andres feyn folle, als eine Kunft zu leben 
und eine Heilkunſt -der Seele? — Das hat er nicht 
gethban. — Beweifen, dab man auch ohne Philofophie 
leben und gefund feyn könne? — Dann hätte er ſich 
auch feine eigenen Borsräge erfparen fönnen, in denen 
er die Philofophie aus dem Gejichtöpunfte der Lebens, 
funft und Geelenheilfunft betrachtete. Gleichwohl 
fheint er dies beweijen zu wollen; — aber mit wel⸗ 
hen Beweifen! Weil alle Wilden bis zu den Bewoh⸗ 
nern des Feuerlandes, „die faum etwas mehr als 
Geefäiber find,“ ohne Philoſophie leben und gefund 
find, Darum foll ed der Phitofophie hiezu nicht bez 
dürfen? — Died konnte doch unmöglih der Mann 
um Exnjie fagen, welcher in dem gleichzeitigen Auf⸗ 


ſatz: *) Db ungehbemmte Yusbildung der 


menſchlichen Gattung ſchaͤdlich fey? die 


Sache der Humanität mit fo edler Wärme führt, 


von dem Bunde der Religion, Biffenfhafe 
ten und Künfte allein „dad einzige Werk, was 
würdig ift jede fühlende und denfende Seele zu 
begeiftern, einen allgemeinen Tempel der Gluͤckſelig⸗ 


*) Bd. 31. 
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keit des menſchlichen Geſchlechts aufgeführt*. zu ſehen 
erwartet, und am Ende damit ſchließt: „Schwaͤrme 
id? — Es follte mir leid feyn, wenn nur Einer 
von- denen , welche. vorzüglich dazu berufen find 
auf ein ſo edles Biel hin, zu arbeiten, denfen koͤnnte, 
daß der einzige allgemeine Endaweck der Natur, der. 
fih denfen läßt, wenn überall ein Plan und eine 
Abficht in ihren Werfen ift,. eine Schimäre fey. — 
Iſt es eine Schimäre, — — fo find alle Narren: 
weife Leute, und die Sokrates und Ariftoteles, 
die Epaminondas und Timoleon, von jeher 
- die einzigen Narren in der Welt 'gewefen! Weldyes 
der Himmel verhüten wolle!.“ Derfelbe nun, der mit 
fo. suberfichtlicher Hoffnung auf die dereinftige Vers 
wirklihung ſolch eines Ideals vechnete, und folche 
Mittel dazu angab:, fonnte fürtwahr nicht wollen, 
daß der Menfch im Zuftande der Geefälber bleibe, 
und die Philofophie Fonnte ihm. nicht als uanüf und 
überflüßig erfcheinen. Wol aber konnte es ihm. fchei= 
nen, ald ob die Philofophie noch nicht den richtigen. 
Weg eingefehlagen habe), um die Menfchheie jenem 
Ziele näher zu führen. Daß died nun Wielande 
all war, mird feinem zweifelhaft bleiben, welcher 
verſteht, was er mit folgender Aeußerung ſagen wollte. 
„Bei allem dem, ſagt er, iſt meine Meinung feines: 
wegs, der wol gedachten Kunſt zu leben ihren Werth, 
fo viel fie deffen haben mag, flreitig zu machen. 
Es iſt irgendwoͤ geſagt worden: die Kunft 1 im 
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Grunde nichtd anders ald die Natur felbft, die 
durh den Menfchen, als ihr volltommenftes Werks 
zeug, dasjenige, mas fie gleichfam nur flüchtig ent⸗ 
worfen oder angefangen, unter einem andern 
Namen, ausbilde und zur Vollkommenheit bringe. — 
Wenn die Kunft das ıft, und infofern fie daß 
ift, gebührt ihr alle Achtung.” Wie ed fiheint, wird 
alſo diefed hier angeführte Irgendwo den Auge 
fhlag geben. Diefes aber haben wir nirgend anders 
zu ſuchen ald — bei Wieland felbft, und der muß 
denn. wol der befte Erflärer feiner eigenen Worte feyn. 
Der Kommentar alfo zu diefen Worten ift ent: 
Balten in dem fechdgehnten und fiebzehnten Abfchnitt 
des Lleinen Romans Korkor und Kikequetzel, 
worin Wieland erflärt, „daß dasjenige, was wir 
Lunft nennen, — e8 fey nun, daß ſie die zerftreu« 
ten Schäße und Schönheiten der Natur in einen 
engern Raum, oder unter einen befondern 
Augenpunkt, zu irgend einem befonderr 
Bwed zufammen ordnet, — Dder, daß fie den 
roben Stoff der Natur augarbeitet, und 
was diefe gleihfam ohne Form gelaflen hat, bil» 
det, — Dder, dab fie die Anlagen der Natur 
anbaut, den Keim ihrer verborgenen Kräfte und 
Tugenden entwidelt, und dasjenige fchleift, pos 
Urt, zeitigt oder vollendet, was die Natur roh, 
. wild, unreif und mangelhaft hervorgebracht hat, — 
daß die Kunſt in allen diefen Fällen nichts anders 
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iſt, als die Natur ſelbſt, inſofern fie den Mens 


ſchen — entiveder durch die Roth, oder den Reiz 
des Dergnügeng, oder die Liebe zum Schoͤ⸗ 
nen — veranlaßt und antreibt, entweder ihre Werke 
nah feinen befondern Abfichten umgufchaffen, oder 
fie durch Verſetzung in einen andern Boden, durch 
befondere Wartung und befördernde Mittel, zu -einer 
Vollkommenheit zu bringen, wovon zwar die Anlage 
in ihnen fchlummert, die Entwidelung aber dem 
Wis und Fleiß des Menſchen überlafien ift.“ Zu 
dem, was nur durch Kunft vollendet werden fann, 
gehört — der Menfch ſelbſt. „Der Menſch, fo wie 
er der plaftifchen Hand der Natur entſchliwft, ift 
beinahe nichts ats Fähigkeit. Er muß fich ſelbſt 
entwideln, ſich felbft ausbilden, fich felbft .die lebte 


Zeile geben, welche Stanz und Grazie lıber ihn aus⸗ 


giebt, — kurz, der Menfch muß gemwiflermaßen fein 
eigener zweiter Schöpfer feyn. Oder vielmehr 


— wenn ed die Natur ift, die im Feuer leuchtet,” 
. im Kryſtall fechsedig anfchiebt, in. der Pflanze vege⸗ 


tirt, im Wurme fih einfpinnt, in der Biene Wachs 
und Honig in geometrifeh gebaute Zellen fammelt, 
im Biber mit anfcheinerder Morficht des Zufünftie 
gen Wohnungen von etlichen Stodwerten an een 


— 
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und Fluͤſſen baut, - und in diefen fomohl als vielen 


andern Thierarten mit einer fo zwedmäßigen und 
abgesirkelten Gefchitichleit wirft, dab fie den Ans 


ſtinkt zu Kun ſt in ihnen zu erhoͤhen ſcheint, warum 
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ſollte es nicht auch die Natur ſeyn, welche im 
Menſchen nach beſtimmten und gleichfoͤrmigen 
Geſetzen, dieſe Entwidelung‘ und Ausbildung feiner 
Faͤhigkeiten veranftaltet? Dergeftalt, daß, fobald er . 
- üinterläßt, in allen, was er unternimmt, auf ihren: 
- gingerzeig zu merfen, fobald er, aus unbehuts 
ſamem Bertrauen auf feine Vernunft, ſich von dem 
Plan entfernt, den fie ihm vorgezeichnet hat, — 
von diefem Augenblid an Irrthum und Ver 
derbniß die Strafe ift, welde unmittelöar auf 
eine folche Abweichung folget.“ 

. Wem kann nun Wielande wahre Meinung no” 
zweifelhaft feyn, wenn er die Philoſophie ale 
Kunft zu leben, nicht will gelten laſſen ? Nur dieje= 
nige Kunft verwirft er, die, verlodt von einer ’grüs 
beinden Vernunft, den Menfhen vom Pfade der 
Natur entfernt, und den Anlagen ded Menfchen eine 
einfeitige oder falſche Richtung giebt, wobei die 
Menfhennatur nie zu ihrer. wahren Vollendung ges 
deihen fann. Nur infofern verwirft er diefe Kunſt, 
als fie der Natur „unbefonnener Weife entgegen 
arbeitet, indem fie diefelbenah wiltführlihen 
und misverftandenen Gefeßen verbeffern will.“ 
Ganz and deinfelben Grunde will er auch die Phi⸗ 


loſophie nicht als Heilkunſt der Seele gelten 


‚Ioffen, und man wird nun wol einfehen, was .er 
. mit folgender Stelle in dem befagten Aufſatz wollte. 
fe, fagt er, - „bei einem Volke mit der Verfeine⸗ 


1} -\ 








' " / ‘ “ * u 
Viertes Bud, “583 
rung fo weit gefommen, daß Leib und Seele — 


t 


anftatt dab beide nur Eine Perfon feyn follten , 


— ald zwei Mächte von verſchiedenem ns 
tereffe behandelt werden, wo (wie bei unartigen 


Eheleuten) jedes feine eigneWirthſchaft hat: 


was iſt natürlicher, als dab aus einer fo heilloſen 
Ehe böfe Folgen entftehen müffen ?: der Menfch ift 
dann nicht mehr das edle Gefhöpf, an dent alles 
Sinn und Kraft und Seele, oder (fo zu fagen) 
“ gfled-Körperliche geiftig und alles Geiſtige fürs 
perlich ift; er iſt ein unnatürliher Centauris 
fher Zwitter von hier und von Geift, 
wo eined auf Unfoften des andern lebt; das Thier 
fih Bedüurfniffe, der Geift Leidenfchaften, Entwürfe 
und Entzwecke macht, die der Naturmenſch nicht 
kannte; jedes das andre nad. Vermögen drückt, 
zerrt,-Angftigt und erfehöpft, und endlich eine unge⸗ 
heure Menge Leibed = und_ Seelenfranfheiten die 


Früchte find dieſe Scheidung deffen, was 
Gott sufammen gefügt hat.“ Er wollte alfo 
den Menfchen nur nicht ald reinen Geiſt behan⸗ 


delt willen. „Die Klaffe von Wefen, fagt er (im 
Korkor), welche zugleich empfinden, denken und mit 
Willkuͤhr handeln koͤnnen, iſt, wenn wir dem PLos 
tinus und dem Grafen von Gabatis glauben, 


fehr weitläufig, gleichwohl aber, die reine Wahrheit 


zu geftehen, fennen wir feine andre Gattung davon, 
— wenigſtens ſo gut, daß wir, ohne laͤcherlich zu 


594 Biertes.dBud.- 


feun, darüber philofophiren dürften, — ald diejenige, 
wozu wir felbft zu gehören die.Ehre haben, — den 
Menfchen,“ und diefer ift nicht, wie es im beſag⸗ 
ten Auffaß beißt, eine Seele an und für fi, 
fondern immer ein Menfh aus Einem Stud. 
Hienach unterliegt ed nun feinem Zweifel, wie 
Wieland fih das Ich; welches ihm Mittelpunkt der 
ganzen Philofophie wurde, _ gedacht babe; keines⸗ 
wegs in Fichteſcher Abftrafzion, fondern aus echt 
antbropologifchen Gefihtepunfte, als den ganzen 
Menfchen in organifcher Einheit nach Leib und Seele, 
und njchtd weniger ald herausgeriflen aus dem Sy⸗ 
ſtem der Ratur. M 
Das Studium der Menfchennatur wurde nun fein 
angelegentlichfte® Gefchäft. Längft fehon hatte er fie 
zu erforfchen geftrebt,, durch Selbſtbeobachtung, durch 
Bergleihung Anderer mit ſich, in Dichtern und in 
der Gefhichte; jeßt wurde der Kreis feiner Beobach⸗ 
tung erweitert durch — Kinder. Sie bradten ihn 
auf den Weg, den ſchon die ältere Akademie ald den 
zweckmaͤßigſten einfhlug um die Beſtimmung des 
Menfchen zu erfennen. Wie diefe, fo war au Er 
der Meinung, dab fih an Kindern die Entwidelung 
der menfchlihen Natur gleihfam über der That be⸗ 
laufen laſſe, und feine Beobachtungen führten Ihn - 
zu denfelben Nefultaten, dab der Menfh zum Hans 
dein geboren fey, und daß die Natur das Vorzuͤg⸗ 
lichſte und Befte ihm nur als Anlage gegeben, die . 
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er ſeibſt auszubilden habe. Für das, was er auf 
dieſem Wege gefunden, erhielt er Beftätigung durch 
die Meifebefchreiber, die ihn auf:den damals noch 


menig betretenen Weg der Geſchichte der Menfchheit 
führten, auf welchem er dad Mieder zu gewinnen . 


hoffte, was der Zweifel ihm geraubt Hatte. Nachdem 
‚ ee nämlich die menfchlihe Natur, deren Kräfte und 


Wirfungsgefehe, zunaͤchſt an das eigne Gefühl und 


das Seibſtbewußtſeyn fih baltend, zu erforfchen 
geftrebt hatte, gedachte er au des 3w eckes, wozu 
fie beſtimmt fey. | 

- Die meiften Forſcher, welche ſich mit Föfung dies 
fe Problems befchäftigt haben, fahen das menfche 
liche Geſchlecht i in einer nicht eben erfreufichen Mitte- 
zwiſchen zwei Paradieſen ſtehen, einem verlorenen 
und einem wieder zu gewinnenden, nur die Ideale 


von den Zuſtaͤnden am Anfang und am Ende malte 


man verſchieden aus. Eine von den Folgen der durch 
die Reiſebeſchreiber erweiterten Menſchenkunde war 
Zweifel über die bis daher gangbare Meinung von“ 
dem urſpruͤnglichen Zuſtande des Menſchengeſchlechts, 
welche der Annahme weichen mußte, daß dieſer Zu⸗ 
ſtand kein anderer, als der Zuſtand der ſogenannten 
Wildheit, geweſen ſey. Man weiß, daß kein Philo⸗ 


+ 


ſoph diefe Annahme fo fonderkar benufte, als 


Rouſſeau. Wenn Andere jenen” Zuftand ber Wilde 
‚heit wit dem Buftande der Kindheit in Parallele 
ſtellten, ſo ſchuf er Yon vielmehr w einem Bufiande 


r 
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bioßer Thierheit um, und ftellte gleichwol diefen als. 

das deal des Menfchenlebend und der menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit, als das verlorne Paradies dar. 
Die beiden Preisfriften des berühmten Genfers 
ersegten, wie ſich erwarten ließ, großes Auffehen, 
und find am nüslichftien geworden durch die Prüfuns 
gen derfelben. Solche Prüfung (ag nun aber feinem 
näher als Wielanden, und wie fehr fie ihn befchäfs 
tigt habe, zeigen die berfhiedenen Aufſaͤtze, die er 
zu jener Zeit diefer Prüfung widnete, Nicht nur 
zeigt er die Unausführbarfeit der von Rouſſeau vor⸗ 
gefchlagenen, Verſuche, den wahren Stand 
der Natur des Menfhen zu entdeden, 
fondern ftellte auch eigene Betradhtungen über. 
Mouffeau:s urfprüngliden Zuftand des 
Menfhen an, zu denen fein Aufſatz über die 
Behauptung, dab ,ungehbemmte Außbile 
dung ber menfhligen Gattung nadtheis 
Lig fey, als Ergänzung gehört. *) Um dad Nas 
turwidrige in dieſen Ideen Rouſſeau's auch .in Bei⸗ 
fpielen zu zeigen, dichtete er den feinen philofophis 
ſchen Roman Korkor undKikequetze (Bd. 12.), 
feine fatyrifch gemeinte Republit ded Dioges 
"nes (Bd. 13), und Die Reifen und Bekennt—⸗ 
niffe des Priefters Abulfauaris (Bd. 31.) 

. „Nein, lieber Rouffeau! — ruft er aus —'fö 
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arme Wichte wir immer ſeyn mögen, fo ſind wir es 
- Doch nicht in einem fo ungeheuern Grade, dab wir 
nach den Erfahrungen fo vieler Jahrhunderte noch 
vonnöthen haben follten, neue unerhörte Erperimente 
au machen, um su erfahren, — was die Natur mit 
uns vorhabe. Und mwüfern fih auch alle Könige und 
alle Philoſophen des Erdbodens ‚vereinigten, ſolche 
Experimente zu mahen: was für Urfache haben wir 
au hoffen, jdaß wir etwas andres oder beſſeres dars 
ans lernen würden, als was und die allgemeine Er⸗ 
fahrung, mit der unmwiderfprechlichften. Evidenz, an 
allen Enden der Erde, von einem Pole zum andern, 
aus dem ewigen Schnee der Kamtfchadalen und aus 
dem glühenden Sande von Nigrisien zuruft: — dab 
der Menfch zur Gefelligfeit gemacht fey, — daß 
die vereinigten Kräfte der Barbarei, des Aberglau⸗ 
bens und der Unterdruͤckung, immer unvermoͤgend 
geblieben, dieſen koſtbaren Samen jeder geſellſchaft⸗ 
lichen Tugend gänzlich zu vertilgen, dieſes ſy m p a⸗ 
thetiſche Gefühl, weiches den Menſchen mit 
einer füßen Gewalt noͤthiget, ſich ſelbſt in an 
dern Menichen zu lieben, und welches, wie 
Sees göttlich ſpricht, bie Grundlage alte 
Rechts iſt.“ 


Am den wahren Naturmenf hen; zu ſchildern, 
erklart Wieland mit Recht, muͤſſe man keine der An⸗ 
lagen in dem Menſchen uͤberſehen, in denen ſich der 


. , 
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Zweck der Natur, ihn über die Thierheit zu erheben, 
antundige. Diefem gemäß ift die Echilderung ent» 
worfen ; die er dem Prometheus in den Mund legt, 
und gu welcher, wer diefe anthropologifche Abhande 
kung vervollftandigen will, die Bemerkungen über 
Sprache im Korkor (Abſchn. 20. fgg.) hinzu zu 
“fügen Hat. Es ift fein Zweifel, daß der Naturmenfch 
in der Bereinigung aller‘ diefer Anlagen im Beſit 
aller Bedingungen zu einem in Beſchraͤnktheit glück⸗ 
lichen Dafeyn iſt. Auch deflen Schilderung laͤßt 
Wieland - den Promerbeud ausführen, bis er zur 
Büchfe der Pandora kommt, mit welcher das ganze 
Gluͤck der Befchränftheit des urfprünglichen Zuſtan⸗ 
des der Menfchen verloren ging. In die Klagen 
um diefen Verluſt fann Wieland nirgend einſtimmen. 
„Die Unfhuld des goldenen Alters, fagt er 
am Schlaufe des Korfor, wovon die Dichter aller 
Völker fo reizende Gemälde machen, ift unftreitig 
eine fhöne Sache, aber. fie ift im Grunde weder 
"mehr noch weniger, ald — die Unfchuld der erfien 
Kindheit. Wer erinnert ih nicht mit Vergnügen 
der fchufdlofen Zreuden feines Tindifchen Alter % 
Aber wer wollte darum ewig Kind fern? 
Die Menfhen find. nicht bloß gemacht Kinder zu 
bleiben, und wenn ed nun einmal in ihrer Natur 
ift, daß fie nit anders als durch einen langen Mit⸗ 
telftand von Irrehum, Geldfttaufhung, Leidenfchafs 
ten und daher entfpringendem Elend zur Entwicke⸗ 
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lung und Anwendung ihrer Höheren Faͤhigkei—⸗ 
ten gelangen koͤnnen, — wer will mit der Natur 
darüber hadern ?“ — Ernſthaft von einer ernſthaf⸗ 
ten Sache zu reden, — ſo ſchließt Wieland ſeine 
Prüfung Rouſſeau's, — die Philoſophen, welche une 
bereden wollen, Daß die Entfernung von der erſten 
Einfalt der Natur, Entfernung von der Natar 
ſelb ſt ſey „ dab ed der Natur gemäß geweſen wäre, 
wenn wir auf immer in einem Zuftande von glüds 
licherunwiſſenheit, wie fie es nennen, geblies 
ben wären, daß die Erweiterung unferer Beduͤrfniffe 
die Mutter unferer Lafter, und der Genuß alles 
Gefchente der Natur und die Verfeinerung aller. 
Künfte dasjenige-fey, was den Untergang der Staa⸗ 
ten am meiften befordere! — Die Herren, welde fo 
veden, fprechen entWeder von Menfchen aus der Fas 
Brit des Prometheus, vder von Menfchen, welche, 
wie Jupiters Minerva, aus ihren eigenen Gehirnen 
hervorgegangen, oder — —, wenn Diefe Behauptun⸗ 
gen den wirklichen Erdenbewohnern gelten ſollen, fo- 
werden fie und erlauben zu fagen, daß fie die 
menfhlihe Natur, Bon der fie'fo viel reden, 
nicht beffer zu fennen ſcheinen, als die Natur der‘ 
Einwohner in Saturns Ringe.“ u 

Das Ergebnik von Wielands Forſchungen über 
die Menfhennatur war nun aber: „daß die möge 
lib ſt e Benutzung des Erdbodens und die. 
mögligfteDervoltfommnung und Verſchoͤ⸗ 
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nerung des menfhlihen Lebens dad große 
Biel aller Beftrebungen,. welche die Natur in den 
Menfchen gelegt hat, und alfo im runde der Nas. 
tur eben fo gemäß fen, als die Einfalt, infofern 
dieſe eine ungertrennliche Gefährtin der erften Periode 
des Lebens bei der ganzen Gattung, ſo wie bei dem 
einzelnen Menſchen, iſt.“ 

Um an die Stelle ſowol von Rouffeau's Larita⸗ 
tur als der poetiſchen Ideale von einem goldenen 
Weltalter eine naturgemaͤße Schilderung des urſpruͤng⸗ 
lichen Zuſtandes der menſchlichen Gattung zu ſetzen, 
entwarf Wieland feinen kleinen Roman Korkfor 
und Kikequetzel, worin man eben fo wenig, als 
in. der Republik des Diogenes, verfennen 
wird, dab er nicht ohne Abfiht — mit Sterne's 
Pinfel malte. Um dann zu zeigen, wie wenig dazu 
gehoͤre, um aus dem Stande glüdlih unwiſſender 
AUnſchuld herausgeworfen zu werden, führte-er den: 
Abulfauaris vor.- Den Roman Korkor und 
Kikequetzel bezeichnete er ſelbſt ald einen Beis-- 
trag zur Naturgefhihte des ſittlichen 
Menſchen; man fieht aber. wol, daß alle diefe 
Auffaͤtze ſolche Beitroͤge ſind, und daß Wielands 
ganzes Streben auf eine ſolche Naturgeſchichte 
des ſittlichen Menſchen gerichtet war. Da ihm. nichts 
wichtiger ſchien, als eine folche aufzuſtellen; fo ver⸗ 
anlaßte dies. einen größeren Antheil, den er an allen 
damaligen ybiloſophiſchen Veſtrebungen der Engländer 
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und Sranzofen nahm, denen man doch immer wird 
nachrühmen muͤſſen, daß fie hiezu fehr nuͤtzliche Bei⸗ 
traͤge geliefert haben. 

Dieſe Naturgeſchichte uͤberzeugte ihn, daß dieje⸗ 
nigen ihren Geſchmack nicht der Natur abgelernt 
haben, in deren Augen-die Mannichfaltigfeit 
in der phufifchen und fittlihen Geſtalt der Erdbe⸗ 
wohner eine Unvollkommenheit ift.“ Das menfchliche 

Geſchlecht, fagt er, gleicht in gewiſſer Betrachtung 
- einem Drangenbaum, welcher Knospen, Blüthen 
und Früchte, und von dieſen feßteren grüne, halb⸗ 
zeitige und goldfarbene, mit zwanzig bverfchiedenen 
Mittelgraden, zu gleicher Zeit fehen laßt. Es ſcheint 

. widerfinnig, zu fodern, dab die Knospe ein 
Apfel werden fol, ohne durch alle dazwiſchen lie 
gende Verwandlungen zu gehen: aber gar darüber 
ungehalten zu feyn, daß die Knospe nicht fehon der. 
Apfel ift, — in der That, man muß fehr wunder 


ch feyn, um der Natur folhe Dinge sugumuthen.“.  - 


Wiewohl nun aber Wieland, nach diefer Anficht, 

Bd gewiffermaßen su dem Grundfaße bekennen mußte: 

Was iſt, das ift recht; fo war er doch weit ent⸗ 

fernt von der Behauptung : Wieesift, fo folt 

es auch ſtets bleiben. Er fagte: „die Natur 

bat keine Ideale,“ aber er leugnete nicht, daß es für. 

. den Menfchen und die Menfchheit Ideale geben muͤſſe. 
Er mußte annehmen, daß bei der Entwidelung des 

menſchlichen Gefchlechted- auch die Leidenfhaften und 


eo 
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Thorbeiten, ja die Lafter deſſelben mit in Anſchiag 
gebracht worden ſeyen, allein er hatte darum über 
Moralitaͤt und Tugend feine laren Begriffe. 





RL 


Es war ein Ungluͤck für ihn, daß er fi hierüber 
noch nie beftimmt ausgefprohen hatte, deun num 
unterlag dad, was er darüber fagte, dem Misver⸗ 
ſtaͤndniß um fo mehr, felbft bei folhen, von denen 
man ed am wenisften bätte vermuthen follen. Zu 
diefen gehörte felbft der, welcher durch feinen Tadel 
der vollkommenen Charaktere in Wielands jugend« 
lichen Schriften am meiften dazu mitgewirkt hatte, 
ihn auf eine andere Bahn zu bringen, — Leffing. 
Briedrich Heinrih Jacobi ſchrieb an Wieland über 


die moralifhe Seite ded Agathbon: „Ich kann 


mir nicht vorftellen, Daß ich die Aengſtlichkeit in diefem 
Salle zu weit treibe, da mir die Urtheile, welche 
Mendeisfohn, Leffing und verfihledene ande 
se, in Anſehen ftedende Gelehrte, Die ih zu nennen _ 

trage, über die Moralität ded Agathon 
gefaͤllt haben, befannt find. Leſſing, "der dieſem 
Werte in feinen dramaturgifchen Briefen ein, fo 
großes Lob beifegte, Kat in einer Gefellfehaft, wo 
mein Bruder zugegen war, gegen die Moralität deſ⸗ 
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ſecben ſehr heftig deklamirt. „ULB ein Bert de» 
Kunft betrachtet, fagte er, iſt die Gefchichte des 
Agathon vortrefflich; aber ein ſittlich gutes Bud iſt 
fe nicht. Wieland Hat das Kefutat davon in einen 
„ einzigen Vers gebracht: Die Tugend if, wenn wir 


die Weifen fragen, ich weiß nicht, was, Warum ' 


will er dem Menſchen— die Meinung in den Kopf 
und das Herz fohmeicheln, die. Begriffe von Tugend 


- and Schönheit haben nichts Wefentliches in ſich, e6 


fen beinahe damit eine affrire de caprice ?“ Hatten 


Gie wol ein ſolches Urtheit von einem Leffing vers. 


muthet? Und glauben Sie mir, liebſter Wieland, 
viele Leute, von denen fie es noch weniger vermu⸗ 
tben, die Ihnen laut Beifall und Bewunderung 


zujauchzen, urtheilen Hinter ihnen ber oft eben fo 


ſchief.“ Wielanden fonnte fein Zweifel Darüber blei⸗ 
ben, denn auch die öffentlichen Urtheile über zwei 
kleinere Gedichte philoſophiſchen Inhalts, die einzi⸗ 
gen, welche er in jener Zeit noch dichtete, "mußten 


ihn davon Überzeugen. Diefe Gedichte find: das . 
Leben ein Traum, und fein Kombabus 


(beide im flebenten Bande), Wenn man in der 
erſten philoſophiſchen Rhapfodie dem Dichter übel 
nahm, dab er Kato’d Tugend eine Dulcinee 
genannt habe ‚ und daraus folgerte, er erkläre die 
"Tugend für eine Schimäre, fo folgerte man aus 
dem Prolog zu der fafuiftifchen Erzählung Komba⸗ 
bus, er hatte fie für wenig mehr als eine affaire de 
Bielande Leben. I. Th. 38 
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eaprioo; denn mit dem Verſe, den Leffing in ſei⸗ 
nem Unmuth für das wmoralifche Reſultat des Aga⸗ 
thon erflärt hatte, hebt Diefer Prolog an. Enthält 
aber diefer Vers ein Reſultat, fo ift ed das von des 
Dichters Studium. der Gefchichte der Philoſophie, 
die ja wol jeden hinlänglich überzeugen muß, daß 
die Philofophen -von jeher über den Begriff der 
Tugend, wie über den der Wahrheit und Schoͤnheit, 
ſehr uneinig gewefen find. Die Beifpiele, welde 
der Dichter zum Beweife feined Satzes anflührt, bes 
zeugen died sur Gnuͤge, aber weder jener Sag noch 
Diefe Beifpiele beweifen, dab dem Dichter darum, 
weil die Philoſophen fih nicht haben über den Ben 
‚griff der Tugend vereinigen fünnen, die Tugend 
felbft ein Unding gefchienen habe. „Der müßte wol, 
fagt er, ein übel organifirter, unglüdticher Menſch 
feyn, der eines Beweifes vonnötben hätte, dab die 
Tugend keine Schimäre fey. Ob die Tugend eine 
Dulcinee fey, kann unter vernünftigen Leuten nie« 
mald eine-Zrage ſeyn. Aber ob Kato’d Tugend 
eine Dulcinee war, darüber laͤßt fi wenigſtens 
reden: und wer'es behauptste, wäre dasım noch 
lange fein Menſch, gegen welchen man dad Kreuß 
predigen müßte." Wäre dieſes Gedicht nicht Frage 
ment geblieben, fo war die Abficht ded Dichters, in 
feiner .eignen Perfon swifchen den Stoiker und Arts 
fipp zu treten, und Frieden unter ihnen zu machen. 
Er wollte in einem lebhaften Gemälde gegen den 
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Stoiter. vorſtellen, wie viel Traͤumeriſches ſelbſt in 
dem Leben der beften Menfchen ift. Uber er wollte 
auch in der warmen funftlofen Sprache der Empfin⸗ 
dungen gegen Ariftippen beweifen, daB die Thätige _ 
‚teit des Weifen und Tugendhaften allein den 
"Namen eines. wahren Lebens verdiene, und daß, 
mitten unter den angenehmen oder unangenehmen 
Taͤuſchungen unfrer innern und Außern Sinne, die - 
Bervollftommnung unfrer felbfi, und die 
Beftrebung alle Gute außer uns zu bes 
fördern, unferm Dafeyn Wahrheit, Würde und 
innerlichen Werth mittheilen ‚ und ein Leben, welches 
ohne fie der Zuftand einer fi einfpinnenden Raupe 
wäre, zu einer Voruͤbung auf eine beſſere Zukunft, 
zu einem wirflichen Fortfchritt auf der langwierigen, 
‚aber herrlichen Laufbahn machen, auf welcder die 
Geifter einem Siele, das fie nie erreichen werden, 

. EG ewig gu nahen beftimmt find.“ 

Was nun aber die fkeptifhen Aeußerungen im 
Prolog des Kombabus betrifft, bei deren Anfange 
dem Dichter gewiß Platons Menon vorfchwebte, fo 
Hätten diefe nie zu einer Irrung Anlaß geben können, 
wenn man den von dem Dichter deutlich ausgefpro=. 
Genen Zweck ind Auge gefaßt hätte. 


Der große Punkt ‚ in welchem, wie ich denke, 
Wir alte einig find, ift der: ein Bieder⸗ 
mann 


— 
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Zweck der Ratur, ihn über die Thierheit zu erheben, 
onfandige. Dieſem gemäß iſt die Schilderung ent⸗ 
worfen, die er dem Prometheus in den Mund legt, 
und zu welcher, wer diefe anthropologifhe Abhand⸗ 
kung vervollfisndigen will, die Bemerkungen über 
Sprache im Kortor (Abfchn. 20. fgg.) hinzu zu 
“fügen hat. Es ift fein Zweifel, daß der Naturmenfch 
in der Vereinigung aller dieſer Anlagen im Beſitz 
aller Bedingungen zu einem in Beſchraͤnktheit glück⸗ 
lichen Dafeyn iſt. Auch deffen ‚Schilderung laͤßt 
Wieland den Prometheus aufführen, bi er: zur 
Büchfe der Pandora koınmt, mit welcher das ganze 
Stu der Befchränftheit des urfprängligen Zuſtan⸗ 
/ des der Menfchen verloren ging. In. die Klagen 
um diefen Verluſt kann Wieland nirgend einftimmen. 
„Die Unfhuld des goldenen Alters, fagt er 
am Schluſſe des Korkor, wovon die Dichter aller 
Völker fo veisende Gemälde machen, ift unftreitig 
eine fhöne Sache, aber. fie ift im Grunde weder 
mehr noch weniger, ald — die Unfhutld der erften 
- Kindheit. Wer erinnert fich nicht mit Vergnügen 
der ſchuldloſen Breuden feines kindiſchen Alters? 
Aber wer wollte darum ewig Kind fern? 
Die Menfchen find, nicht Bloß gemacht Kinder zu 
bleiben, und wenn ed nun einmal in ihrer Natur 
ift, dab fie nit anders ald. durch einen langen Mits 
telftand von Irrthum, Geldfttäufhung, Leidenſchaf⸗ 
ten und daher “entfpringendem- Elend zur Entwicke⸗ 
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dabei if das Reden. darlıber kaum vermeidfich. Bei 


— 


dem Denfen darüber aber, zumal wenn man nicht 


vermeiden fann, auf das, was Widerfprechended dars 
über bereitd gedacht wurden ift, NRüdficht zunehmen, 
ift e8 kaum zu vermeiden, nicht ein Skeptiker zu 
werden; nicht ald ob man an der Tugend felbft 
zweifeln müßte, fondern weil män fich zu einer Uns 
terſuchung genöthigt fleht, die marr nicht für geſchlo⸗ 


fen halten kann. Bei Wieland mußte dies um ſo 


mehr der Fall feyn, da fein Studium der flttlichen 
Naturgefhichte des Menfchen und der Gefchichte der 


Menfchheit ihn auf Probleme bringen mußte, von 


deren Löfung feine Entſcheidung abhaͤngig war. 


Sollte er vielleicht um eine firenge Theorie weniger 


befümmert ‚gewefen ſeyn, fo war er ed doch gewiß 
nur darum, weil er fich feinem Herzen hierüber ſicher 
anvertrauen konnte. Im Wefentlichen hielt er feft 


an-WoLfs Moralprinzip: Mache dich ſelbſt volle - 


kommen, und firebe, alles Gute außer dir zu befoͤr⸗ 


dern; wie ed aber foheint, flofjen in diefem Grunde - 
faße, — der, mie der Augenfchein Ichrt, noch manche 


— 


Frage veranlaßt, — die von der Selbſtliebe und dem 


Wohlwollen hergeleiteten moraliſchen Grundſaͤtze bei 


ihm zuſammen, 'und wießen ihn gemeinſchaftlich wies 


der auf ſeinen Shaftesbury zuruͤck. 
Muß ed nun aber gleich, für jeßt noch unentſchie⸗ 


den bleiben, wie er in Anſehung des erſten Theils 


jenes moraliſchen Grundſatzes eigenttig dachte , fo 
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ift doch: kein Zweifel darüber ; daß er fich es fehr 
angelegen feyn ließ, den zweiten Theil defisiben auch 
ale Schriftftellee in Ausuͤbung zu bringen, denn hie 
von giebt fein Goldner Spiegel den unwider 
ſprechlichen Beweis. 


6. % 


Um diefes Wert nah feinem ganzen Werthe zu 
wirdigen, muß man fi zuruͤck verfeßen in die Zeit 
. feiner Entftehung, in das Zeitalter Friedrihs 

und Joſephs. Jener, ale Feldherr der Gegenftand 

Allgemeiner Bewunderung, leuchtete nad) gefchloffes 

nem rieden durch Regenten = Weisheit hervor, und 

gab der Welt das feltene Beifpiel, wie ein Weiſer 
auf dem Throne handle. Weberzeugt, dab das Volk 
nicht um des Fürften, fondern der Zürft um des 

Volkes willen da fey, traf er Einrichtungen, zugleid 
zur Gicherung des allgemeinen Wohle und des Bes 

ftandes des Staats. Man fann von Einem und von 

Einer Zeit nicht Alle erwarten; Friedrich aber that 
einen Rieſenſchritt vorwaärts, indem. er den Preß⸗ 
zwang aufbob, der aus den katholiſchen Ländern aud 
über die proteftantifchen fich verbreitet hatte. Seit⸗ 
den der Gedanke frei fit) äußern durfte, mußte an 
die Stelle des herkoͤmmlichen Mechanismus eine neue 


* 
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"Ordnung der - Dinge treten, in weicher der Geift 
regierte. Es galt nun uͤberall Selbſtſehen und 
Geldfiprafen, und fein -. verjährted Vorurtheil 
konnte ſich Diefem entziehen. Reformen aller 
Art mußten folgen, und fie. erfolgten gemäß der 
Wendung, welche die Pbilofophie genommen hatte, 

in der Religion, der Politik, dem Staatsrecht, der 
Mechesichre, dem Erziehungs» und Unterrichtsweſen. 
Friedrichs Beifpiel wirfte auf Viele, feiner aber 
nahm ed fih mehr zum Muſter ald Joſeph, der 
mit raſchem Feuergeifte naceiferte, eines folchen 
Geiſtes aber auch bedurfte, um über die ungleich groͤ⸗ 


feren Hinderniffe und Schwierigkeiten den Sieg zu _ 


Hoffen. Als zwei furchtbare Gegner der Ausführung 
feiner edlen Entwürfe fanden die Inftitute -des 
Moͤnchthums und mehr noch ded Jeſuitismus 
da, deren Bemühungen, Finſterniß gu erhalten 
und zu verbreiten, und zu vermirren , ums defto fiches 


rer zu regieren, Joſeph nur allzuwohl kannte, 


eben deshalb aber auch defto fefter entfchloflen war, 
ihnen ein Ziel- zu ſetzen. Seit 1759 war hierin bes 
veitd in andern Ländern viel gefchehen, und Jo⸗ 
feph, mit einem Blick auf die feinigen, ſagte: es 
muß auders werden! Der erſte Schritt dazu gefchah 
- fhon unter Maria Therefia, indem den Jefui« 
. ten der Einfluß auf die Lniverfität, die Büchercens 
fur und die Leitung des Erziehungsweſens entzogen 


wurde. Wenn dies nicht ohne Anregung des Sohnes 


No 
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geſchah, den ſie i. 3. 1765 zu ihrem Mitregenten er⸗ 
klaͤrt hatte, fo war es doch nur dad Vorſpiel J o⸗ 
fep hs zu dem, was ihm fpäterhin den Vorwurf der 
Sefuiten zuzog, ex habe die Modephilofophie des 
Achtzehnten Jahrhunderts an Höfen Herrfchend ge⸗ 
macht und Keßereien eingeführt, und weswegen er 
felbft öffentlich erklären mußte (19. Septbr. 1789), 
dab eine. tudifhe und fanatifche Geiſtlichkeit ihm vers 
rätberifche Raͤnke gefpielt, in allen Dingen böfe Abs 
fihten aufgebürdet, feinen Unterthanen ängftliches 
Mistrauen beigebracht Habe, und fogar verfucht, als 
Prediger und Beichtpäter, ihren Landesherrn als 
einen Verderber der Religion zu verfehreien. So ge 
fährlih war es für Joſeph, auch' nach der i. J. 
1773 erfolgten Aufhebung des Drdens der Tefuiten, 
Friedrichen nachzueifern, und eine den Lichtfcheuen 
verhaßte Aufklärung auch in feinen Landen zu bewirfen. 
Noch vor Aufhebung ded Jeſuiten⸗Ordens und 
Beſchraͤnkung des Moͤnchthums fehrieb Wieland feinen 
Goldenen Spiegel, und ed war natürlich, dab, 
er dabei fein Auge auf Wien gerichtet hatte, mo die 
Morgendämmerung eined neuen Geiftedtaged hervor⸗ 
brach, und zu den fchönften Erwartungen für die 
Menfchheit berechtigte. Sein Gefühl ſpricht fih in 
‚ einem Schreiben an den Kaiferlichen Staatsrath Frei⸗ 
beren v. Gebler aus, dem er diefes Werk ald Ge⸗ 
gengefchent zufendete. „Wenn ich jemald, fchrieb er, 
nach dem Beifalle von Principibus virig geſtrebet 


⸗ 
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or 


‚babe, fo gefchah ‚es bei dieſem Werke, wodurch ich 


unter- dem Vehiculo einer ergoͤtzenden Erzählung 


große, gemeinnüßige, freintüthige und zum Theil 
tühne Wahrheiten den Edeln und den Großen unfes 
ver Näzien unter die Augen geftellt habe. Ew. HW. 


werden zu Ende des dritten Theild eine Stelle fins: 


den, die nur auf einen Fürften, unter allen, die 
je gewefen find, paßt. Schon feit geraumer Zeit 
. fuchte die bewunderungsvolle Kiebe, die mein Herz, 
(welches fonft ziemlih ifonoflaftifche Gefinnuns 
gen zu hegen gewohnt iſt) für diefen wahrhaft gro⸗ 


ßen Herrn erfuͤllt, irgend einen Ausgang; und im- 


mer hielt mich die Beſorgniß zuruͤck, die Welt moͤchte 
das, was ein bloßes Ueberfließen eines gerührten - 
Herzens gewefen wäre, irgend einer Mebenabficht 
beimeſſen, wovon mich doch alles weit entfernt. Aber 
da fi in dem Koftgang meines Buches für die 
Könige eine- fo natürliche Gelegenheit, meinem 
Herzen den Lauf zu laflen, und zugleich ed auf eine 
von allem Verdacht einiger Prätenfion gänzlich freie _ 
Art zu thun, anbot, fonnge ich nicht widerftehen.“ 
An einem andern Briefe fihrieb er demfelben: „Daß 
dies Buch das unerwartete Gluͤck gehabt hat, in 
. Wien und Prag von der Bücher » Eenfur = Kommifflon 
gebilliget zu werden, ſcheint mir eine Begebenheit 
von guter Worbedeutung zu fern. Bald möchte ich 
in proppetifcher Begeifterung. mit Virgil ausrufen : 
Jem redit virgo, redeunt Saturnia regna. Und 


t 
r 
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billig erwarten wir von Joſephs Zeiten alled, was 
ſchoͤn und gut, groß und herrlich iſt. Gluͤcktich, 
wer,gelebt bat, feine Tage zu ſehen, glücklich, wer 
Dazu erfeben ift, im dem glorreichen Werte, gauze 
Nazionen zu bilden, zu erleuchten und gluͤcklich gu 
machen, fein Gehütfe zu fun! 


Durch diefes fein. Werf wollte Wieland da mits 
telbar feyn, was er unmittelbar nicht feyn konnte, 
An feine Freundin Laroche ſchrieb er darüber: 
„Das Publikum, welches noch nicht zuruͤck gefommen 
if don der thörichten Verwunderung, mich nach eie 
nander in ziemlich verfchiedenen Rollen zu ſehen, wird 
die Augen weit aufreißen, wenn es ſieht, wie ich 
den Großen der Erde mit einer nicht ſehr gewoͤhn⸗ 
lichen Unerſchrockenheit einen Spiegel vorhalte, der 
ihnen wahrhaftig nicht ſchmeichelt. Seyd deshalb 
ohne Furcht, meine Freunde; ich fürchte weder Bas 
ftille, noch Löwengrube, noch feurige Ofen. Habe 
ih au nicht die Ueberzeugung, dab die Fürften 
und Minifter um dieſes Buches willen mich mehr lies 
ben werden, ‘fo bin ih doch gewiß, daß fie fih wol 
hüten werden, mir eine böfe Miene darüber zu max 
chen. In Anfehung Ihrer, meine theure Freundin, 
taͤuſche ich mich gewiß nicht, wenn ich darauf rechne, 
daß Sie mich nach Lefung deſſelben von ganıer Seele 
lieben werden.“ - 


Das Buch Hätte zu feiner gelegnexen Zeit eeſchei⸗ 
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nen koͤnnen, ald zu der damaligen, aus weicher indeh 
nur Einzelned, und keineswegs das Ganze, zu ere 
klaren iſt. Das Ganze lag fo fehr in dem geraden: 
Gange von Wielande Forfhungen, dab er gar-nicht 
umbin fonnte, über die Gegenftände deflelben Bes 
trachtungen anzuftellen, um überhaupt gu reinen Re⸗ 
fultaten über das menfchliche Leben zu gelangen. 
- Die Schilderung von Unfhuldswelten war chedem- 
ein Lieblingsgegenſtand für ibn gewefen; allein er 
hatte ſich überzeugt, erft, dab diefe Welten von einer 


ganz andern Befchaffenheit gewefen feyn müßten, aß 


fie denen erfchienen, welche lieber der Poeſie als der 
Völkerkunde und Kulturgefchichte glauben, und dann, " 
wie es auch damit feyn möchte, dab ein Verharren 
im Stande der Natur für den, offenbar zum gefelle. 
fehaftlichen Leben beſtimmten, Menſchen unntöglich 
fey. Die Kinder der Natur follen Zöglinge der Kul⸗ 
tur werden; zu diefer aber. erfeheint der Staat ald 
nothiwendiges Mittel. Da indeb der Nothſtaat, 
wie ihn die Gefchichte zeigt, auf feinen Fall unbe⸗ 
dingt für ein durchaus zweckmaͤßiges Mittel gehalten 
werden fann, indem er nur zu häufig das gehindert 
bat, was er hätte befördern follen; fo mußte man 
endlich doch wol auf den Gedanken fommen, su Uns 
terfuchen, wie denn eigentlih ein Staat befchaffen 
ſeyn muͤſſe, um nicht durch feine Zwecke die Zwecke 
der Menfchheit zu flören. Died gab die Veranlaſ⸗ 
fung zu dem Entwurf eines Idealſtaates, den 
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eaprioe; denn mit dem Verse, den Leffing in ſei⸗ 
nem Unmuth für das wmoralifche Reſultat des Aga⸗ 
tbom erklärt hatte, hebt diefer Prolog an. Enthält 
aber diefer Vers ein Refultat,- fo iſt es das von des 
Dichters Studium . der Gefchichte der Philoſophie, 
die ja wol jeden hinlänglic überzeugen muß, daß 
die Philofophen -von jeher über den Begriff der 
Tugend, wie über den der Wahrheit und Schönheit, 
fehr uneinig gewefen find. Die Beifpiele, weihe 
der Dichter zum Beweife feines Satz es anfuͤhrt, be⸗ 
zeugen dies zur Gnuͤge, aber weder jener Satz noch 
dieſe Beiſpiele beweiſen, daß dem Dichter darum, 
weil die Philoſophen ſich nicht haben über den Bes 
‚griff der Tugend vereinigen können, die Tugend 
ſelbſt ein Unding gefhienen habe. „Der müßte wol, 
fagt er, ein übel organifirter, unglücklicher Menſch 
ſeyn, der eines Beweifes vonnöthen hätte, daß die 
Tugend keine Schimäre ſey. Dh die Tugend eine 
Dutcinee fey, kann unter vernünftigen Leuten nmie⸗ 
mals eine-Zrage ſeyn. Aber ob Kato?s Tugend 
eine Dulcinee war, darüber läßt ſich wenigſtens 
reden: und wer'es behauptete, wäre darum noch 
Lange fein Menſch, gegen welden man das Kreutz 
predigen müßte." Wäre dieſes Gedicht nicht ** 
ment geblieben ‚, fo war die Abſicht des Dichters, in 
feiner eignen Perfon zwiſchen den Stoiker und Art 
ftipp zu treten, und Frieden unter ihnen ˖ zu machen. 
„Er wollte in einem lebhaften Gemälde gegen den 


\ 
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Stoifer vorſtellen, wie viel Traͤumeriſches ſeibſt in 
dem Leben der beften Menfchen iſt. Uber er wollte 
auch in der warnen funftlofen Sprache der Empfin⸗ 
dungen gegen Ariftippen beweifen, daß die Thätige _ 
‚Leit ded Weifen und Tugendhaften allein den 
"Namen eined wahren Lebens verdiene, und daß, 
mitten unter den angenehmen oder unangenehmen 
Taͤuſchungen unfrer innern und Außern Sinne, die - 
Vervollkommnung unfrer ſelbſt, und die 
Beſtrebung alles Öute außer und au bes 
fördern, unferm Dafeyn Wahrheit, Würde und 
innerlichen Werth mittheilen ‚ und ein Leben, welches 
ohne fie der Zuftand einer ih einfpinnenden Raupe 
wäre, zu einer Voruͤbung auf eine beſſere Bufunft, 

gzu einem wirklichen Fortfchritt auf der langwierigen, ” 
‚aber herrlichen Laufbahn machen, auf welder die 
Geifter einem Siele, das fie nie erreichen werden, 
ch ewig gu nahen beftimmt find.“ 

Was nun aber die ffeptifchen Aeußerungen im 
Prolog des Kombabus betrifft, bei deren Anfange 
dem Dichter gewiß Platond Menon vorfchwebte, fo 
hätten diefe nie zu einer Irrung Anlaß geben können, 
wenn man den von dem Dichter deutlich ausgeſpro— 
Genen Zweck ind Auge gefaßt hätte. 


Der große Punkt, in welchem, wie ich denke, - 
Wir alte einig find, ift der: ein Bieder⸗ 
mann 


— 
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Zeigt feine Theorie im Leben. 

So ſchoͤn und gut fie immer heißen fann, 

.&o wollt‘ ich feine Nuß um eure Tugend geben, 

Wofern fie euh im Kopfe fikt. 

Warum, laßt euch dem Dheim Toby fagen, 

Und Trim, dem Korporal! — Für itzt 

Sey mir (mit allem Reſpekt vor euern Baͤrten 
"und Lragen, 

Kaputzen, Maͤnteln, Bireten, und allem Zugehoͤr 

Der Weisheit) erlaubt, euch aus der prak⸗ 
tiſchen Sphär 

Ein klein Problemchen vorzutragen. 


Wieland dachte alſo völlig wie Schiller, dem 


Niemand, fo viel ich weiß, folgende Diflihen zum 


. Vorwurf gemacht hat. 


Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, Nur: 


zuwider 
Iſt mir's, weil ed fo viel ſchwatzen von Tu⸗ 
gend gemacht. 


„Wie? Du haſſeſt die Tugend 7° — Ich, wollte, 
wir übten fie alle, 
Und fo ſpraͤche, will's Gott, ferner fein 
Menſch mehr davon. 


Dies Letzte ift nun freilich. nicht gut. möglich, 
denn wir ſollen uͤber die Tugend denken, und 


N 
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dabei it das Reden. darlıber kaum vermeidlich. Bei 
dem Denlen darüber aber, zumal wenn man nicht 
vermeiden fann, auf das, was Widerfprechendes dars 
über bereitd gedacht wurden ift, Rüdfiht zunehmen, 
ift e8 kaum zu vermeiden, nicht ein Skeptiker zu 
werden; nicht ald ob man an der Tugend felbft 
zweifeln müßte, fondern weil män fich zu einer Un⸗ 
terfuhung genöthigt fieht, die mar nicht für gefchlos 
fen halten fann.” Bei Wieland mußte died um 'fo | 
mehr der Fall feyn, da fein Studium der -fittlichen 
Naturgeſchichte des Menfchen und der Geſchichte der 
Menſchheit ihn auf Probleme bringen mußte, von 
deren Loͤſung ſeine Entſcheidung abhaͤngig war. 
Sollte er vielleicht um eine firerige Theorie weniger 
befünmert ‚gewefen ſeyn, fo mar er es doch gewiß 
nur darum, weil er fich feinem Herzen hierüber ſicher 
anvertrauen konnte. "Im Wefentlichen hielt er feſt 
an Wolfs Moralprinzip: Mache Pich ſelbſt volle. . 
fommen, und ftrebe, alles Gute außer dir zu befoͤr⸗ 
dern; wie ed aber ſcheint, floſſen in dieſem Grund⸗ 
ſatze, — der, wie der Augenſchein lehrt, noch manche 
Frage veranlaßt, — die von der Selbſtliebe und dem 
Wohlwollen hergeleiteten moraliſchen Grundſaͤtze bei’ 
ihm zuſammen, 'und wießen ihn gemeinfchaftlich wies 
der auf feinen Shaftesbury zuruͤck. 
"Muß ed nun aber gleich. für jeßt noch unentſchie⸗ 
den bleiben, wie er in Anſehung des erſten Theils 
jenes moraliſchen Grundſatzes eigenttich dachte, ſo 
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geſchah, den ſie i. J. 1765 zu ihrem Ditregenten ers 
Eärt Hatte, fo war es doch nur das Vorfpiel J o⸗ 
ſeph's zu dem, was ihm fpäterhin den Vorwurf der 
Jeſuiten zuzog, er habe die Modephilofophie des 
Achtzehnten Jahrhunderts an Höfen herrſchend ge⸗ 
macht und Keßereien eingeführt, und weswegen er 
ſelbſt öffentlich erffären mußte (19. Geptbr. 1789), 
daß eine⸗tuͤckiſche und fanatifche Geiftlichfeit ihm vers 
raͤtheriſche Raͤnke gefpielt, in allen Dingen böfe Ab⸗ 
fihten aufgebürdet, feinen Unterthanen Angftliches 
Mißtrauen beigebracht habe, und fogar verfucht, ald 
Prediger und Beichtpäter, ihren Landesherrn als 
einen Verderber der Religion zu verfchreien. So ger 
fährlih war es für Joſeph, auch'nadh der i. J. 


1773 erfolgten Aufhebung des Drdens der Iefuiten, 


Friedrichen nacjzueifern, und eine den Lichtfcheuen 
verhaßte Aufklärung auch in feinen Landen zu bewirfen. 

Noh vor Aufhebung ded “Tefuiten - Drdend und 
Beſchraͤnkung des Moͤnchthums fchrieb Wieland feinen 
Goldenen Spiegel, und ed war natürlich, dab. 
er dabei fein Auge auf Wien gerichtet hatte, mo die 
Morgendämmerung eines neuen Geiftestaged hervor⸗ 
brach, und zu den - fehönften Erwartungen. für die 
Menfchheit berechtigte. Sein Gefühl ſpricht fich in 
‚ einem Schreiben an den Kaiferlichen Staatsrath Frei⸗ 
beren v. Gebler aus, dem er diefed Werk ald Ges 
gengefchent zufendete. „Wenn ich jemald, fchrieb er, 
“ad dem Beifalle von Principibus virig geftrebet 


— — 
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habe, ſo geſchah es bei dieſem Werke, wodurch ich 


unter- dem Vehiculo einer ergoͤtzenden Erzaͤhlung 


große, gemeinnuͤtzige, freimuthige und zum Theil 
kuühne Wahrheiten den Edeln und den Großen unfes: 


ver Näzien unter die Augen geftellt Habe. Ew. HW. . 


werden zu Ende des dritten Theild eine Stelle fine: 
den, die nur auf einen Fürften, unter allen, die 
‚je gewefen find, paßt. Schon feit geraumer Zeit 
fuchte die bewunderungsvolle Liebe, die mein Herz, 
(welches fonft ziemlich ifonoflaftifche Gefinnuns 
gen zu hegen gewohnt iſt) für diefen wahrhaft gro⸗ 


ßen Herrn erfuͤllt, irgend einen Ausgang; und im, , 
mer hielt mich die Beſorgniß zuruͤck, die Welt moͤchte 


das, was ein bloßes Ueberfließen eines gerührten 
Herzens geweſen wäre, irgend einer Nebenabſicht 
beimeſſen, wovon mich doch alles weit entfernt. Aber 
da fich in dem Fortgang meined Buches für die 
Könige eine- fo natürliche Gelegenheit, meinem 
Herzen den Lauf zu laflen, und zugleich es auf eine. 
von allem Verdacht einiger Prätenfion gänzlich freie _ 
Art zu tdun, anbot, fonnge ich nicht widerftehen.“ 
In einem andern Briefe fihrieb er demfelben: „Da 
dies Buch das unerwartete Gluͤck gehabt hat, in 
Wien und Prag von der Buͤcher⸗Cenſur-Kommiſſion 
gebilfiget zu werden, ſcheint mir eine Begebenheit 
von guter Vorbedeutung zu ſeyn. Bald möchte ich 
in prophetifcher Begeifterung mit Virgil ausrufen: 
Jam redit virgo, redeunt Saturnia regna. Und 
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billig erwarten wir von Joſephs Zeiten alle, was 
fon und‘ gut, und groß und herrlich iſt. Gluͤcktich, 
wer, gelebt hat, feine Tage zu fehen, glücklich, wer 
dazu erfehen ift, in dem-glorreihen Werfe, ganze 
Nazionen zu bilden, zu erleuchten und glücklich zu 
machen, fein Gehuͤlfe zu fun!" \ 


Durch diefes fein Werft wollte Wieland dad mits 
telbar ſeyn, was er unmittelbar nicht ſeyn fonnte, 
An feine Zreundin Laroche ſchrieb er darüber: 

Das Publikum, welches noch nicht zuruͤck gefommen 
ift von der thörichten Verwunderung,, mich nach eis 
nander in ziemlich verfchiedenen Rollen zu fehen, wird 
die Augen weit aufreißen, wenn es flieht, wie ich 
den Großen der Erde mit einer nicht fehr gewoͤhn⸗ 
lichen Unerfhrodenheit einen Spiegel vorhalte, der 
ihnen wahrhaftig nicht ſchmeichelt. Seyd deshalb 
ohne Furcht, meine Freunde; ich fürchte weder Ba⸗ 
ftille, noch Löwengrube, noch feurige Ofen. Nabe 
ih au nicht die Ueberzeugung, dab die Zürften 
und Minifter um diefed Buches willen mich mehr Lies 
ben werden, ‘fo bin ich doch gewiß, daß fie fih wol 
hüten werden, mir eine. böfe Miene darüber zu mas 


-_ den. In Anfehung Ihrer, meine theure Freundin, 


täufche ich mich gewiß nicht, wenn ich darauf rechne, 
daß Sie mich nach Lefung defielben von ganıer Seele 
lieben werden,“ 


Das os hätte gu feiner gelegnesen Beit erſchei⸗ 
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nen koͤnnen, als zu der damaligen, aus welcher indeß 
nur Einzelnes, und keineswegs das Ganze, zu er⸗ 
klaren iſt. Das Ganze lag fo ſehr in dem geraden 
Gange von Wielands Forſchungen, daß er gar: nicht 
umbin fonnte, über die Gegenftände deſſelben Bes 
trachtungen anzuftellen, um überhaupt gu reinen Re⸗ 
fultaten über das menfchliche Leben zu gelangen. 
- Die Schilderung von Unfhuldswelten war ehedem 
ein Fichtingsgegenftand für ibn gewefen; allein es 
hatte ſich überzeugt, erft, daB diefe Welten von einer 


ganz andern Beſchaffenheit gewefen feyn müßten, a 


fie denen erfchienen, welche lieber der Poeſie als der 
Voͤlkerkunde und Kulturgefchichte glauben, und dann, 
wie es auch damit ſeyn möchte, dab ein Verharren 
im Stande der Natur für den, offenbar zum gefelle. 
fehaftlichen Leben beftimmten, Menſchen unntöglid 
fey. Die Kinder der Natur follen Zöglinge der Kul⸗ 
tur werden; zu Diefer aber- erfheint der Staat als 
nothwendiges Mittel. Da indeß der Nothſtaat, 
wie ihn die Geſchichte zeigt, auf feinen Fall unbe⸗ 
dingt für ein durdaus zweckmaͤßiges Mittel gehalten 
werden fann, indem er nur zu häufig das gehindert 
hat, was er hätte befördern follen; fo mußte man 
endlich doch wol auf den Gedanken fommen, zu une 
terfuchen, wie denn eigentlih ein Staat befchaffen 
feyn müffe, um nidyt durch feine Zwecke die Zwecke 
der Menfchheit zu flören. Died gab die Veranlaſ⸗ 
fung zu dem Entwurf eines Idealſtaateés, den, 
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wie ſich verſteht, nirgend anders exiſtirte ald in dem 
Gehirn feines Urhebers. Won Platons Republik bis 
zu des Kanzlers Morus Utopia — eine lange Zeit — 
lagen der Welt dergleichen Entwuͤrfe vor; der das 
. maligen Zeit aber war es vorbehatteh, zu fragen, ob 
denn von dem, was man ald blos ſchimaͤriſche Hirn⸗ 
" gefpinnfte zu betrachten fih gewöhnt hatte, gar 
nichtE ausgeführt werden fönne und folle? Es war 
wahrhaftig nicht die Schuld der Philofophen, daß 
ſie auf‘ fotche Fragen verfielen; weſſen Schuld ed war, 
wird die Gefhichte zeigen; genug, die Zeit war da, 
wo diefe Fragen fich nicht länger adhalten ließen, am 
wenigften in Sranfreih. Während Voltaire's 
unbequemer Witz viel Ungehöriges, des Beftehenden 
angriff, eihielt Rouffeau’s Ernft immer mehr 
Eingang, ftellten die Phyfiofraten ihr kuͤhnes 
Syſtem auf, entwarf Marmontel ein Syſtem 
beſſerer Regierungskunſt, und vertroͤſtete Mercier 
auf das Jahr 2440. Wieland, melden Merciers 
Traum entzuͤckte, fing nicht jeßt erſt an, diefe An⸗ 
‚gelegenheit der Menfchheit zum Gegenftande feines 
Nachdenkens zu machen, denn er hatte fhon in der 
Schweiz aus Intereſſe an den potitifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich zu einem Staatsmann vorbereitet, und wir 
wiſſen, daß er in ſeinem Cyrus das Ideal eines 
Regenten darzuſtellen beabſichtigte; ſein Agathon 
Fer liefert den Beweis, dab er, weit entfernt fich 

lok in der. r Sobire dee Idealen zu halten, die Wirk⸗ 
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"Lchkeit in: diefer Beziehung fh 3 einem angelegent- 
Nlichen Studium gemacht hatte. Go verfunfen war er 
jedoch in diefe nicht, dab er das “deal darüber gaͤnz⸗ 
lich aus dem Augen verloren ‚hätte; nur hielt er die 
Ideale, wie man fie für einen Staat aufgeftellt 
hatte, für nichts viel Beſſeres, als fir Schimären, 
wie denn den Sdealftaat, felbft den Menfihen, wenig« 
ftend noch weit über dad Jahr 2440 hinaus, für une 
erreichbar. Er legte es daher nicht darauf an, .ein 
Vernunft⸗Kunſtwerk von Staat in feiner Allgemein 
heit darzuftellen, !fondern faßte vielmehr den Stans 
nach feiner Wirklichkeit im Befondern auf, und zwar 
bauptfählih nah. der monarchiſchen Zorm, 
theils, weil alle Staaten in ihrem Urfprung diefe 
hatten, theild, weit diefe ihm in der That die zweck⸗ 
‚mäßigfte ſchien, um das zu erreichen, was durch den 
Staat erreicht werden foll. Wären auch. die monar⸗ 
chiſchen Staaten urfprünglich nicht eben auf die rechte 
mäßigfie Weife entftanden, - fo wären fie do nun. 
einmal da, und anftatt darauf zu finnen, wie man 
andere an deren Gtelle feßen wolle, was vielleicht 
nie ‚gelingen. würde, komme ed nur darauf an fie 
rechtmäßig zu machen, und folcde Einrichtungen zu 
treffen, daß das Wohl der Staatsbürger. dadurch ges 
fiihert und der Zweck der Menfchheit dabei nicht ges 
fäprdet ſey. Da nun aber in monardifchen Staaten 
dies zum größten! Theile von dem Monarchen felbft 
abhaͤnge, fo fey-diefen die gewiſſe Ueberzeugung beis 
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zubringen, daB ihr eigenes Heil nur mit den Heile 
des Volkes beſtehe, und dab fie in eben den Grade 
an der Zerrüttung und dem Untergange ded Staates 
arbeiten, als fe die Zwrcke der Menfchheit in den 
Staatsbürgern hemmen. Diefed kann auf verfchiedene 
Weiſe gefhehen, je nachdem die Eigenthuͤmlichkeit 
des Monarchen ihn verleitet, bier oder da ſtoͤrend 
einzugreifen; Daher fey nöthig gu zeigen, auf wie 
bverſchiednerlei Weife died gefchehen Tonne, zugleich 

aber auch — Selbſterkenntniß bei dam Monarchen gu 
bewirken. 


Bu allem diefem nun foll der Goldene Spies 
get verhelfen, und wird es flr.jeden, der fih auf 
den Bauber defielben verſteht. Wer in diefen Spie— 
get ſteht, erblickt nie fein eigene® Bild, fondern alles 
geit das Charakterbild irgend eined Könige von Sche⸗ 
fhtan, wo ed Regenten von der verfihiedenften Art 
gab, fchlaffe und gemwalttgätige, woollüftige und bie 
gotte, prachtliebende Schweiger und große Eroberer, 
verſchwenderiſche und geizige, einen guten, der fo 
hieß, und einen guten, der ed war; kurz, fo viele 
es deren gab, jeden bon befondrer Art. Sieht man 
nun blos gedankenlos in diefen Spiegel hinein, fo 
fiebt man nichts, als folh einen Schefehianifchen 
König; fieht man aber hinein mit Borfat der Selbſt⸗ 
erkenntniß, fo erblidt man auch ſich ſelbſt in einem 
folgen Könige, und fieht klar das Schickfal des 
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Siaatet unter ihm und das eigne Sqchicſal; ; im Hin⸗ 
tergrunde aber allezeit Tifan, feierliih,, wie in dem 
Augenblide, da er im Bud der Pflihten und 
Rechte den Königen, feinen Nachfolgern, zurief: 
„Welch ein Umfang von großen, von Außerft mwichtie 
gen Pflichten! Wiſſet, ihr Könige, die ihr einft auf 
Tifans Stuhle finen, und den furdhtbaren Eid der 
Kreue gegen-den König der Könige, und 
gegen dad Volk, das feine Borfehung euch anvers 
„traut bat, auf diefed geheiligte Geſetzbuch ſchwoͤren 
werdet, wiſſet, dab ‚meine Hand zitterte, da ip 
diefe Pflichten niederfchrieb ; daß ein Schauer meine 
ganze Seele durchfuhr, da ich ihren ganzen Umfreis 
überdachte. Diefe Gefeße, weiche wir beſchworen 
haben, werden unſre Richter ſeyn! Je nachdem wir 
_ unfer großes Amt wohl oder übel verwaltet haben, 
wird eine Nachwelt, die uns nichts als Gerechtigkeit 
fhutdig ift, unfer Andenken ehren und fegnen, oder 
unfre ruhmloſen Namen mit Verachtung aus dem 
Buche der Könige ausloͤſchen; und wegen alled En ⸗· 
ten, welches wir zu thun unterlaffen, wegen alles 
Boͤſen, welches wir gethan haben, wird dereinſt ein 
unerbittlicher Richter Rechenſchaft von unſrer Seele 
fordern !* 

An Wieland Liegt es alſo nicht, wenn dieſet 
goldene Spiegel nicht recht viel genitzt hat, und — 
noch nuͤtzt, denn noch ift die Zeit nicht vorüber, für 
welche es hier Warnung und Math giebt, Dad mo⸗ 
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narchiſche Staatsleben in allen feinen Abwandtungen, 
von der Suttanfchaft bis "ind Zeitalter -dee Konftitus 
sionen, iſt bier umfaßt, und die verfchiedenen Re⸗ 
Hterungsmarimen, die Verbältniffe der Politik und 
Religion, die Werhältniffe der drei Stände gegen 
einander und zum Staatdoberhaupt, und dad dadurch 
‚bewirkte Steigen und Fallen der Staaten, find hier 
fo treu dargeftellt, dab ſchon daraus viel Belehrung 
su ſchoͤpfen ſeyn würde, wenn fie auch nicht über 
Gefehgebung, Staatöverfaffung und Verwaltung, 
öffentliche Erziehung und Prinzen» Erziehung, kurz 
über die wichtigften hieher gehörigen Punfte aus 
drücklich eingewebt wäre. 

Manche haben den Rahmen, in den dieſer Soie⸗ 
gel gefaßt iſt, getadelt, die Einkleidung naͤmlich in 
eine an Tauſend und Eine Nacht erinnernde Erzaͤh⸗ 
lung; allein dieſer Tadel macht dem Witze der Tad⸗ 
ler wenig Ehre. Waͤre es Wielanden blos darum zu 
thun geweſen, zwiſchen Ernſt und Scherz abzuwech⸗ 
ſeln, den Ton Montesquieu's zu beleben bald durch 
den Witz Voltaire's, bald durch den lachenden Spott 
Crebillons, bald durch Sterne's Laune, fo wirde er 
wol im Gange der Erzählung ſelbſt Gelegenheit ges 
nug dazu gefunden haben: allein dieſe Mannichfal⸗ 
tigfeit in der Barbengebung war ed nicht, die ihn 
bewog, den Ernie. feiner Gefchichte mit anſcheinendem 
Scherze zu umgeben, fondern feine wahre Abficht, 
als er die Geſchichte der Könige von Scheſchian an 
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die ſatyriſch⸗ pofitifchen Komane' Erebillond' durch 
Einführung dee Shah Gebal anſchloß, war; 


"den rechten Gebrauch des goldenen Spiegeld zu zei⸗ 


gen. So, sie diefer, follte ihn Keiner gebrauden,. 
und wer etwa Anlage dazu hätte, dem -follte aus 
. diefem "Rahmen - das Bild Schach Gebald warnend 
‚entgegen treten, Nur wenn man wie Shah Ge 
bat in diefen Spiegel fieht, wird es feyn, als wäre 
ein Zeitalter Friedrichs und Joſephs nie gewe—⸗ 
fer, werden die vertriebenen Dafaoud wiederfeh- 
ven, werden die Anhbängerdes blauen Affen 


und des feuerfarbenen Affen von neuem 
ihr Unwefen beginnen, . wird es eben fo vergeblich 


ſeyn, daß eine Franzoͤſiſche Revoluzion war, ale es 
vergeblich war, daß der Goldene Spiegel fie swangig 
Jahre vor ihrem Ausbruch voraus zeigte. 


So ging denn Wieland auch Hier nur feinen 


gewöhnlichen Weg, weriger das aufsuftellen, mas - 
feyn folt, ale dad, was fo ifd, wie es nicht 
feyn fol. Tab er niht an das gedacht hätte, mas 
ſeyn foll, muß den aufmerkfamen Lefer des Goldenen 
Spiegels unglaublich vorfommen; wenn er aber der 
Meinung war, daß diefed aus dem, was wirklich 
tft, hervorgehen muſſe, w ‚, wer kann ihm Unrecht geben ? 
Gewiß keiner, der-wie er, Menfchenfunde und Ges 
Fichte zu feinem Studium gemacht und fih daraus 
den Brundfaß für’ die Menfchenleittung abgezogen . 
bat, um die Menfchen zu behandeln, müfle man fe 
MWielonds Leben. Ze Ip. 39 
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nehmen wie fie And, auch wenn man zur Abſicht Hat, 
fie nicht zu laffen wie fie find. Diefer Grundfag 
gilt freilich für das Böfe wie für dad Gute; für 
Diefed aber nur firchte Wieland. 


N 





7. 


Ueberblickt man nun das, was Wieland, waͤh⸗ 
vend noch nicht drei voller Jahre feines Erfurter Lee 
bens, 'ald Lehrer und Schriftfieller geleiftet hat, fo 
fagt man fih Leicht felbft, daB er, auch bei der 
- großen Lebendigkeit feines Geifted, fo viel doch nicht 
ohne faft gänzliche Zurudgezogenheit und anhaltenden 
Fleiß hätte leiften konnen. Er wurde aber überdies 
noch mit manchen Arbeiten befchäftigt, denen er fi, 
wie ſehr fie auch fein wiſſenſchaftliches und ſchrift⸗ 
ftellerifches Streben unterbrahen, nicht entziehen 
tonnte, theild weil er ed für Pflicht hielt, dem befone 
deren Vertrauen, welches feine Regierung in ihn 
geſetzt hatte, nah Kräften zu entſprechen, theils 
weil er davon die Verbeſſerung feiner befchränften 
Lage zu erwarten berechtigt war. An ihn vorzugs⸗ 
weiſe wendete fih die Ehurmainzifche Regierung, wo 
fie den Zlor ber Univerfität zu befördern beabfich« 
figte, Unter manchen Aufträgen, welche feine Vor⸗ 
ſchlaͤge herbeifuͤhrten / erhielt er einſt auch den, zum 


— 
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Behuf der Beſetzung einer Lutheriſchen theologifchen 
Profeſſur und einer Profefiur des Staatsrechtes und 
der Kameralwiflenfchaften, fih nach einigen Perfonen 
genauer zu erkundigen, und darüber gutachtlich zu 
berichten. Wieland empfahl au der erftiern Stelle 
vorzüglich Froriep, zu der leteren Springer, 
weiche. denn auch dazu berufen wurden. In fernem 
fehr ausführlichen Berichte findet fi folgende merke . 
würdige Stelle, wegen deren gerade dieſes Auftrages 

befonderd gedacht wird. „Selbft der Höchfte Ruhm 
unſers gnädigften Ehurfürften (da Höchfidero beſon⸗ 
dere huldreichſte &efinnung, die Aufnahme der Aka⸗ 
demien und die Berbeflerung der öffentlichen Erzie⸗ 
bung in Höchftdero Churfanden und davon abhangen⸗ 
den Staaten nahdridlicht ‘zu befördern, tn der. 
gelehrten teutfchen Welt je länger je mehr außerors 
Dentliche Eindruͤcke macht), fcheint gu erheifchen, daß 
durch mehr ald ein Beifpiel gelehrten und beruͤhm⸗ 
ten Männern Luft gemacht werde, ſich als Mitarbeis 


ter an dem preiswürdigen Werke, deſſen gluͤckliche 


Ausführung der Regierung. Emmerich Joſephs bie 
unſterblichſte Glorie in den teutſchen Jahrbuͤchern 
verſchaffen wird, gebrauchen zu laſſen. Der Anfang 
Dazu ift gemacht; es ift feine uͤbertriebene Prahlerei 
‚oder Schmeichelei , fondern die bloße Wahrheit, 
wenn ich fage, dab die allgermeine Aufmerffamfeit 
des gelehrten Teutſchlands auf Erfurt gerichtet 
iſt; ſelbſt die Eiferſucht gewiſſer Akademien, 
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welche leicht vorausfehen, das ihre Wagſchale ſtei- 
gen muß, wenn die unfrige ſinkt, beweiſet je länger 
je mehr, wie groß die Erwartung iſt, welche man 
fih von unſerm Zortgange macht. Gebt ift der 
wahre Zeitpuntt ,.- wo durch anhaltenden Nachdruck 
die noch übrigen Hinderniffe überwunden, und die 
Ehurfürftliche Akademie su Erfurt in ihren vormali⸗ 
gen biuhenden Stand wicder hergeftellt werden kann. 
Nur ein oder awei Beifpiele, dab man willig fey, 
ih nichts dauren zu laflen, um große und folide 
Männer hieher zu ziehen, fo wird fi dad Uebrige, 
unter einer immer aufmterffauen, ermunternden und 
beiebenden Aufficht, fo zu fagen, von Felbft geben. 
Zunge Männer von Genie und Ruhmbegierde werden - 
ſich um die Ehre beeifern, auf ugferer Afademie lch« 
ren zu dürfen, und es wird in der. Zolge ein Leich⸗ 
ted ſeyn, felbige nah und nad in allen, Fakultäten 
mit Suhbjeften au befegen, weiche zuſaumen genozi« 
men gleichfam einen Phalanx von gründiicher, nuͤtz⸗ 
Uder und ſchoͤner Gelehrſamkeit ausmachen, wit 
weihem Erfurt allen Akademien Teutfchlands wird 
die Spige bieten dürfen.“ — In einem Anhange fagt . 
e: „So ruͤhmlich durch Anherberufung neuer tisch» 
tiger Lchrer in die noch unbefeßten oder erledigten 
Gefache für die Aufnahme der Alademie geforgt 
wird, fo nothwendig will ed auch feyn, werfthätigen 
Bedacht dahin gu nehmen, daß diejenigen beibehalten 
werden mögen, welche ſchon da find, und der Ata⸗ 


- 
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done nicht nur wirklich Ehre maden und’ gute 
Dienfte tun, fondern noch weit größere thun koͤnn⸗ 
ter, wenn.fie nur nah Nothdurft wenigftend unter 
ſtirtzt würden.“ Er empfiehlt in diefer Hinſicht vor⸗ 
zuͤglich den Profeffor Meuſel angelegentlih zu 
einer Gehaltsverbefferung,, Damit Diefer wadere Mann 
nicht gesiwungen ſey pro pane quotidiano zu ſchrei⸗ 
ben, da er doch Fähigkeiten Habe, Werke zu unters 
uchmen, die der Univerfitäe und ihm felbft vielz 
Ehre bringen würden, und er aus Mangel an Sübe 
fiftenz gehindert werde, manche nükliche, aber ‚viele 
Beit wegnehmende, Kollegia: zu lefen ‚ ‚weil er genös 
thigt ſey, feine meifte Zeit zum Schreiben, und 
unglücklicher Weiſe zum Vieiſchreiben, du ver⸗ 
wenden.“ 

Während fo Wieland auf jede Weile hoͤchſt thaͤtig 
war, den Flor der Univerſttaͤt zu befoͤrdern, befand 
er ich ſelbſt in der Lage, von feinem Gehaite nicht 
ganz forgenfrei mit feiner Familie leben zu koͤnnen z. 
wenigſtens konnte er nicht unbeſorgt . fin die Zufunfg 

ſeyn. Seine zahlreich befuchten und mit anberow. 
dentlichem Beifall gehörten Vorträge brachten ihm 
feinen Gewinn; er felbſt hätte daher ſchreiben m ü fe 
"fen auch ohne feinen inneren Trieb dazu, und feine 
Lage bedurfte einer Verbeſſerung, die er jedoch. nicht 
der Gnade, fordern nur der Rückſicht auf feine ver 
dienſtliche Pſtichterfuͤlung verdanken wollte. Au 
Slein ſchrieb er damals: * ss kann: ungeßuldig 


— 
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darüber werden, „dab ich in den nämlichen Tagen, 
die ich mit meinem Gleim in ſuͤßem freundſchaftlichem 
Muͤßiggang zuzubringen hoffte, vom Morgen bis in 
die Nacht Uber meinen Schreibtiſch gebieckt ſitzen, 
und ſchreiben muß, woran ich nie gedacht haͤtte, 
wenn ich mein eigener Herr waͤre; — aber zu Ihnen 
konmmen kann ich nicht. Es iſt unmoͤglich. Ich bin 
mit einer Arbeit beladen worden, die ich weder ab⸗ 
ſchlagen konnte noch aufſchieben kann. Ich arbeite 
mich hypochondriſch und krank, — aber, mein lieber 
Gleim, was thut nicht ein. weiſer Wann, wenn er 
— muß? Und mas thut ein Bater nit, wenn er 
durch feine Arbeit das Schickſal feiner Kinder zu 
verbefiern hofft! — Ich kenne die Großen, Danfbars 
keit ift felten ihre Tugend; indeflen hofft man doch 
immer glüdtich genug: zu ſeyn, undeine Ausnahme 
anzuteeffen. Man verſucht alles; reuſſire ich, fe 
verſchaffe ich mir eine ungleich beſſere —— 
und. dann ſoll, das ſchwoͤre ich zu den Grazien und 

der Freundfchaft, gewiß fein Jahr vonbei geben, im 
welchem ich nicht acht Tage mit meinem ©leinı vers 
lebt hätte. Das ift. jetzt alled, was ich zu Ihrem 
und meinen Trofte fagen und beffen kann ! !« 

Unter folhen Umftänden war nun wol am wenig⸗ 
ſten an Ausführung der Plane für unfere Literatur 
su denken, mit denen er ſich ergoͤtzt hatte, als er 
nach Erfurt ging. Selibſt an der Erfurtifchen * 
ten Zeitung nahm er feinen thaͤtigen Autheil, deun 
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er lieferte nur vier oder fünf Angeigen für diefelbe, 
unter denen die von Sulzers Theorie der fchönen 
Känfte Beruefihtigung verdient, Nicht, als ents 
hielte fie die vorzuͤglichſte Kritik, welche Damals über 
dieſes vielbefprochene Wert erfehienen — denn Wie⸗ 
Land. ſelbſt ſagt von der in den Frankfurter Anzeigen; 
„Sulzers Theorie ift darin, nit etwa blos mit 
attifchem Satze, fondern, beim Anubis! mit Sale 
peter und fpanifchen Pfeifer gerieben. Ich: möchte 
wol wiflen, wer die Necenfion gemacht hat. Goͤt he.) 
Bie ift-avec connoissanco de cause und ungleich 
“ beffer ald die meinige gefehrieden;“ — fondern weil 
fie zur Beurtheilung Wielands ſelbſt dient. Weber 
®uizer hatte fich fein Urtheil fehr geändert. „Ich 
‚bin mit ihm, ſchrieb er uin jene geit, nicht zufrieden. 
Die Natur hat ihm verfagt, was fie meinem Sterne, 
meinem Gleim, meinen Brüdern Jacobi und mir. 
ſelbſt fo reichlich verliehen hat, Wärme und Gefühl. 
Wie follten wir den Mann: lieben fünnen,“ der fo 
wenig mit und fompathifirt ?°, Weder diefes aber, 
noch die Gemwißheit, dab Sulzer fein Gegner 
. geworden, konnten in ihm bewirken, was fie fonft 
haufig bewirten, daß er das Werk mit bitterem Tas. 
del angegriffen hatte, um fich an dem Verfaſſer zu 
raͤchen; vielmehr war es dies gerade, was ihn be⸗ 
ſtimmte, mit fo ſchonender Milde zu urtheilen, als 
es mir moͤglich war ohne der Sache etwas zu verge⸗ 
ben. Nachdem er daher. im Wigemeinen das Vers 
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dienfkliche ded Werkes hervorgehoben, fagt er: „die 
häufigen Unvolllommenheiten, womit ed, vermöge 
der Natur der Sache und der Umſtaͤnde, nethe 
wendig behaftet feyn muß, bieten einen reichen 
Stoff zum Radeln dar, — — und gewiß ift, daß 
eine durchgängig fharfe und kaltbluͤige Prüfung 
diefed Werked eine zur Aufnahme. des Geſchmacks 
und der .Künfte ungemein nüßliche Unternehmung 


J wäre. Bir wuͤnſchen ſehr, eine ſolche Pruͤfung su 


ſehen; aber, damit fie dem Publiko fo nuͤtzlich ats 
möglich werde, wünfchen wir auch, -daß fie in dee 
Geſtalt von Verbefferungen und Zufägen 
erfcheinen möge. Denn die einzige Art au tadeln, 
welche. eined weifen und -guten Mannes würdig. if, 
if beffer machen." In der Erwartung, fügt er 
hinzu, diefen Wunſch, vielleicht von dem Verfaſſer 
dei Laokoon, in Erfüllung gehen zu fehen, 
beſchraͤnke er fein Urtheil auf eine Vergleichung defe 
fen, .was Sulzer geleiftet babe, mit dem, was er 
leiften wollte, und des einen und andern, mit 
dem, was er billig hätte leiften follen. Er laͤßt 
dem Scarffinn und der Geſchicklichkeit, von Sachen 
der Empfindung und des Geſchmacks deutliche und 
beftimmte Begriffe su geben, Gerechtigkeit wieders 
fahren, bemerft aber auch anderwärts das Unbe⸗ 
ſtimmte, Schwankende und Willkuͤhrliche; erklärt, 
daß dem Werke. zu feiner größeren, Vollkommenheit 
erlaͤuternde Beifpiele, in. wichtigen Artikeln, eine 
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Unzeige der Quellen, woraus der Verfaffer geſchoͤpft, 
und der beſten Theoriſten, welche die Gegenſtaͤnde 


abgehandelt, fehlen. Er vermißt, dab der Verfaſſer 


sicht wenigſtens von, den. Malern, Bilbhauern und 
Künftleen und emigen ihrer volllommenften Werke 
eben ſo gehandelt habe, wie von den Dichtern, und 
ſchließt feine Anzeige fos „Ueberhaupe können wire 
wicht verbergen, daß diefes in vielen Betrachtungen 
nüßliche und rühmliche Werk, dur Häufig vorkom⸗ 
mende fhielende Urtheile, und nur halb 
oder nur ımter ſehr genauer Einfhräntung 
wahre Marimen, weldhe der Berfaffer in feinem - 
Eifer "für den edelſten Gebrauch der. fhönen Kuͤnſte 
Cin weichen fih, zuweilen etwas Mifantbropie -und 
hypochondrifcher Trübfinn zu mifchen ſcheint) von 
fich giebt, für viele Lefer verführerifh und dem Ges 
fchmad-felbft nachtheilig werden könnte. ‘Sp wahr 

an fich felßft die Grundſaͤtze des Verfaſſers von der 


-Beftimmumg der ſchoͤnen Klunſte ind, fo gewiß iſt 


es auch, daß ſie in der Auwendung eben fo 
groͤblich mißbraucht werden: können, als gewiſſe Leute 
das omnin .ad majoxem. Dei gloriam gemißbraucht 


haben ſollen. Es⸗/ iſt aber hier nicht der Ort, ſich 


in die Unterfuhung dieſer Sade einzulaſſen; 
der Verfaſſer diefer Recenfion behaͤlt ſich vor, feine 
Gedanken davon in einem ausführlichen Werke über 
Die Mocal der. fhömenKünfe.der Welt. vore 


" olegen:: brenner. Sitzen die Höhe Mein 
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nung, die er von der Moahide feines Freundes 
Bodmer gefaßt zu haben ſcheint, auch dem teut⸗ 


ſchen Publiko beibtingen werde, und ob dieſes das 
zweideutige Stillſchweigen, welches er über die 


Lieblingsdichter der Nazion zu beobachten beliebt hat, 


durch feine Erklaͤrung, „dab er es für ein Bers 


brechen halte, das Publifum oder die Künftter 
durch Echmeicheleien ſich günftig zu machen,“ hin⸗ 


laͤnglich gerechtfertiget halten werde, laſſen wir an 


feinen Ort geſtellt ſeyn.“ — Go mild herührte Wie: 
land Diefe Punkte, die ihn und feine Freunde am 
naͤchſten betrafen. Pre 

Der Kreis von Freunden, die er gewann, war 
klein; viele Literarifche Bekanntſchaften und Berbins 
dungen anzufnupfen erlaubte ihn feine befchranfte 


Zeit nicht; auch fühlte er, da eben diefe die Ver⸗ 


wirklichung feiner früher, gehegten Plane unmöglich 
machte, fein Bedürfnis danach, und. Briefiwechfel zu 
unterhalten aus literarifch'- polieifchen Zwecken, dazu 
war er nicht der Mann. As er in Weimar, mohin 
er von Erfurt aus zumeilen reifete, Leffings 


"Emilia Galotti in die Hände: befam, machte 


diefe einen. fo außerorbentlihen Eindrud auf ihn, - 
dab er auf der Stelle an Leſſing eine Art von 
Yuldigungebrief ſchrieb; den_erften, fagt er , den ih 
in meinem Leben an diefen großen Mann gefchrieben 
habe, Sonſt ſchrieb er nur-an Wenige und nur an 

diche, die Ach suerft an. ihn senendet jasten, und 
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Des war ſelbſt der Fall mit denen, die zu dem klei⸗ 


nen Kreiſe ſeiner Freunde gehoͤrten, und mit denen 


er einen lebhaften Briefwechfel unterhielt, che ße 
fh noch gefehen hatten. , 
Zuecrſt von allen diefen iſt gu nennen der lichend« 
würdige Dichter Georg Jacobi, auf deflen erſten 
Brief Wieland antwortete: ., 


— Hochwuͤrdiger Herr Kanonikus! 


Hoch — nun ja! Wohlgeborner Herr Regieunse. 
rath! 


Welch eine Sprache von Jacobi an Wieland, und 
von Wieland an Jacobi! Laſſen Sie mich Ihnen 
ohne Ceremonie fagen, mein liebenswuͤrdiger Freund, 
daß der Augenbliß, in welchem ich ihren verbinds 


‚lichen Brief eröffnete, einer der fübeften meines, Lee 


bens war.“ 


. Jacobi hatte damald Halle, wo er ald außer- 
ordentlicher Profeſſor mit vielem Beifall VBorlefungen 
über Aeſthetik und fchone Literatur gehalten hatte, 
wegen Mangeld an Ausfiht zu einem Gehalt, vers 
faffen, und fich nach Halberfiadt geivendet, we er 


durch Gleims Vermittlung zu einem Kanonikus 


gelangt war. Das freundfchaftlihe Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen diefen beiden bewirkte auch eine engere Freund« 
ſchaft zwiſchen Gleim und Wieland, der ſich dadurch 
ſehr begluckt fuhlte. Gleim und Jacobi, ſchrieb 


- er feiner Freundin, find ven der kleinen Zahl der 


.- 
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ſchoͤnen Geifter, die eine zu ſchoͤne Seele haben, ats 
des Neides und der Eiferfucht fähig zu feyn, umd 
Sie wiſſen, Dad ſolche zu den weiten Raben gehöe 
ren.“ Ein Dentmal feiner Freundfhaft feßte "er 
damals beiden in feinen Grasien, inden er der 
Danae, welde die Gefchichte ‘der Grazien von ihm 
verlangte, ſagt: 

„Und Sie wenden ih nicht an den Dichter der 
Brazien 1" 

> Meinen Sie Gleim oder Jacobi? — laͤßt o 
diefe fragen, und antwortete 

Ich danke Ihnen für diefen Zweifel , Danae; er 
verguͤtet das Unrecht, das ich einem don Beiden ges 
than haͤttez ih, der ſtolz darauf ift, beide meine 
Sreunde zu nernen, und e8 fo gerne der fpäteften 
Rahwelt fagte, dab wenigſtens drei Dichter in 
unfern Tagen gelebt haben, welche ſich fo liebten, 
wie die ſchweſterlichen Mufen fich lieben.“ 

Hs kurz darauf Jacobi ſich in feine Vater⸗ 
ſtadt Düffeldorf zuruckgezogen hatte, vermehrte fi 
der Freundſchafts⸗Keeis für Wieland dur Jaco⸗ 
64° 8 jüngeren Bruder, Friedrich Heinrich, der 
damals noch der von feinem Vater ihm übergebenen 
Handlung vorfiand, bald darauf aber als Hofkam⸗ 
merrath des Churfürften von der Pfalz angeftellt 
wurde, und welchem Wieland zuerſt verfündigte, er 
werde ein großer Schriftſteller werden, woran Ja⸗ 

obi ſelbſt damals noch it dachte. Won den 


t * 
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Grazien nahm diefer die erfte Veranlaſſung, an Wie⸗ 
Land gu fchreiben, und diefer antwortete ihn: „Eis 
Haben Recht, mein liebſter Jacobi, wenn-Gie mich 
einen gluͤcklichen Mann nennen; ih bin es wirklich, 
da ich den Gofratifhen Grazien die Freundfchafs 
meine? Gleim und der Bruder Jacobi su dan 
ten babe. Wie viele fhöne Seelen würden mir under . 
kannt geblieben feyn, welcher ſuͤßen Zufriedenheit, 
welcher göttlichen Wolluft der Seele aus Lem Cs 
danken, geliebt von ihnen zu feyn, würde ich ente 
behrt haben, wenn mir diefe Holden Göttinnen nicht 
den Gedanken eingeathmet haͤtten, ihre Philofophie - 
und ihre Goſchichte zu fingen! Die- Natur bat nie 
Unrecht, L J.! Keine Liebe gleicht der, welche wir 
für diejenigen fühlen, in denen wir und gleichfaus 
vervielfältigt fehen. . Ich empfinde es in dem Inner⸗ 
ſten meines Herzens, dak ih Sie, Ihren Bruden 
meinen eigenen Didter, und unfern Gleim eben _ 
fo innig, durch einen eben fo fanften, eben fo machte 
gen Bug der Natur liebe, wie meine Kinder, 
‚zwei Fleine liebe Mädchen,“ n 
Wenn Wieland. Georg Jacobi feinen eigenen 
Dichter nannte, fo war dies fürwahr fein Kompli⸗ 
ment, denn. zwiſchen beiden mußte eine Herzens⸗ Vers 
wandtſchaft fen, wenn aucht unter den Geiftern 
Verfchiedenheit war. Nicht aber durch Schmeiches 
keien fuchte Wieland Jacobi'n feine Freundfchaft au 
beweifen, fondern zeigte ſtets, wie angelegen es ihm 


aa "Vierte Bud, 
> 


war, daß fein Freund die: Vollkommenheit erreichen 
möchte, die er erreichen konnte. Sein Lob und Betz 
fall wechfelten daher oft mitTadel und mir Rath ab, 
welche Jacobi mit eben der Gefinnung aufnahın, mit 
welcher fie gegeben waren. Einſt fchrieb Wieland 
ibm: „Ihr letzter Brief bat das Liebenswürdige Bild 
Ihres Charakter in meiner Seele vollendet. Ich 
kann und will Fhnen nicht fagen, mie fehr ich diefe 
aufrichtige, unverfaͤlſchte Beſcheidenheit, dieſes ſchuͤch⸗ 
terne Mißtrauen in ſich ſelbſt, dieſe Bereitwilligkeit, 
dem Genius des Schönen alles aufzuopfern, was 
nicht innerlich Werth genug hat, oder vollendet ge⸗ 
nug iſt, um einen Platz in feinem Tempel zu verdie⸗ 
nen, — wie ſehr ich alle dieſe Füge,’ welche zu glei⸗ 
her Seit da8 edle Herz und dad echte Genie 
bezeichnen, an Ihnen liebe.“ Er gedenft nun eines 
Sedichtes, welches er, ungeachtet einzelner fchöner . 
‚Stellen, im Ganzen für mittelmäßig erklärt, was 
er jedoh aus Mangel an Muße nicht en detail zeie 
gen könne, und fährt dann fort: „Aber eine allges 
meine Erinnerung erlauben Sie meiner’ unverfälfch« 
ten, wahren Liebe. Mich daͤucht überhaupt, daß 
Sie Ihrem Geifte (wenigſtens feit einiger Zeit) all⸗ 
zuleichte Nahrung geben. Sie verftehen mich, ohne 
daß ich mich zu erklären nöthig habe. Wenn ein fo 
ſchoͤner Geift als der Ihrige, die Sofratifhe Schute, 
den Eenophon und Euripides infonderheit, zu feinen 
Vertrauten machen, fe, nad der alten, ehrli⸗ 


* 
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. den und febr energifchen Medendart in succum es. 
sauguinem verwandeln würde, wie viel Vortrefflis 
ches würden Sie thun, wie weit würden Gie fi 
ſelbſt übertreffen koͤnnen! Die meiften Ihrer bisheri⸗ 
gen Gedichte haben einen eigenthümliden 
Charakter von fehöner einfältiger Natur, feiner Em⸗ 
pfindung, fanfter Freude, und von einer gewiflen 
- moralifchen Örazie, welche ſich leichter fühlen als des 
finiren läßt, Diefe wahren und rührenden 
Schönheiten werden eine auserlefene Samms 
lung Ihrer bisherigen Poefien ganz gewiß unfterblich 
und klaſſiſch machen. Aber dennoch wuͤnſchte ich 
nicht, daß Sie inımer in dem gleihen Tone fortfühe -. 
ren. Man-erfihöpft fih gar zu leicht, wenn man 
fih blos auf eine Art fanfter Empfindungen und 
Leichter lachender Bilder. einfchränft, und auch der 
gefuͤhlvollſte Leſer kann fich endlich. einer gewiſſen S as 
sietät nicht erwehren. Hier ift fein befferer Rath 
als der, den ich die Freiheit genommen babe ihnen 
au geben. Vos exemplaria graeca — Rem tibi eo 
eratione etc. Einem Jacobi brauche ich fein Wort 
‚mehr hierüber zu ſagen.“ 
Mit folcher Sreundfchaft verfuhr Bieland durchaus 
gegen Jacobi, und ging bei ſeiner Beurtheilung von 
deſſen Gedichten oft ins genaueſte Detail uͤber Aus⸗ 
druck, Ton, Verebau, Muſik der Verſe, und am 
meiſten bei denen Gedichten, die durch Inhalt und 
Gefuͤhl ihn entzuckt hatten. Wie nuͤtzlich für. Jacobi 
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die Bemerkungen feines Freundes geworden find, be, 
weißt am beften die neuefte Ausgabe feiner Gedichte 
(von 1819.) 

Diefe Sreundfchaftzdienfte blieben Wielanden nicht 
. Unbelohntz; denn mas Er an dem Dichter Jacobi ges 
than hatte, das that bald darauf deffen Bruder, 
der Phitofoph Jacobi, an Ihm. Perfönlihe Bekannte 
(haft hatte das Band der Sreundfchaft zwifchen dies 
fen Dreien noch enger zufammen gezogen, und es 
ift um der Folge willen nicht unwichtig, hievon aufs 
fuͤhrlicher zu erzaͤhlen. 


Im Mai 1771 hatte es Wieland fo weit gebracht, 
fein Haus auf einige Wochen verlaſſen zu koͤnnen. 
„Kür einen Menſchen, ſchrieb er, der fo ſelten aus 
feinem Schneckenhaͤuschen herauskriecht wie ich, iſt 
eine ſolche Reife eine Epoche,“ Sie wurde es fürihn 
noch in anderer Ninfiht. Der Hauptpunft feines 
Reiſe war Ehrenbreitftein, wo damals Laroche, 
"welcher geheimer Konferenzrath am Trierſchen Hofe 
‚geworden war, mit feiner Samilie lebte. Wielands 
Wunfche gemäß waren dort auch die Brüder Jacobi 
eingetroffen, und zwar noch vor ihm feißer. „Kur 
darauf, — fo erzählt nun Ir. H. Jacobi ſelbſt, — 
hörten wir einen Wagen rollen ; wir ſahen zum Fen⸗ 
ſter hinaus — Wieland war es ſelbſt. Der Herr 
von Laroche lief die Treppe hinunter ihm entgegen, 
ich ungeduldis ihm nach, und ı wir empſingen unfern 


“-. 
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Freund⸗ unter dey. Hausthure. Wieland war bewegt 
und etwas betaͤubt. Während dem, daß wir ihn bes 


willkommten, kam die Frau von Laroche die Treppe 


herunter. Wieland hatte eben mit einer Art von 
Unruhe ſich nach ihr erkundigt, und ſchien aͤußerſt 
ungeduidig ‚ fie zu ſehen; auf einmal erblickte er fie, 
— ich fah ‚ihn ganz deutlich zuruͤckſchauern. Darauf 
kehrte er ſich zur Seite, warf mit einer zitternden 
und zugleich, heftigen Bewegung feinen Hut hinter. 
fh auf die Erde und ſchwankte zu Sophien hin. 
Alles dieſes ward von einem ſo außerordentlichen 
Ausdrucke in Wielands ganzer Perſon begleitet, daß 
ich mich in. allen Nerven davon erſchuͤttert fühlte. — 
Sophie ging ihrem Freunde mit audgebreiteten Ars 
men entgegen; er aber, anftatt ihre Umarmung ans. 


zunehmen, ergriff ihre Hände und büdte ih, um 


fein &eficht darein zu verbergen: Sophie neigte mit 


‚einer himmlifchen Miene fih über ihn, und fagte mit 


einem Tone, . den feine Elairon und feine Dubois 
nachzuahmen fähig find: „— Wieland! — Wieland. 
— O ja, Gie find es — Sie find noch immer mein 
kieber. Wieland!“ — Wieland, von diefer rührenden 
Stimme geweckt, richtete ſich etwas ın die Höhe, 
blickte in die meinenden Augen feiner. Freundin ’ und - 
üeß dann fein -Gefiht auf ihren Arm zurückſinken. 
Seiner. von den. Umſtehenden fonnte fih der Thränen 
enthalten: mir firomten fle die Wangen herunter, - 
ich ſchluchzte; ich war außer mir, und ich wüßte 
Wielande keben I. 2 J 46 
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bis auf den heutigen Tag noch nicht zu fagen, wie 
ih diefe Scene geendigt und wir zufanımen wieder 
— in den Saal gekommen find.“ — „Bor meiner 

nkunft in dem La Rechefchen Haufe hatte das ſym⸗ 
pathetiſche Gefuͤhl noch kein Mal mein Herz ganz ein⸗ 
genommen; auch hatte ich mich noch kein Mal in 
dem Grade gluͤcklich gefuͤhlt; nunmehr ſchien mir 
mein ganzes voriges Leben Land, und die unbedeus 
tende Erinnerung davon hätte ich ohne Widerwillen 
ans meinem Gedächtniß vertilge gefehen. Meine ges 
genwärtigen: Sreunde theilten, obzwar in ungleichen 
Graden, diefe Empfindungen mit mir. Da ich von 
Ben übrigen etwas entfernt ftand, kam Wieland auf 
mich gu, druͤckte mir die Hand, und fagte zu mir: 
Die Mühe gelebt zu haben lohnt fich doch, lieber Ja⸗ 
cobi ‚. der trüben, ſchmerzhaften Tage moͤgen noch ſo 
viel fern; wenn ſie nur zu einer Stunde, wie dieſe 
iſt, führen; die erſetzt alles.“ 

Bon Wieland entwarf derfelbe folgende Schilde⸗ 
rung. „Der freimuͤthige, heuchelloſe Wieland, dem 
der Himmel zu der Leier des Apollo auch das erha⸗ 
_ bene Wohlwollar diefes Gottes gab, ift, feiner aus 
fern Geſtalt nah, ein: zarter,. hagerer Maun von 
mittelmaßiger Groͤße. Beim erften Anblide ſcheint 
‚feine Phyſfiognomie nicht fehr bedeutend, denn feine 
Augen find Hein. und etwas. trübe, und die Menge 
von Blatternarben, womit feine Haut liberdedt if, 
wagen, daß feine Züge nicht genus hervorſtechen, 
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um fig gehörig auszeichnen zu koͤnnen. Nichts defto 
_ Weniger druͤckt ſich in feiner ganzen Geberde das 
euer feines Geiſtes und der Charakter ſeiner Euy 
pfindungsart auf eine außerordentlicheund eigenthüms 
Ude Weife aus. Wenn er ftarf gerühre ift, fo geräth 
fein ganzer Körper, doch auf eine faft unmerfliche 
Weife, in Bewegungs feine Muskeln dehpen fih - 
aus; feine Augen werden beiler und glaͤnzender; 
fein Mund öffnet fih etwas; und. fo bleibt er in 
aner Urt von: Erſtarrung, bie er einige Worte aube 
geſprochen, oder feinem Freunde die Hand gedrückt 
dat. Diefer Ausdruck in Wieland: Perfon ıft fo 
fein, daß er dem: Meiften unbemerft bleiben: muß ;. ich- 
aber bin mehr als einmal bis auf das Mark⸗ davon 
erfhüttert worden... Wieland geht ſchnell von einem 
Vorwurfe zum andern über, weil er im einem Nu _ 
eine Reihe vom Gedanken, oder eine Sttuazion: durch⸗ 

gefhaut und durd; empfunden hats bei ihm würde 


es Beitverderbniß. feyn, wenn. ev länger dabei vers ⸗ 


weilte." 7 

„Seit nieiner verſoͤnlichen Betanntſchaft mit Bien 
land, ſchrieb er ſodann, fchäße Ich: mich noch: unend⸗ 
a. vielmal gluͤcklicher, als vorhin‘, fein Freund zu 
ſeyn. Die_natürliche, fchöne und maͤnnliche Empfind« 
ſamkeit feiner Seele; die. unzerftörbare Guͤte feines 
Herzens ; feine warme, uneigennüßige, gu Neid und 
Eiferfucht ihn ganz. unfähig machende Liebe des Wah⸗ 
sen. und. Schönen ;. feine. ungeheuchelte Beſcheidenheit; 
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feine unglaubliche Aufrichtigkeit, und noch viele ans” 
dere vortreffliche Eigenfchaften machen feinen Charak⸗ 
tgr eben fo Liebend s und verehrungswuͤrdig, ale feim 
Genie. Unfere Sreundfchaft flieg in weniger afd zwei 
Tagen bis zur innigften Vertraulichkeit. Wieland 
- fagte mir oͤfters: er fände Ah fo ganz in meinem 
Kopf und Herzen wieder, daß er von mir fagen 
fönnte, wie Rouſſeau's Galathee, da fie mit ihrer 
Hand die Hand des Pygmalion berühbrte: c’ est moi. 
Meinen Bruder nannte er nie anders ald feinen 


u Dichter ‚ ud verſicherte , sie Horaz vom Virgil, er 


wäre dimidium animae sune,* Dieſer Dichter erin⸗ 
nerte ſich aber auch noch im Greiſenalter mit Ruͤh⸗ 
sung jener Tage, wo er „Wieland und Sophie Laroche 
sum erften Male fah, wo beide, von den goldenen 
Träumen ihrer blühendften Jahre umfchwebt, fein 
Herz erwärmten, und feine Phantafie mit fih hin⸗ 
wegrüdten in eine fehönere Welt.“ Dies begeifterte 
ihn zu den Gedichten an Elifen, die unflreitig zu 
feinen fchönften gehören, und bei deren Abdruck in 
der letzten Ausgabe er fagt: Noch iſt ed mir, als 
wisrden jene Lieder bon der Abendſonne beſtrahlt, im 
welcher ich den Vater der Mufarion und feine altefte 
Freundin auf einer Xheinfahrt begleitete, fe meine. 
neueften Gedichte zu hören verlangten, und Wieland 
mir. ein unvergeßliches Wort fagte,. dad, als ein 
Wort der Weihe, mich zu ähnlichen Geſaͤngen begeis 
ſterte. So entftand der Schmetterling; fo mehrere 
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Heine Werke, die mir theurer als andre find.” Wie- 
land urtheilte von diefen Gedichten, daß fie daß 
Zärtlihfte, das Empfindfamfte wären, was jemals 
Platons Amor einer fchönen Tibulliſchen Seele ein⸗ 
Zehaucht habe, und daß er fein’ Mitleiden mit Jacos 
di'8 Liebesfchmerzen habe, fo lange er fo föftliche 
ı MWinge daher machen fünne. " 
Von Coblenz aus ſchrieb - Wieland an Gleim: 
Wie oft hat hr Wieland, haben Ihre Brüder Ja⸗ 
cebi.in dieſen glüdlichen viersehn Tagen, welche wir 
in Eoblenz und Dirffeldorf gelebt haben, wie oft 
haben wir empfimden, daß unfer Gleim und mans - 
gelte *), um vollfommen fo felig zu feyn, als die 
"Seelen in Elvfium.“ Auch er befennt, daß er zu 
Coblenz und Düffeldorf, in einem Rüdfall der füßen 
Schwärmerei feiner jüngeren Jahre, viel fi vorges 
nommen, wovon ſich aber leider wenig hoffen Lafle, 





und fie wollten fih zum erften Male zu Dieburg, 
‘einem Landqute des Ehurmainzifchen Miniſters Frets 
bern v. Großſchlag, wo Wieland auf feiner Ruͤck⸗ 
reife einige. Tage vermweilte, treffen, hatten ſich aber 
da verfehlt, ‚und fie fahen fih zum erften Mate bei 

. Zeuchfenring auf dem fürftlihen Qäaerkaufe au - 
Darınfladt. Wieland fchrieb Hierauf an Gteim: „Ach 
umarme Sie, mein befter, liebenswürdiger Gleim, 
mit ‚der vollfommenften Zärtlichkeit — ganz und gar 
pufsieden Sie gerade fo wie Sie find und nicht An= 
ers gefunden zu haben, — und über alle Maaßer 


x 


) Gleim war Wieland damals entgegen gereifet; 
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da er feine Abhängigkeit und den Unterfchied vergeſ⸗ 

fen gehabt zwiſchen Jacebi, weicher thun könne, was 

er wolle, und ihm, welcher thun müfle, was er 

nicht wolle Gleichwohl folle das Andenken jenes 
Mais und der feligen Stunden, welche die Freunds 
(haft und die Empfindung ihrer Seelen fie habe 
genießen laflen, auf irgend eine Art verewigt 
werden. - - 

Dies ift nun hauptſaͤchlich durch den Einfluß von 
Sriedrih Heinrih Jacobi gefhehen, deſſen 
feinen fritifhen Takt Wieland damals zuerſt kennen 
lernte, als fie die Grazien zuſammen lafen; wobei 

_ Wieland Jacobi's kritiſchen Sinn mit dem zarten 


glucklich, wenn ed Ihnen auch fo ift." — „Die mes 
nigen Stunden, die wir zu Darınftadt mit einander 
zugebracht, haben mir das lebhaftefte Verlangen zus 
rüdgelaflen, mein ganzes Leben mit Ihnen zugubrins 
gen.” — Diefed bemerkte ich ausdruͤcklich zur Berich⸗ 
tiqung der falfehen Angabe von dem Verfaſſer der 
Biographie J. ©. Jacobi’ in den Zeitgenofe 
- fen, wo es beißt: „Öleim und Klotz lernten fich zu 
auchſtaͤdt im Rachſonmer 1766 kennen, wo auch 
Wieland, Sophie la Roche und Jacobi ſich befanden.“ 
Wie wäre Wieland im Jahr 1766 nad Lauhftäde 
gefommen ?, Ich würde died nicht bemerken, wenn 
es nicht, wie fi fünftig ausweifen wird, zur Recht⸗ 
igung Wielands gegen eine Verunglimpfung deſ⸗ 
Kehren von dem Verfaſſer jener Biographie nöthig 
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Gefühl einer Spinne verglich. Als bald darauf 
Freron die Örasien auf feine Weife regenjirt-hatte, 
fhrieb Wieland an diefen Jacobi: „Ich bin nicht fo 
. gar übel mit feiner Rezenfion der Grazien zufrieden. 
Es iſt wahr, es find etliche fehr gute Stellen in 
diefen Grazien, und Freron fagt von diefen nicht25 
aber es ift auch nicht weniger wahr, daß fehr plate 
ted Zeug mit unterlauft, und Sie erinnern fich doc, 
daß wir su Coblenz beinahe den vierten Theil wege 
geftrichen haben?“ Wieland erhielt aber von diefem 
Takte feines Freundes bald noch andere Beweife. 
Jacobi begte den doppelten Wunfh, den Agas 
thon.vollendet, und den Verfaſſer deſſelben für fein’ 
Wert belohnt zu fehen, weran Wieland felbft noch ° 
nicht gedacht hatte. Weber das Erſte war zwifchen 
beiden Zreunden Abrede genommen, wegen des Letz⸗ 
teren Tam der Weg der Pränumerazion in Borfchlag. 
Kahdem Wieland das Hinderniß dagegen durch 
Zurüdzablung -des Honorard an die bisherige Ver⸗ 
lagshandlung befeitigt hatte, machte Jacobs die 
Pränumeraziond » Anzeige in feinem Namen, worin 
ed heißt: „Die Zreundfchaft des Herrn Wieland, 
die feit ein paar jahren eine meiner vornehmften 
Gluͤckſeligkeiten ausmacht, gab mir ein binlängliches 
Recht auf fein Hers, um ihn um die Fortfeßung 
feines Agathons anzufprechen. Viele Hinderniſſe 
wurden aus dem Wege geräumt; aber die ſchwierig⸗ 
ſten darunter blieben immer zuruck, und dieſe Betxaı“" 


N 
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den Berlag. Um auch leßtere-zu heben , ſchlug ich 
Herrn Wieland‘ den Weg der Praͤnumerazion vor, 
und, weil ich zugleich ein Werk der Freundfchaft und 


- ein um mein Barerland. verdienfilihes Werk zu thun 


winfehte, erbot ich mich, die Praͤnumerazion felbft 
zu übernehmen. Es kam bei mir der Gedanke Hinzu, 
daß, indeß unter den patrivtifhen Engländern ein 
Mann von Talenten die Früchte feiner Talente ges 
nießt, in Teutfchland derjenige, welcher das Publi⸗ 
kum ergößt, unterrihtet, und der Nazion Ehre 
macht, beinahe den ganzen Nutzen feines unermüd- - 
tichen Fleißes den Buchhaͤndlern überlaffen muß, und ' 
eben dadurch dem beften Theil der Nazion, den 
guten und edel Denkenden jede Gelegenheit entzogen 
wird, fih als Beförderer der Kuͤnſte und als Vereh⸗ 
rer eines großen Mannes öffentlich gu zeigen. Diefe 
werden mir es vorzüglich Dank wiffen, daß ich fie 
in den Stand feße, fowohl einem ihrer Lieblings⸗ 
Schriftfteller einen Beweis ihrer Bewunderung und 
Liebe zu geben, als auch zu der Ergänzung eines 
Buches etwas beizutragen, welches, nach dem Zeugs 
niß eines Leffings, unter De vortrefflichften un⸗ 
ferd Jahrhunderts gehört. Herr Wieland hat dem 
zufolge mir verfprodden, feinen Agathon mit 
Strenge und ©enauigfeit durchaus zu verbeflern; 


. die fhöne Dane ihre Gefchichte erzählen zu laſſen; 


und eine Reihe von Unterredungen hinzu zu thun, 
vorin Archytas dem Agat hon feine Philoſophie 


⸗ 
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beibringet, und wodurch dieſes Gißher unvollendete 
Werk, deſſen Endigung das Publikum ſo lang und io 
fehntich erwartete‘, erft ein Ganzes wird.“ 

. "Wieland fühlte ‚daß es ihm noͤthig fey, mehr als 
"bisher an Gewinn zu denken, und Vepfiet "bei diefer 
Gelegenheit an Gefner! „Meine Gemuͤthsart ift 
nicht zur Habſucht geneigt; einer Begierden “find 
wenig‘, und diefe wenigen. find mäßig. Sch bedarf 
wenig flir mich felßft. Aber in dieſem Augenblicke fpielen 
drei kleine allerlie fie Mädchen um mich herum, deren, 
kindliche Liebkoſungen und ſorgloſe Unſchuld eine 
Thräne der bekummerten Zaͤrtlichteit in meine Augen 
_ Bringt. Ich fann mit aller meiner Arbeit feine Schaͤtze 
für fie fanmeln; aber ich Fönnte doch etwas für fie 
thun.s Dafür fuchte nun der jüngere Jacobi noch 
durch mehr ald die neue Ausgabe des Agathon zu 
forgen ; denn als. Wieland jeßt wieder Veranlaflung 
hatte auf fein fruͤheres Projekt, efne Buchhandlung 
“anzulegen, zuruͤck zu tommen ‚ bot jener fogleidh bes 
reitwillig die Hand dazu: Umpftände verhinderten die 
Ausführung diefed Projektes ; dagegen aber. gedieh 
ein anderes zur Neife, womit, wie wir bald ſehen 
werden, in Wielands Leben eine neue Epoche begann. 
Während er nun aber zunähft an der Vollendung 
bdes Agathon arbeitete, bewieh ihm Jacobi feine 
Freundſchaft nicht blos durch Reviſion der Handſchrift 
und Beforaung des Drudes, fondern auch durch 
" Teineseiit, die af Wieland nicht ohne Einwirkung 


N 
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geblieben iſt, wir ſchen daraus hervorgeht, daß Die 
von Jacobi getadelten Stellen in der neuen Aus⸗ 
gabe umgeaͤndert oder ganz weggelafien find. 
ehr wichtig, und für Wieland nit unwichtig, 
‚waren befonderd - zwei Benierfungen Jacobi's: 
X) daß zuweilen durch eine Vergleichung nice 
nur die Einheit ded Styls unterbrochen werde, fons 
dern felbft der Charakter des Helden einen Anftrich 
von Laͤcherlichem, feine Figur eine. poffirliche Stellung 
erhalte, und dem Lefer Das von ihm in feiner Ima⸗ 
ginazion fih entwerfende Bild, verwirre; und 2) daß 
auch dann, wenn der Dichter in feiner eigenen Perfon 
ſpreche, gewiſſe Einfälle faft fo lauteten, ald wenn 
fie aus dem Munde eines Schülers des Hippias 
kaͤmen. In diefem Punkte rieth Jacobi zu um fo 
größerer Strenge, da felbft bei einem Mendelsſohn 
und Leffing Misverflandnifie dadurch entftanden wären. 
Aus eben diefem Grunde erklärte er fi weitläufig 
‚hber zwei Hauptpunfte in der Unterredung, worin 
Hippias dem Agathon fein Sypem entwidelt, namlich 
über die Zweifel, welche der Sophift über dad Das 
feyn Gottes verbringt, und über defien Erflärungen 
von des Tugend. Sin beiden Fällen wunſchte Jacoby 
daß Agathon mehr und kräftiger entgegnet haben 
möchte, eigentlih aber doch nur aus deu Grunde, 
damit auch für die, die nicht vecht leſen, nichts An⸗ 
ſtoͤßiges vorhanden ſey. Bald darauf fah ex es 
Naar tg dab z unchangich joy, sohnfcte au aber 


“ 





Biertes Buch. 0083 


doch Noten unter dem Terte. „Der Charakter . des 
Agathon muß durchaus nicht verfälfcht werden, — 
ſchreibt ee — und die Situazion, welche der Dichter 
ſchildert ‚ nicht unterbrochen. Ich habe ed immer ald 
ein Meiſterſtuͤck Ihrer Kunft angeſehen, dab Sie 
Ihre Leſer in alle Irrthuͤmer Ihres Helden mit zu 
verführen wiſſen. Man fällt in eine Schlinge, man 
glaubt fi berauögewidelt zu haben, und ſchon liegt 


. man wieder in einer neuen. Vielleicht ift diefe Mes . 


thode die” einzige, durch Erdichtungen zu beflernz 
wenn aber die Kette von Ideen und Empfindungen, 
die auf diefe Weife durchlaufen wird, fehr Lang if, 
:wie muß alddann der Geift befchaffen feyn, der dare 
über nicht in Verwirrung gerathen fol? Es gibs 
Leute von robufter Gefundheit, welche aber dennoch 
lang anhaltende Anftrengungen von einer gewiflen 
Art nicht aushalten fönnen; für diefe wünfchte ich, 
daß Sie einige Karren möchten nachführen laſſen, 
um fie darauf nachzuſchleppen, oder auch wieder nad 
Haufe zu fhiden, wenn fie franf würden. Ge mehr ' 
ich über. die Sache nachdenfe, defto bedenklicher finde 
ih, im Texte felbft befondere Ruͤckſicht auf dig 
Schwachen zu nehmen, Wenn Ihr Agathon feine 


Leſer Llüger machen foll, fo müflen diefe mit ihm - 


fallen und mit ihm aufftehen; zeigte man ihnen sum 
Voraus den Stein, worüber er flolpert, in der 
Größe eined Muͤhlſteines, fo wuͤrden fie den guten 


Agſben zur auẽlachen. Denjenigen aber, die, nach⸗ 
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dem ſie gefallen ſind, das Ding nicht finden koͤnnen, 
was fie ſtraucheln machte, muß. man es unter die 
Nafe reiben, damit fie es nicht. etwa im Centrum 
der Erde oder in den Geftirnen ſuchen. Hiemit bis 
ganz ans Ende zu warten, ſcheint mir aus verſchie— 
denen Gruͤnden bedenklich. Ich wuͤrde an Ihrer 
Stelle das Mittel ergreifen, einige Noten einzuſtreuen. 
Diefe müßten aber nur an folhen Drten angebradje 
Werden, wo fie die Jlluflon des Herzen und des 
Geiſtes nicht ftören koͤnnten.“ j 
Wieland. antwortete: „Die Freimüthigkeit, womit 
Sie mir bittere oder doch bitterfuße Wahrheiten ſag⸗ 
ten, macht Sie mir eben fo verehrungswürdig, al 
Ihr Eifer für die Sache der Tugend, Ich bin 
nicht ungelehrig.“ Nachdem er benierft hat, daß 
er obigen Bemerfungen zufolge anftößige Stellen 
audgeftrichen oder verändert habe, und daß die Ware 
nung wegen gewiſſer Ausdruͤcke und Wendungen ihn 
fürs Kuͤnftige vorfichtig machen werde, fährt er fort: 
was aber die Dispute des Hippias und Agathon 
betrifft, kann ich nicht Ihrer Meinung feyn. Ich 
Habe die Antwort, melde Agathon dem Gophiften 
gibt, nochmald wohlbedächtig durchgelefen, und ich 
finde, daß fle nicht nur die einjige ift, welche Aga⸗ 
thon nad feiner damaligen Denkart dem Sophiften 
geben mußte, fondern auch die befte, allgemein übers 
zeugendſte, die irgend ein Menſch demjenigen geben 
"ann, der die Tugend für ein Hirngeſpinſt vw 
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daß älfo diefe Stelle wot nicht Das feyn kann, was 

Heren Leffing bewegen fonnte, gu fagen: das 
Mefultat dieſes Buches ſey, dab die Tugend fey ich 
weißniht was. Aber, fagen Sie, dies ift nicht 
genug, allen Misdeutungen, allen ſchaͤdlichen Eine 
drücken, welche das Syften des Hippias verurfachen 


kann, abzuhelfer. Es follte mir leid feyn. Aber ın ° 


dieſen Falle weiß ich feinen andern Rath, ald.den 
ganzen Diskurs des Sophiften gu vernichten, Ueber« 
Haupt finde ich, dab Ihr ganzes Näjpnnement über 
diefen Punft nichtd oder zu viel bemweißt; denn ente 
weder ift nichtd daran gelegen, Daß manche Leute mich 
aus Schwachheit oder Flüchtigkeit nicht recht verſto⸗ 
ben, oder, wenn man anf ſolche Leſer Rüdficht nehs 
men foll, fo muß man feinen Agarthon fhreiben. 
Verbieten Sie dem Berfaffer die feinen Züge, 
welche in einen fchiefen Kopfe zu ſchiefen Zügen 
werden, was wird übrig bleiben ?« on 

So keeiferte man ſich von beiden Geiten, den 
Agathon vollendeter erfshemen zu lafien. Wenn 
Jacobi bei feinen Anfichten die Befürchtung Außerte: 
„Archytas kommt Etwas zu fpäat, um dies wieder 





gut zu maden;“ fo behielt er hierin Recht, allein _. 


nicht in dem, Sinne, wie er es gemeint. hatte. Die 


ganze Entfcheidung war namlich berechnet auf die 


Unterredungen ziwifchen Archytas und Agathon, welche 
ald neu hinzukommend angefündigt wären. Es fam 
aber blos die Gefchichte der -Danae hinzu, und Wie 


ST Biertes Bud. 


(and mußte am Schluſſe diefer neuen Aufgabe erflär 


ren, die ald Anhang verfprochenen Dialogen zwi⸗ 
fhen Archytas und Agathon hätten aus Urfachen, die 
man damals nicht voraus fehen konnte, unmöglich 
gu Stande gebracht. werden koͤnnen. So fauıen fie 
Demnach zu ſpaͤt, — aber nicht blos für den Aga⸗ 
thon, ſondern fuͤr den Dichter ſelbſt und die Beur⸗ 
theilung deſſelben. Jacobi konnte ihn nicht falſch 
beurtheilen, weder in dieſen Punkten, noch in Anz 
fehung einiger im Agathon gefrhilderten Scenen der 
kiebe, denn da durfte er nur an die Stunden gedens 
een, die er mit Wieland in der Duͤſſeldorfer Gallerte 
gugebracht hatte. Dort hatte die Maria von Guido 
Beni ihm eine unausfprechliche Liebe eingeflöft, und 
er geftand ‚wie ftarf er ed gefühlt habe, dab Venus 
‚und ihr ganzer Hof neben diefer göttlihen Schön« 
heit nicht mehr Eindruf auf ihn machen könne, als 
eine Phrpne neben. eirier Panthen. 


E 


8. 


Von allen uͤbrigen Bekanntſchaften, welche Wie⸗ 


land außerdem noch machte, gedieh keine zu ſolcher 
Freundſchaft; er machte aber ſelbſt der Bekanntſchaf⸗ 
ten nur noch wenige, und die meiſten davon In Leipe 


zis, wohin er einmal auf kurze Zeit veifete, um 
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ſeinen freundſchaftlichen Verleger Reich zu beſuchen. 
Gellert war im Jahre vorher geſtorben, — zu 
Wielands nicht geringem Verdruſſe darhber, daß 
Jung und Alt „ein fo enifeßlihes Gefinge, Gepläre 
re, Geſenfze und Gehenle — in Berfen, über den -. 
Tod nicht fowol des guten Dichterd, als des guten 
Ehriften, angeſtimumt hatte. Wenn er ald Grund 
davon Scheinheiligfeit argwöhnte, fo dürfte er dazu 
wol nur durch Perſonen aus feiner Nähe veranlaßt 
worden feyn, die mit vielen Vergnügen die Gele⸗ 
genheit ergriffen, den Kontraft zwifhen dem front 
men Gellert und gewiſſen andern Dichtern bemerk⸗ 
bar zu machen. Hatte Doch ſelbſt einer feiner 
Kollegen, der Pater Simon Jordan, Wielands 
Neligiofität, Gittlichkeit und üffentlihen Kuf vor 
Maria Therefla verläumderifch angetaftets was Wuns 
der alfo, wenn ihn folcher Argwohn befiel! Wies 
land felbft achtete Ge llerten, fagte felbft bei 
deften Tode, dab ein Mann von Verdienft weniger 
fey, der freilich ſchon ſeit lange für die Muſen und 
Grazien verloren geweſen: deſſenungeachtet aber 
iſt die Frage, ob Wieland, auch wenn Gellert 
noch gelebt haͤtte, deſſen Bekanntſchaft gemacht 
haben, oder, wenn er ſie gemacht haͤtte, nicht 
eben ſo von ihm geſchieden ſeyn wuͤrde, wie 
Leſſing und Göthe. Er machte dagegen bie 
perfönliche Bekanntfchaft zweier Freunde Gellerts; 
- von. Weiße, deſſen Herzlich sredliches Gedicht auf 
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Gellerts Tod er gewiß nicht beargwoͤhnte, und bon 
Garve, Gellertö damaligem Nachfolger. Bon dem 
Erften urtheilte er, dab er einlichenswürdiger Mann, 
und einer von denen ſey, mit' denen er wünjche fein 
Leben zuzubringen; von dem Zweiten, er fen ein - 
fo philofephifcher Kopf, ald er jemals einen gekannt 
babe. Elodius foheint er nur von feiner anges 
nehm gefelligen Eeite fennen gelernt zu haben, und 
fagte von ihm, er fey dad, was man einen homme 
d’ esprig nenne, in einem hoben Grade, und der 
angenehmſte Gefellfchafter von der Welt. Befonders 
hatte ihn der Maler Defer angezogen, von welchem 
er an feine Freundin fehrieb: „er ift von allen Maͤn⸗ 
nern von Verdienft, die ich in Leipzig fennen gelcent, 
der, den ich am meiſten nach meinem Herzen gefuns 
den habe; eine ſchoͤne Seele, ein- vortreffliches Herz, 
bei aller der Einfachheit von außen, die fih an dem 
wehren Genie findet.“ Wieland und Veſer hatten 
auch in der That viele afthetifche Aehnlichfeit, und 
An der Winklerſchen Gemaͤldeſammlung müffen fie 
‚ fo viele Berührungspnnfte. gefunden haben, daß fie 
einander befreundet werden mußten. Indeß mar. doch 
unter allen diefen Bekanntſchaften feine, die zu einer 
völligen. Freundfdaft geworden, und für das Leben 
und Wirken Wielandd von Folgen geweſen wäre. 

‚ Eine Befanntfchaft, melde Wieland auf feiner 
Rückreiſe von Koblenz, unter, fonft vielen 'intereffans 
sen, zu Mainz mit Karl von Dalberg, ernanntem 
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Statthalter zu Erfurt, machte, war ihm fehe 
wichtig. „Er gewann — Fo fihrieb er ) — mein 
- Herz. in den erſten Minuten, und der Enthuſiasmus 
von Achtung und Freundſchaft, der in feinem Bes 
- zeugen gegen mich herrfchte, übertraf alles was ich 
Ihnen davon fagen fonnte, Nach der Tafel war ih 
eine Stunde mit Herrn v. Daiberg allein, und da 
befam ith Gelegenheit, ein Genie, und einen Brad 
von Talenten, Wißſenſchaft und Faͤhigkeit in ihm zu 
entdecken, der mich in Erftaunen feßte. Die Eigens, - 
ſchaften des Herzens dieſes vortrefflichen jungen 
Mannes erhöhten den Werth feiner übrigen Talente 
fo ſehr, dab ich feine Worte finden kann, Ihnen zu 
fagen, wie fehr ich von ihm zufrieden und von ihm 
eingenommen bin. Die warme und ganz fordiale 
Art, womit er mir öfter wiederholte, daß ich feine 
größte Keffource in Erfurt feyn würde, und alle. 
andern Ausdrücke einer auf Sympathie des Geiſtes 
und Herzens gegründeten Freundſchaft machten mich 

durch Die angenehmſten Ausſichten in die Zukunft fo 
froh und gluͤcklich, dab Gie Ihre Freude an mir 
gefehben hätten, wenn Sie gegenwärtig gemwefen 
wären.“ 





*) Der Brief weicher bei Hrn. Horn irrig vom 
33 2769 datiri iſt ẽ Br. in 98 one allen. 
weifel hieher. 
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. Auch diefe Bekantſchaft aber follte auf Wielands 
Leben und Wirken feinen Einfluß erhalten; dagegen 
wurden einige andere entfcheidend dafür. Bei feinen 
kleinen Ausflügen nah Weimar hatte er das Gluͤck 
gehabt, der vermwittweten Herzogin Negentin Am as 
Lia und. dem damaligen Erbpringen Karl Auguſt, 
zufolge der Belantfchaft, in die.er mit dem Grafen 
von Goͤrz gefommen war, vorgeftellt gu werden, 
und der vortheilhafte Eindruck, welchen feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit und intereflante Unterhaltung machten, batte 
Die wichtigfte Deränderung feiner außeren Lage zur 
Folge. Diefe aber war die. Urſache, die es ihm das 
mals unmöglich machte, die Philofophie ded Archy⸗ 
tas aufzuftellen, wie fehr ihm died auch am Herzen 
Ing, ſowol um der Sache felbft willen, als weil er 
hoffte, dadurch endlich die ſchiefen Urtheile der Mis« 
'verftehenden und Uebelwollenden zu berichtigen. Selbſt 
an rau v. Laroche fchrieb er darüber: „Ich ſchmeichle 
mir, dab Agathon, wenn ich die letzte Hand daran 
gelegt und die Philoſophie des Archytas hinzugefügt 
haben werde, ein Werk feyn wird, worin doch 
einige Stüde Sie befriedigen werden.“ 


Was nun die Veränderung feiner Lage besrifft, 
fo ergiebt fi diefe aus folgenden Auszügen der Al 
tenftüde aus dem Archiv der ehemaligen Univerfität 
au Erfurt, wie ich fie der. gütigen Mittheilung eines 
Freundes verdante, 


v ) 
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In einem Schreiben vom’ 24. Jul. 1772 erfucht 
die Herzogin Regentin gu Sachſen Weimar den Churs 
"fürften von Mainz um Wielands Entlaffund. Der 


Regierungsrath Wieland Habe ſich, bei dem verfihles 


dentlich su Weimar genommenen Aufenthalt, von 
einer fo günftigen Seite geseigt, daß ſowol bei der 
Herzogin felbft der Wunfch, ihn bei Vollendung des 
Ersiehungsgefchäftes ihrer beiden Prinzen zu gebrau⸗ 
den, entftanden, als auch befonderd der Erbprinz 
an deflen eben fo angenehmem als lehrreichem Um⸗ 
gange-folched Wohlwollen gefunden, daß er die Her⸗ 
zogin recht angelegentlich gebeten, beförderlich zu 
ſeyn, dab der MR. Wieland in die dortigen Dienfte 
gelangen möge. Sie wage zwar piel dur Diefe 
Bitte, da.fie wiffe, wie fehr der Churfürft auf Wies 
Land Hinfichelich der Aufnahme der Erfurtifchen Unis 
verfität rechne , werde aber die Gewährung diefer 
Bitte ald einen zuverläßigen Beweis von der Wirk: 
lichteit und Fortdauer der freundſchaftlichen Gewo⸗ 
genheit des Ehurfürften anſehen. 


Wieland fehift ſchrieb an den Churfurſten: „Von | 
dem Augenblick an, da die göttliche Vorſicht "und 


E. K. ©. gnädigfter Ruf mich sum öffentlichen Leh⸗ 


ver der philofopkifhen Wiſſenſchaften auf Hochdero 
Univerfität zu Erfurt beftellte, war mir nichts ange⸗ 
legener, als duch moͤglichſte Verwendung für die 
Aufnahme diefer Atademie: und fl Die daſelbſt ſtudi⸗ 


- 
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zende Tugend des in meine Wenigkeit gefehten gnaͤ⸗ 
digften Vertrauens mich nit unwuͤrdig zu zeigen. 
Bufrieden mit dem mir angemiefenen. Platze unter 
dem Scepter eines Fuͤrſten, weicher, neben -fo dies 
len andern erhabenen Eigenfchaften, auch die thaͤtige 
Beförderung nuͤtzlicher Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der 
ſpaͤteſten Nachwelt noch verehrungẽswuͤrdig machen 
wird, hatte ich feinen Gedanken, dad Glüd, unter 


€. K. ©. hoͤchſtem Schuhe zu leben, mit. einem 
andern gu vertaufhen, und noch in diefem Augens 


blick kann ich mit reinftem Gewiſſen die Werficherung 
zu E. K. ©. Füßen legen, daß keins Verbefferung 
meiner Umftände, Teine Ruͤckſicht auf irgend emen 
größeren Privatvortheil , jemals faͤhig geweſen ware, 
mich, fo Tange ih E. 8. ©. hoͤchſter Sufriedenheit 
mit- meinen unterthänigften Dienften mich zu tröften 
gehabt hätte, zu einiger Veränderung zu bewegen. 
Nichts kann diefe Entfchließung erfchüttern, Als ein 


Antrag wie derjenige, ſo diefer Tage ganz unvere 


muthet von der Herzogin Negentin zu S. W. und 


E. Durchlaucht an mich gebracht worden, de näms 


lich Hoͤchſtgedachte Herzogin, unter ſolchen Umſtaͤnden, 
welche ein ganz beſonderes Zutrauen zu meiner We⸗ 
nigkeit beweiſen, mich zum Amt eines Inſtruktors 
S. D. des Herrn Erbprinzen von S. W. in Höchfte 


dero Dienſte zu berufen geruhet haben. ı Eine ſchul⸗ 


dige ehrfurchtbolle Zuruͤckhaltung verbetet mir, E. 


®. alle die: Betrachtungen: duren bewegendem 
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Einfluffe in einer. fo wichtigen Sache ich mich nicht 
entziehen konnte, Iunterthänigft borzufegen. Rur 
Died ſey mir erlaubt zu fagen, dab in der Verlegen» 
heit, worein mein Gemuͤth durch diefen unerwarteten 
Antrag gefeßt wurde, nichts als die völligfte Ueber⸗ 
zeugung meines Gewiſſens, „daß ich die Gelegenheit 
durch Theilnehmung an der Erziehung und Bildung 
eined boffnungsvollen und mit feltenen Fähigkeiten 
begabten jungen Fuͤrſten einen vorzüglihen Nutzen 
zu fliften, ohne DVerleßung meiner wefentlichfien 
Pflichten gegen Bott und Baterland, nicht von mir 
abweifen könne, meinen wankenden Entfchluß endlich 
dahin entfcheiden konnte, einen Ruf, in welchem ich, 
allen Umftänden zufolge, den göttlichen Zingerzeig 
unmöglich misfennen kann, feinen Platz zu geben, 
infofern ih E. 8. ©. höcfte Genehmigung und 
anädigfte Entlaffung meiner bisherigen Pflichten und 
Dienfte zu ſolchem Ende erhalten haben werde" 


Des Ehurfürften Antwort an die Herzogin bon 
©. W. — vom 3. Auguft 1772. — fagt: „Wir ent⸗ 
fließen Uns. zwar ungern, unfern RR. Wieland 
unferer Dienfte und des Amts, fo derfelbe geither 
mit unermüdeten Eifer und allgemeinem Beifall 
erfüllet Hat, zu entlaflen; um aber zu beweifen, wie 
vieles Ew. Lbd. Vorwort, beſonders in einer fo. 
erhabenen Abſicht, über und vermöge, und wie ge⸗ 
neigt wir feyen, die Verbefferung der Ötüdsumftände 


u‘ 


